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Rabale und Liebe 


Ein bürgerliches Trauerſpiel 


Perſonen: 


Präſident von Walter, om Hof eines deutſchen Fürſten. 

Ferdinand, ſein Sohn, Major. 

Hofmarſchall von Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürſten. 

Wurm, Hausſekretär des Präſidenten. 

Miller, Stadtmuſikant oder, wie man ſie an einigen Orten 
nennt, Kunſtpfeifer. 

Deſſen Frau. 

Luiſe, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein Kammerdiener des Fürſten. 

Verſchiedene Nebenperſonen. 
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Einleitung des Berausgebers. 


Ein bürgerliches Trauerſpiel nennt Schiller ſeine Dichtung, 
und zwar mit größerem Rechte als ſeine deutſchen Vorgänger in 
dieſer Gattung. Schillers Dichtung beruht nämlich in ihren 
letzten Entſcheidungen gerade auf dem Bürgertum und ſeinem 
Charakter; ihre Tragik iſt mit dem Bürgertum verflochten, ſo 
ſehr, daß ſie anderswo unmöglich wäre. Nicht Hebbel alſo 
war es erſt, der uns eine ſpezifiſch bürgerliche Tragik offen⸗ 
barte — in ſeiner Maria Magdalene —, ſondern Schiller war 
der erſte. Hebbels Verdienſt iſt es, dieſe Tragik ganz allein aus 
dem Bürgerſtande herausgeſponnen zu haben ohne Einmiſchung 
anderer Stände. Schiller entwickelt ſie aus der Stellung gegen 
den Adel, den Strömungen ſeiner Zeit gemäß. 

Infolge von Rouſſeaus Schriften und Anregungen war in den 
Kreiſen der Bürger das Bewußtſein der Berechtigung des Standes 
und das Gefühl ſeines Wertes erwacht. Wenn den Ahnen, 
Würden und Titeln das Herz als gleichwertig gegenübergeſtellt 
wurde, ja als wichtiger weil urſprünglicher, ſo mußte das überall 
den tiefſten Eindruck machen. Umſchwünge von ungeheuern, un⸗ 
abſehbaren Folgen hefteten ſich an dieſen Grundſatz. Die Kunſt 
war es vor allem, die Literatur, welche ſich dieſer Motive be- 
mächtigte, und im Zeitraume weniger Jahrzehnte rauſcht eine 
Symphonie an unſerem Ohr vorüber, deren Sätze von weichen, 
ſchmelzenden Tönen bald niedergewuchtet werden von wilden 
ſchmetternden Kampfesakkorden. Leſſing war der erſte, der 
die Bewegung des Auslandes auf deutſchen Boden übertrug, 
indem er auf Diderots Drama Pere de famille hinwies und 
aus des engliſchen Dichters Lillo Merchant of London und 
anderen Anregungen ſeine Miß Sara Sampſon ſchuf. Dies 
war das erſte neuere Trauerſpiel, das in bürgerlichen Kreiſen 
ſpielte und ganz mit der Heroenwelt brach; es hatte einen ſtarken 
Erfolg und eine große Nachfolgerſchaft. Nichts war nun natür⸗ 
licher, als daß der Rouſſeauiſche Ideenkreis mit dieſer Art 
Dramenſtoff verbunden wurde; brachte er doch gerade die für den 
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Dramatiker ſo dankbaren Gegenſätze zu lebendigſtem Ausdruck. 
Leſſing war es auch auf dieſem Gebiete wieder, der mit einer 
richtunggebenden Dichtung hervortrat: in ſeiner Emilia Galotti 
von 1772 tritt der Gegenſatz der Stände als ein wichtiges Motiv 
hervor. Eine Reihe von Dichtern, beſonders die jungen Stürmer 
und Dränger, welche am ſtärkſten unter Rouſſeaus Einfluß 
ſtanden, ahmten ihn hierin nach, ohne daß es ihnen gelingen 
konnte, Kunſtwerke von bleibendem Werte zu ſchaffen; ihnen 
fehlte jede Beſonnenheit, jedes Maß; dagegen ſpezialiſierten ſie 
die Charaktere und bauſchten die Gegenſätze und Motive theater⸗ 
mäßig auf. Zu nennen ſind von ihnen beſonders Klinger, 
Lenz und Heinrich Leopold Wagner. Das Gemeinſame 
dieſer Dichter mit Schiller iſt der revolutionäre Zug, der bei 
Leſſing noch wie im Keime ruhte; das allgemein Menſchliche, 
das ſich viele Jahre ſpäter zu unſerem Humanismus abklären 
ſollte, kam hier zu ſtarkem Durchbruch. Eine Auflehnung ſprach 
aus dieſen Werken gegen hergebrachte Vorurteile, enge Ans 
ſchauungen, dumpfe Begriffe, eine Auflehnung, die gelegentlich 
ſelbſt den Kampfesruf gegen Fürſten und Adel in den Mund 
nahm, öfter aber und begeiſterter zur Freiheit des Individuums 
ſelbſt rief. Schillers Drama bedeutet entſchieden den Höhepunkt 
dieſer Dramen ſozialer Richtung, dieſer Anklage- und Kampfes⸗ 
ſtücke. Auch ſeine Räuber äußerten ſich ſchon gelegentlich laut 
genug zu dieſem Thema, aber doch viel allgemeiner und infolge— 
deſſen weniger wuchtig. Wie groß aber wird erſt Schillers Ent- 
rüſtung, wenn man ſie mit dem Tone in Leſſings Emilia Ga⸗ 
lotti vergleicht. Heiß iſt ſein Ingrimm, fürchterlich ſeine Er⸗ 
regung, und das ganze Volk, von dem Leſſing nichts verrät, 
ſteht bei Schiller murrend im Hintergrunde, ein aufſteigendes 
Wetter von drohend-ſchwefelgelbem Scheine. 

Man mag in der Geſchichte jener Zeiten nachleſen, wie 
berechtigt ſolche Wallungen waren, und es bleibt nur zu ver⸗ 
ſtändlich, daß die junge Dichtergeneration bei ihrer Stellung 
auf Seite der Unterdrückten glaubte, die Bühne ſei die Kanzel, 
um in breiteſter Weiſe für die Sache der Freiheit zu wirken, 
wo die Möglichkeit fehlte, den Machthabern durch andere Mittel 
beizukommen. Schiller hatte als geborener Schwabe einen tiefen 
Blick in den Abgrund tun konnen, denn in Württemberg hatten 
es die Fürſten beſonders ſchlimm getrieben; und was er von 
der Vergangenheit nicht durch ſeinen Vater oder aus anderen 
Quellen erfuhr, das hatte er ſelbſt zu erleben noch mancherlei 
Gelegenheit. Den kleinen Herrſchern war die Macht und Pracht 
Ludwigs XIV. zu Kopfe geſtiegen, und ſie brachten ihr Leben 
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auf Reiſen und Jagden oder in ihren Schlöſſern bei üppigen 
Opern und Feſten zu, ließen Waſſerkünſte ſpringen und koſt⸗ 
bare Feuerwerke abbrennen, ohne die Koſten anders als durch 
unerhörte Steuern oder gewaltſame Beitreibungen beſchaffen 
zu können. Ihrer Willkür und Sinnlichkeit ließen fie freien 
Lauf; ſie griffen auch zur Befriedigung ihrer Wolluſt in die 
Ehe und Familie ihrer Untertanen ein. Gefügige Werkzeuge 
waren ihnen Miniſter und Beamte, die, ein Schrecken des 
Landes, gewiſſenlos ſchalteten und nichts fürchteten als das 
Ende ihrer Machtſtellung. Der Dichter Schubart war, wie ſchon 
im Lebensbilde des breiteren ausgeführt, wegen ſeiner freien 
Außerungen in der Feſtung Hohenasperg eingekerkert. 
Schiller hatte im Zwange der Militärakademie früh genug 
das Gefühl der gefährlichen Abhängigkeit, der Unfreiheit kennen 
gelernt. Der Unwille dagegen wuchs natürlich mit den Jahren 
und wurde zur Unerträglichkeit geſteigert, als der Dichter der 
Räuber die Wonne des Erfolges kennen gelernt hatte, als er 
ſich der Macht und Gewalt bewußt wurde, welche ſein freier 
Geiſt über Tauſende ausüben konnte. Zurückgekehrt von jenen 
Reiſen, die ihm das höchſte Glück ſeines jungen Lebens zu koſten 
gegeben hatten, wurde er mit vierzehn Tagen Arreſt beſtraft. 
Es iſt nichts glaublicher als die Behauptung, hier im Arreſt ſei 
ihm der erſte Anſtoß zu feinem Drama geworden; hier aller- 
dings mußten die ſozial- revolutionären Kräfte beſonders ſtark 
arbeiten, und ihnen verdankt doch das Drama ſeinen Ton. Der 
Mannheimer Intendant — und das kommt nun noch hinzu — 
hatte ihn zu weiterem Schaffen aufgemuntert und ihn zu dem 
Zwecke ganz beſonders auf das neue bürgerliche Trauerſpiel hin» 
gewieſen. H. L. Wagners Kindesmörderin hatte er ihm mitge⸗ 
geben. Aber es war wohl Otto Heinrich von Gemmingens 
Deutſcher Hausvater, eine Umgeſtaltung des Diderotſchen Dra⸗ 
mas, der ihm zuerſt Geſtalten zeigte, an welche ſeine Phantaſie 
anknüpfen mochte. Zwar konnte er von dem ſchalen Stücke, 
das in lauter Halbheiten und Kompromiſſen ſtecken bleibt, nicht 
viel mehr als die „Gruppierung“ gebrauchen, aber es war doch 
eine Maſſe, die ſeinen Formſinn zur Arbeit anreizte. Gegen⸗ 
ſätze arbeitete er mächtig heraus, Licht und Schatten verteilte 
er, um ſich mit allen ſeinen Regungen zur Darſtellung bringen 
zu können, und hob das Ganze erſt in die Höhen feines Idealis⸗ 
mus. Nicht ein niedriges oder mittelmäßiges Bürgermädchen 
genügte ihm, das verdorben durch Lektüre und Schmeichelei das 
Opfer eines Edelmanns wird und ſpäter vor Kindesmord und 
Selbſtmord ſteht; reine Liebe ſtellt er dar, und trotz und wegen 


10 Kabale und Liebe 


ihrer Reinheit muß dieſe Liebe zugrunde gehen am Standes⸗ 
unterſchiede, an der Verkommenheit, Unfreiheit, Unreinheit des 
höheren Standes. Die Liebe ſelber zeigt ihre reine Kraft, trotz⸗ 
dem die Kabale die beiden Liebenden tötet; die Verbrecher aller⸗ 
dings gehen auch zugrunde und zwar durch ihre eigene Schurkerei. 
Vom Herbſt 1782 an arbeitete Schiller intenſiver an dem 
Stoffe. Noch vor Vollendung des Fiesko faßte ihn eine ſolche 
Leidenſchaft zu unſerem Drama, daß er gleich am Abend ſeiner 
Ankunft in Oggersheim, am 10. Oktober, ſich an den Plan 
machte und nach Bericht ſeines Freundes Streicher gut acht Tage 
fiebriſch daran arbeitete. An dieſem Stück konnte auch 
ſeine Spannung und Erregung leichter und mehr ſchaffen als 
an dem objektiveren Fiesko. Es iſt höchſt intereſſant für Schiller, 
beſonders aber für unſer Stück, daß Streicher berichtet, wie 
an den langen Herbſtabenden ihm die Muſik ein erwünſchtes 
Mittel war, ſeine Begeiſterung zu erhalten und das Zuſtrömen 
von Gedanken zu erleichtern. „Wenn nun die Dämmerung ein⸗ 
trat, wurde fein Wunſch erfüllt, währenddem er im Zimmer, 
das oft bloß durch den Mondſchein erleuchtet war, mehrere 
Stunden auf und ab ging und nicht ſelten in unvernehmliche 
begeifterte Laute ausbrach.“ — Dann kam ihm der Fiesko 
und ſeine Vollendung wieder dazwiſchen; im Dezember erſt 
arbeitete er in Bauerbach weiter. Mitte Januar erfahren wir, 
daß das Stück bald fertig ſei. Dann drängen ſich der Don 
Karlos, dann auch Maria Stuart, dann Imhof herzu. Im 
April iſt er wieder einmal „bald fertig“, und endlich im Juli 
iſt's vollendet. Im Auguſt lieſt er es in Mannheim vor, Iff⸗ 
land gibt der Luiſe Millerin den Theaternamen Kabale 
und Liebe. Am 13. April 1784 wurde das Drama in Frankfurt, 
zwei Tage ſpäter in Mannheim unter größtem, zum Teil ja auch 
durch den zündenden Stoff begünſtigten Beifall aufgeführt und 
erſchien darauf in der Schwauſchen Buchhandlung in Druck. 
Kein Schillerſches Drama ſteht in ſo inniger Beziehung zum 
Leben jener Zeit, und das iſt einer der Gründe, weswegen auch 
kein anderes Drama des Dichters von ſo hinreißender Wirkung 
iſt, trotzdem noch ſo viele Unreifheiten und Maßloſigkeiten darin 
ſtecken, von denen ſeine ſpäteren Werke frei ſind. Es überbietet 
alles, was vor ihm an dramatiſcher Kraft in Deutſchland ge⸗ 
boten war, und iſt auch uns heute in ſeiner Art noch kaum über⸗ 
boten. Hauptmanns „Weber“ konnen doch höchſtens ſzenenweiſe 
damit verglichen werden. Wenn man ins einzelne geht, mag 
man manches bemängeln und auf Unklarheit und Unſicherheit 
zurückführen. Das Ganze ſteht doch unerreicht da. 
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Mit Recht iſt z. B. an den Charakteren hervorgehoben 
worden, daß doch der nicht auftretende, indirekt gezeichnete 
Herzog deutlicher und feſter umriſſen daſteht als Leſſings Prinz 
von Guaſtalla, der doch handelnde Perſon iſt. Das Urbild, der 
Herzog Karl Eugen von Württemberg, ſteht klar genug im 
Hintergrunde. 

Wurm und der Präſident ſetzen die Kabale in Szene. 
Wurm, zu dem manche württembergiſche Staatswürdenträger 
Modell geſtanden haben, iſt ein Schößling vom Baume Franz 
Moor — Muley Haſſan, an Verſchlagenheit und Gewiſſenloſig⸗ 
keit ihnen gleich. Die Bewußtheit und Spekulationskraft ſeiner 
beiden Vorgänger fehlt ihm, dafür iſt er aber in der Motivierung 
einfacher, ſicherer, überzeugender. Auch ſeine Niedrigkeit iſt 
gewiß Naturanlage, aber ſein beſonderes Handeln wird in allen 
Stücken notwendig durch ſeine unerwiderte Liebe. Er will den 
Nebenbuhler los fein, alle Mittel müſſen ihm dazu dienen, 
Gewalt und Liſt. Er arbeitet mit dem Präſidenten, der — in 
der Meinung, in Wurm ein gefügiges Werkzeug zu haben — 
Wurms Planen dienen muß. Sein Plan mißglückt, die Liebe 
iſt gewaltiger als die Kabale, die Geliebte iſt tot, der Präſident 
iſt ihm nichts mehr, er läßt die Schuld nicht auf ſich ſchieben, 
er ſchüttelt ihn ab, er vernichtet ihn. Nicht ſo überzeugend iſt 
die Figur des Präſidenten. Sein hiſtoriſches Urbild iſt Graf 
Monmartin, der den Oberſt Rieger ſtürzte und ſich durch Betrug 
zum allmächtigen Miniſter machte. Iſt es vielleicht noch glaub⸗ 
haft, daß ein ſolcher Vater einen Ferdinand zum Sohne hat, 
ſo iſt es doch unwahrſcheinlich, daß er I, 7 einem ſolchen Sohne 
gegenüber feine Mord- und Schandtaten Selbſtaufopferung im 
Intereſſe des Sohnes nennt, daß er gar IV, 5 nach ſolchen 
Gewalttaten gegen die Liebe des Sohnes den Verzeihenden, den 
Bereuenden ſpielt und ſagt: „Sie iſt es wert, meine Tochter 
zu fein! Ich rechne ihre Tugend für Ahnen und ihre Schön⸗ 
heit für Gold. Meine Grundſätze weichen deiner Liebe — ſie 
ſei dein.“ Das heißt doch der Unbefangenheit Ferdinands allzu 
viel zutrauen. Ferdinand kommt ja auch V, 2 höhniſch 
darauf zurück. Der bedächtige Wurm ſtellt den Präſidenten 
III, 1 ja auch beinahe als einen Dummkopf hin, wenn er ihm 
vorwirft, daß er ſeinen Sohn zum Mitwiſſer ſeiner Verbrechen 
gemacht habe, von Verbrechen, mit deren Geheimhaltung ſeine 
Exiſtenz ſteht und fällt. Der Präſident ſieht das auch ſogleich 
ein, weiß aber nur zu antworten: „Wurm! Wurm! — Er führt 
mich da vor einen entſetzlichen Abgrund.“ 

Die Mitwiſſerſchaft wirft auch Schatten auf Ferdinand. 
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Der idealiſtiſche Akademiker, der mit Klopſtock ſchwärmende 
deutſche Jüngling kann dem Anſinnen feines Vaters I, 7 nicht 
feig und ſtumm gegenüber ſtehen. Es iſt wahr, nur an dieſer 
Stelle iſt er ſtumm, ſpäter weiß er ihm zu trotzen und ſich zu 
wehren. Daß er IV, 5 ſo ganz umſchlägt, iſt dem durch Eifer⸗ 
ſucht Vergifteten wohl zu vergeben. Um ſo fürchterlicher iſt ſeine 
ſchließliche Abrechnung. In dem gut Zwanzigjährigen iſt die 
Miſchung von Feſtigkeit und Nachgiebigkeit beſſer getroffen, wie 
manche Beurteiler einſehen wollen. Daß er durch den ſenti⸗ 
mentalen Schwall der Lady ſo ſtark beeinflußt wird und ſein 
Auftreten Frevel und Verbrechen nennt, daß er von ihrem Ein⸗ 
druck ſogar als von einer Stunde ſpricht, wo zwiſchen ſein Herz 
und Luiſe eine fremde Geſtalt ſich warf, wo feine Luiſe auf- 
hörte ihm alles zu ſein, iſt ebenſo verſtändlich, als die völlige 
Blindheit und Raſerei ſeiner Eiferſucht. Daß allerdings Schiller 
den Hofmarſchall zum Nebenbuhler erwählt, ſtellt an unſeren 
Glauben ſtarke Anforderungen, trotzdem der Präſident in Schillers 
Namen die Motivierung verſucht, ſein Außeres, ſein Geld müſſe 
die Delikateſſe einer bürgerlichen Dirne beſtechen. Dadurch er— 
ſcheint Ferdinands Eiferſucht gar zu blind; der Hofmarſchall 
war doch bisher die reine Karikatur. Eine maßloſe Eiferſucht 
trauen wir einem Jüngling ſchon zu, der III, 4 vom Liebes⸗ 
paradies und idealen Fernen ſchwärmt; nur gegen den bis dahin 
immer ſo lächerlichen Hofmarſchall fällt uns das gar zu ſchwer. 
Nachdem aber einmal ſeine Eiferſucht eingeſetzt hat, geht es 
mit ſicheren Schritten nur der einen ſchrecklichen Löſung ent⸗ 
gegen. 

In gleicher Weiſe wie auf ihm beruht auf Luiſens Cha⸗ 
rakter die Tragik des Dramas. Als Geſamterſcheinung iſt ſie 
unbedingt Schillers beſte Mädchengeſtalt zu nennen. Gerade 
ihre Schwärmerei, die ihr ſo oft zum Vorwurf gemacht worden 
iſt, gehört zu den wichtigſten Charakteriſtiken von jungen Mäd⸗ 
chen jener Zeit. Ein Fehler bleibt es nur, daß dieſem Schwärmen 
hie und da einmal rein rhetoriſcher Ausdruck verliehen iſt. Sie 
wirkt ſonſt durchaus überzeugend, ſei es daß ſie ſich inſtinktiv 
eitel mit Leſeblümlein aus Klopſtock, Leſſing und Goethe ſchmückt, 
ſei es daß ſie das tieftraurige, rührend hilfloſe Wort am Schluß 
ſpricht: „Sie machten es liſtig.“ Ihre Liebe hat von vornherein 
— und auch das gehört zu der einfachen, bürgerlichen Schwär⸗ 
merin — einen jenſeitigen Zug, wie ſchon I, 3 offenbart; von 
Anfang an hegt ſie bei aller tiefen Glückſeligkeit demütige 
Zweifel an der Möglichkeit einer Vereinigung mit dem Geliebten. 
Ihr Handeln iſt in allen Stücken eine notwendige Folge ihres 
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Weſens. Von Anfang an zage, muß fie von den ruchloſen 
Eingriffen des Präſidenten in ihre Liebe und ihre Familie aufs 
tiefſte verwundet werden, ja ihre Reinheit wird vergiftet, ihre 
Kraft hier ſchon ganz gebrochen. Als Ferdinand dann III, 4 
zu ihr kommt und ihr von Flucht und Liebesglück ſpricht, da 
ſitzt ſie mit völlig gelähmten Schwingen da. Die Schranken 
des Standes ſtehen fürchterlich zwiſchen ihnen. Dem Bürger⸗ 
mädchen fehlt jede Kraft, jede Elaſtizität, ſich zu erheben; ein 
Frevel nur erſcheint ihr die Flucht. Kirchenraub nennt das 
fromme Kind ihre frühere leiſe Hoffnung. Ein Stoß ver⸗ 
mochte, ihr alle Glückesſchlöſſer zu ſtürzen, nie wird ſich wieder 
eins aufrichten. Mit einer gewiſſen bürgerlichen Energie wendet 
ſie ſich gegen alle ſeine Hoffnungen und Entwürfe: „Laß mich 
die Heldin dieſes Augenblicks fein — einem Vater den ent» 
flohenen Sohn wieder ſchenken — einem Bündnis entſagen, 
das die Fugen der Bürgerwelt auseinander treiben und die 
allgemeine ewige Ordnung zugrund ſtürzen würde. — Ich 
bin die Verbrecherin — mit frechen, törichten Wünſchen hat ſich 
mein Buſen getragen.“ Sie hält ihre Weigerung aufrecht ſelbſt 
dann noch, als der hitzige Jüngling ihr ungerechte Verdäch⸗ 
tigungen entgegenwirft. „Schlange, du lügſt! Dich feſſelt was 
anders hier“, ruft der Erbitterte, und ſie erwidert im Ton des 
tiefſten inwendigen Leidens: „Bleiben Sie bei dieſer Vermutung 
— ſie macht vielleicht weniger elend.“ Auf dieſer Szene beruht 
alles Folgende. Hier zeigt ſich die Grundverſchiedenheit beider, 
eine Verſchiedenheit, die auf ihren Ständen, ihrer Geburt, ihrer 
Natur beruht und fie früher oder ſpäter, fo oder fo auseinander- 
treiben muß. Das iſt die große Tragik, die Idee dieſes Trauer⸗ 
ſpiels. Ein Ausgleich iſt nötig, und der kann bei dieſer Charakter⸗ 
anlage nur tragiſch ſein. Seine Eiferſucht iſt hier vorbereitet, 
und Luiſe wird, wenn auch mit Schmerzen, der Kabale Wurms 
die Hand bieten, ein Bündnis zu beenden, von dem ſie erkannt 
hat, daß es im Sinne der Schöpfung keine Berechtigung hat. 
Luiſe ſchreibt den Brief Wurms; ſo kann ſie auch ihren geliebten 
Vater retten; und die Religion bindet ihr die Zunge feſt, den 
Betrug geheim zu halten. Als es zum Tode kommt, bricht ſie 
den Eid, bis zuletzt ihrem Blute und Charakter getreu. 

Die Lady iſt eine Theaterfigur. Die Unterſuchungen dar⸗ 
über, daß vielleicht ihre guten Seiten erſt fpäter von Schiller 
hinzugedichtet ſeien, um ſie zu heben, ſind ziemlich fruchtlos, da 
überzeugende Beweiſe mangeln. Wenn man ſie als grande 
cocotte faßt, gibt ihre Charakteriſtik das einheitlichſte Bild, 
nur iſt es fraglich, ob Schiller ſie ſo gemeint hat: ein 
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krankes Weſen voll Ehrgeiz, Prahlerei, Poſe und Schlappheit. 
Sie ſpielt eine Rolle und ſetzt ſich in Szene. Ihrem ſentimen⸗ 
talen Jugendroman, der dem aller Kokotten ähnelt, folgt die 
prunkende Geſchichte ihrer Güte und Wohltaten; dann tritt ihre 
Sehnſucht nach dem reinen Jüngling hervor, der ſie zu retten 
berufen ſei, und dann die Drohung, ſie werde alle Minen ſpringen 
laſſen, ihn zu erwerben, eine Drohung, der auch nicht die geringſte 
Tat folgt. Ob hinter ihren angeblichen Wohltaten irgend etwas 
Poſitives ſteckt, iſt ſehr fraglich. Niemand weiß etwas von ihrer 
Güte, ihre Laſter aber brauchen kaum erſt den Schandſäulen 
des Landes anvertraut zu werden. Das Vaterland ſank ver⸗ 
trauend an ihren Buſen, ſagt ſie — macht eine Pauſe und ſieht 
Ferdinand ſchmelzend an — und kurz vorher erzählt uns der 
Kammerdiener, was für fürchterliche Dinge im Lande noch paſſie⸗ 
ren. Die Lady weiß die 7000 unglücklichen Soldaten nicht zu 
retten, fie will verſuchen, die zwei Söhne des Kammerdieners 
zu befreien. Der Luiſe ſtellt ſie ſich gegenüber, umgibt ſich aber 
vorher mit aller möglichen Pracht, um die Rivalin ihre Macht, 
ihren Glanz fühlen zu laſſen. Das iſt ein höchſt charakteriſtiſcher 
Zug dieſes Geſchöpfes. Im übrigen aber iſt dieſe Szene, IV, 7, 
mit IV, 5, wo der Präſident den Verſuch macht, ſeinen Sohn 
von ſeinen guten Abſichten zu überzeugen, die ſchlechteſte des 
Stückes. Beide ſind auf kraſſen theatraliſchen Gegenſätzen auf⸗ 
gebaut, und der Dichter hat ſich in beiden auch im Ausdruck ſtark 
vergriffen. Glaubt man der Luiſe ſchon nicht recht, daß ſie 
gerufen zur Lady kommt, und erſcheint es als unmöglich, daß 
ſie gar von ſelbſt die Abſicht gehabt hat, in ihrer Stimmung 
und nach dem Vorhergehenden zur Milford zu gehen, ſo iſt ihre 
Sprache dort, ihre Geiſtreichigkeit von einer erſchrecklichen thea⸗ 
traliſchen Außerlichkeit. Einem Bühneneindruck zuliebe hat ſich 
hier der Dichter verſündigt. Zur Lady ſtimmt das Theater 
viel mehr; und ihr Abgang, ihr Brief mit der Schlußprahlerei 
iſt ihrem Weſen ganz entſprechend. 

Von Nebengeſtalten ſind in erſter Linie Miller und Frau 
zu nennen, die den Mohren im Fiesko an Rundung und Sicher⸗ 
heit in der Zeichnung noch übertreffen. Hier iſt das ganze Milieu 
und die Sprache mitgegeben. Aus der deutſchen Dramatik vor 
Schiller ſind kaum Figuren zu nennen, die ſo feſt auf ihren 
Beinen ſtehen, als der Stadtmuſikant und ſein Weib. Aber es 
iſt auch Schiller kaum wieder eine ſolche Geſtalt gelungen. Die 
durchgehende Ehrlichkeit, Kraft und Einfachheit, die tiefe, derbe 
Entrüſtung gegenüber den gemeinen Zügen ſeiner Frau, die große 
beilige Liebe zu ſeiner Luiſe, die das ganze Glück ſeines Lebens 
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macht, die männliche Haltung vor Ferdinand und die aus Reſpekt 
und höchſter ſittlicher Entrüſtung ſeltſam gemiſchte Stellung zu 
dem Präſidenten verſchmelzen ſich zu einem Geſamtbilde von 
köſtlichſter Eigenart und greifbarem Leben. Kaum einmal — 
wie vielleicht nur gegen Ende von V, I — entwiſcht ihm ein 
falſcher Ton. Seine kindiſche Freude über das bare, gelbe, leib⸗ 
hafte Gottesgold kann ich nicht für übertrieben anſehen; gehört 
doch eine gewiſſe Beſchränktheit untrennbar zu dem Manne, der in 
feiner höchſten Not vor dem Praſidenten glaubt, der Leibſchneider, 
der bei ihm Flöteſtunde hat, könne ihn zum Herzoge führen. 
Die Armut iſt ein Stück ſeines Weſens, er kann nicht aus ihren 
Anſchauungen und Gefühlen heraus, ſo wenig wie im letzten 
Grunde auch ſeine Tochter. — 

Wie Schiller hier in der Geſtalt ſeines Miller einen echten 
Humor durchleuchten läßt, einen Humor, den er noch bei Muley 
Haſſan kaum zuſammenbrachte, der doch mehr komiſch gezeichnet 
iſt, ſo bringt er uns in dem Hofmarſchall eine Karikatur von 
prachtvoller Wirkung, die allerdings dadurch in eine üble Lage 
gerät, daß gerade dieſer Menſch, der dem ſechſten Schöpfungstage 
zum Schimpf daſteht, der mehr gemacht erſcheint, von Sünden 
zu entwöhnen als dazu anzureizen, hier den Nebenbuhler ſpielen 
muß. Aber er kann nichts dazu. Das iſt des Dichters Schuld. 
Auch die Namengebung iſt in dieſem Stücke bei einigen Per⸗ 
ſonen von einer komiſchen Bezüglichkeit. 

Was endlich noch beſonders an Kabale und Liebe hervor⸗ 
gehoben werden muß, das iſt die formelle Sicherheit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit. Von Anfang an gerade auf das Ziel losgehend, 
weiß der Dichter uns ſtets im Bann zu halten, und kaum eine 
Szene könnte aus dem Gefüge fortgelaſſen werden. Wir werden 
ſchon in der erſten Szene mit dem Stand der Verhältniſſe be⸗ 
kannt; von der Mitte des dritten Aktes an ſteht der tragiſche 
Ausgang ſicher vor uns. Die Möglichkeiten eines günſtigen Aus⸗ 
gangs, die ſich in des Marſchalls feigem Eingeſtändnis und in 
Ferdinands Mitleid mit dem alten Miller zeigen, müſſen not⸗ 
wendigerweiſe wirkungslos vorübergleiten. Der Tod nur kann 
die Löſung bringen; aus den feſten Fugen gibt es kein weiteres 
Entrinnen. Die düſtere Stimmung des letzten Aktes zeigt, wie 
tief alles von dieſem wahren Gefühle durchdrungen iſt. Unheim⸗ 
lich leuchten daraus einige Hoffnungsſchimmer auf, ſie zeigen die 
umgebende Nacht nur deutlicher. 
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Eriter Akt. 
Erſte Szene. 


(Zimmer beim Muſikus.) 
Miller ſteht eben vom Seſſel auf und ſtellt ſeine Violoncell auf die Seite. An einem 
Tiſch ſitzt Frau Millerin noch im Nachtgewand und trinkt ihren Kaffee. 

Miller (ſchnen auf und abgehend). Einmal für allemal! Der Han⸗ 
del wird ernſthaft. Meine Tochter kommt mit dem Baron ins 
Geſchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präſident bekommt 
Wind, und — kurz und gut, ich biete dem Junker aus. 

5 Frau. Du haſt ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — haſt 
ihm deine Tochter nicht nachgeworfen. 

Miller. Hab' ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab' 
ihm's Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — 
Ich war Herr im Haus. Ich hätt' meine Tochter mehr koram 

10 nehmen ſollen. Ich hätt' dem Major beſſer auftrumpfen ſollen 
— oder hätt' gleich alles Seiner Exzellenz, dem Herrn Papa, 
ſtecken ſollen. Der junge Baron bringt's mit einem Wiſcher hin⸗ 
ee das muß ich wiſſen, und alles Wetter kommt über den 

eiger. 

15 Frau (cchlürft eine Taſſe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was kann über 
dich kommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehſt deiner 
Profeſſion nach und raffſt Scholaren zuſammen, wo ſie zu 
kriegen ſind. 

Miller. Aber, ſag' mir doch, was wird bei dem ganzen 

20 Kommerz auch herauskommen? — Nehmen kann er das Madel 
nicht — Vom Nehmen iſt gar die Rede nicht, und zu einer — daß 
Gott erbarm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn ſo ein Musje 
von ſich da und dort, und dort und hier ſchon herumbeholfen 
hat, wenn er, der Henker weiß was als gelöſt hat, ſchmeckt's 

25 meinem guten Schlucker freilich, einmal auf ſüß Waſſer zu gra⸗ 
ben. Gib du acht! gib du acht! und wenn du aus jedem 
Aſtloch ein Auge ſtreckteſt und vor jedem Blutstropfen Schildwache 
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ſtändeſt, er wird ſie dir auf der Naſe beſchwatzen, dem 
Mädel eins hinſetzen und führt ſich ab, und das Mädel iſt ver⸗ 
ſchimpfiert auf ihr Lebenlang, bleibt ſitzen, oder hat's Handwerk 
verſchmeckt, treibt's fort. (Die Fauſt vor die Stirn.) Jeſus Chriſtus! 

Frau. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es hat ſich zu behüten. Worauf kann ſo ein Wind⸗ 
fuß wohl ſonſt ſein Abſehen richten? — Das Mädel iſt ſchön — 
ſchlank — führt ſeinen netten Fuß. Unterm Dach mag's aus⸗ 
ſehen, wie's will. Darüber guckt man bei euch Weibsleuten weg, 
wenn's nur der liebe Gott Parterre nicht hat fehlen laſſen — 
Stöbert mein Springinsfeld erſt noch dieſes Kapitel aus — he 
da! geht ihm ein Licht auf, wie meinem Rodney, wenn er die 
Witterung eines Franzoſen kriegt, und nun müſſen alle Segel 
dran und drauf los, und — ich verdenk's ihm gar nicht. Menſch 
iſt Menſch. Das muß ich wiſſen. 

Frau. Sollteſt nur die wunderhübſchen Billetter auch leſen, 
die der gnädige Herr an deine Tochter als ſchreiben tut. Guter 
Gott! da ſieht man's ja ſonnenklar, wie es ihm pur um ihre 
ſchöne Seele zu tun iſt. 

Miller. Das iſt die rechte Höhe! Auf den Sack ſchlägt man, 
den Eſel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleiſch zu 
beſtellen hat, darf nur das gute Herz Boten gehen laſſen. Wie 
hab' ich's gemacht? Hat man's nur erſt ſo weit im Reinen, 
daß die Gemüter topp machen, wutſch! nehmen die Korper 
ein Exempel; das Geſind' macht's der Herrſchaft nach, und der 
ſilberne Mond iſt am End' nur der Kuppler geweſen. 

Frau. Sieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, die der 
Herr Major ins Haus geſchafft haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus. 

Miller (pfeift). Hui da! Betet! Du haft den Witz davon. Die 
rohe Kraftbrühen der Natur ſind Ihro Gnaden zartem Ma⸗ 
kronenmagen noch zu hart. — Er muß ſie erſt in der hölliſchen 
Peſtilenzküche der Bellatriſten künſtlich aufkochen laſſen. Ins 
Feuer mit dem Quark! Da ſaugt mir das Mädel — weiß Gott, 
was als für überhimmliſche Alfanzereien ein; das läuft dann 
wie ſpaniſche Mucken ins Blut und wirft mir die Handvoll 
Chriſtentum noch gar auseinander, die der Vater mit knapper 
Not ſoſo noch zuſammenhielt. Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel 
ſetzt ſich alles Teufels Gezeug in den Kopf; über all dem Herum⸗ 
ſchwänzen in der Schlaraffenwelt findet's zuletzt ſeine Heimat 
nicht mehr, vergißt, ſchämt ſich, daß ſein Vater Miller der Geiger 
iſt, und verſchlägt mir am End' einen wackern, ehrbaren Schwie⸗ 
gerſohn, der ſich jo warm in meine Kundſchaft hineingeſetzt hätte 
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— — Nein! Gott verdamm' mich! (er ſpringt auf, hitzig.) Gleich 
muß die Paſtete auf den Herd, und dem Major — — ja, ja dem 
Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermann das Loch gemacht 
hat. (er will fort.) 

5 Frau. Sei artig, Miller! Wie manchen ſchönen Groſchen 
haben uns nur die Präſenter — — 

Miller (kommt zurück und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blutgeld mei- 
ner Tochter? — Schier dich zum Satan, infame Kupplerin! — 
Eh' will ich mit meiner Geig' auf den Bettel herumziehen und das 

10 Konzert um was Warmes geben — eh' will ich mein Violoncello 
zerſchlagen und Miſt im Sonanzboden führen, eh' ich mir's 
ſchmecken laſſ' von dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel’ 
und Seeligkeit abverdient. — Stell' den vermaledeiten Kaffee ein 
und das Tobakſchnupfen, ſo brauchſt du deiner Tochter Geſicht 

15 nicht zu Markt zu treiben. Ich hab' mich ſatt gefreſſen und 
immer ein gutes Hemd auf dem Leib gehabt, eh' ſo ein vertrackter 
Tauſendſaſa in meine Stube geſchmeckt hat. 

Frau. Nur nicht gleich mit der Tür ins Haus! Wie du 
doch den Augenblick in Feuer und Flammen ſtehſt! Ich ſprech' 

20 ja nur, man müſſ' den Herrn Major nicht disguſchtüren, weil 
Sie des Präſidenten Sohn ſind. 

Miller. Da liegt der Haſ' im Pfeffer. Darum, juſt eben 
darum, muß die Sad)’ noch heut auseinander! Der Präſident 
muß es mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtſchaffener Vater iſt. 

25 Du wirſt mir meinen roten plüſchenen Rock ausbürſten, und ich 
werde mich bei Seiner Exzellenz anmelden laſſen. Ich werde 
ſprechen zu Seiner Exzellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug' 
auf meine Tochter; meine Tochter iſt zu ſchlecht zu Dero Herrn 
Sohnes Frau, aber zu Dero Herrn Sohnes Hure iſt meine 

30 Tochter zu koſtbar, und damit baſta! — Ich heiße Miller. 


Zweite Szene. 
Selretär Wurm. Die Vorigen. 


Frau. Ah, guten Morgen, Herr Sekertare! Hat man auch 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerſeits, meinerſeits, Frau Baſe! Wo eine Ka⸗ 
valiersgnade einſpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen in 

35 gar keine Rechnung. 

Frau. Was Sie nicht ſagen, Herr Sekertare! Des Herrn 
Majors von Walter hohe Gnaden machen uns wohl je und je 
das Bläſier; doch verachten wir darum niemand. 

2˙⁷ 
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Miller (werdrießlich). Dem Herrn einen Seſſel, Frau! Wol⸗ 
len's ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stock weg, ſetzt ſich. Nun! Nun! und wie be⸗ 
findet ſich denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich 
will doch nicht hoffen — kriegt man ſie nicht zu ſehen — Mamſell 
Luiſen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Sekertare! Aber meine 
Tochter iſt doch gar nicht hochmütig. 

Miller (ärgerlich, ſtößt fie mit dem Elnbogen). Weib! 

Frau. Bedauern's nur, daß ſie die Ehre nicht haben kann 
vom Herrn Sekertare. Sie iſt eben in die Meſſ', meine Tochter. 

Wurm. Das freut mich. Freut mich. Ich werd' einmal 
eine fromme, chriſtliche Frau an ihr haben. 

Frau (lächelt dumm⸗vornehm). Ja — aber, Herr Sekertare — 

Miller (in ſichtbarer Verlegenheit, meint fie in die Ohren). Weib! 

Frau. Wenn Ihnen unſer Haus ſonſt irgendwo dienen kann 
— Mit allem Vergnügen, Herr Sekertare — 

Wurm (macht falſche Augen). Sonſt irgendwo! Schönen Dank! 
Schönen Dank — Hem! hem! hem! 

Frau. Aber — wie der Herr Sekertare ſelber die Einſicht 
werden haben — 

Miller (von Horn feine Frau vor den Hintern ſtoßend),. Weib! 

Frau. Gut iſt gut, und beſſer iſt beſſer, und einem einzigen 


Kind mag man doch auch nicht vor feinem Glück fein. (Bäuriſch⸗ 


ſtolz.) Sie werden mich je doch wohl merken, Herr Sekertare? 

Wurm (rückt unruhig im Seſſel, kratzt hinter den Ohren und zupft an Man⸗ 
ſchetten und Zabot). Merken? Nicht doch — O ja — Wie meinen 
Sie denn? 

Frau. Nu — Nu — ich dächte nur — ich meine, chuſtet) 
weil eben halt der liebe Gott meine Tochter barrdu zur gnädigen 
Madam will haben — 

Wurm (fährt vom Stuhl). Was jagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben ſitzen! Bleiben ſitzen, Herr Sekretarius! 
Das Weib iſt eine alberne Gans. Wo ſoll eine gnädige Madam 
herkommen? Was für ein Eſel ſtreckt ſein Langohr aus dieſem 
Geſchwätze? 

Frau. Schmäl du, ſo lang du willſt. Was ich weiß, weiß 
ich — und was der Herr Major geſagt hat, das hat er geſagt. 

Miller (aufgebracht, ſpringt nach der Geige). Willſt du dein Maul 
halten? Willſt das Violoncello am Hirnkaſten wiſſen? — Was 
kannſt du wiſſen? Was kann er geſagt haben? — Kehren ſich 
an das Geklatſch nicht, Herr Vetter! — Marſch du in deine 
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Küche! — Werden mich doch nicht für des Dummkopfs leiblichen 

Schwager halten, daß ich obenaus woll' mit dem Mädel? 

Werden doch das nicht von mir denken, Herr Sekretarius? 
Wurm. Auch hab' ich es nicht um Sie verdient, Herr Muſik⸗ 

5 meilter! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort ſehen 
laſſen, und meine Anſprüche auf Ihre Tochter waren ſo gut als 
unterſchrieben. Ich habe ein Amt, das ſeinen guten Haushälter 
nähren kann; der Präſident iſt mir gewogen; an Empfehlungen 
kann's nicht fehlen, wenn ich mich höher pouſſieren will. Sie 

10 ſehen, daß meine Abſichten auf Mamſell Luiſen ernſthaft ſind, 
wenn fie vielleicht von einem adeligen Windbeutel herumge- 
holt — — 

Frau. Herr Sekertare Wurm! mehr Reſpekt, wenn man 
bitten darf — 

15 Miller. Halt du dein Maul, ſag' ich — Laſſen Sie es 
gut ſein, Herr Vetter! Es bleibt beim alten. Was ich Ihnen 
verwichenen Herbſt zum Beſcheid gab, bring' ich heut wieder. 
Ich zwinge meine Tochter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl 
und gut, ſo mag ſie zuſehen, wie ſie glücklich mit Ihnen wird. 

20 Schüttelt ſie den Kopf — noch beſſer — — in Gottes Namen, 
wollt' ich ſagen — — ſo ſtecken Sie den Korb ein und trinken 
eine Bouteille mit dem Vater. — Das Mädel muß mit Ihnen 
leben — ich nicht. — Warum ſoll ich ihr einen Mann, den ſie 
nicht ſchmecken kann, aus purem, klarem Eigenſinn an den Hals 

25 werfen? — daß mich der böſe Feind in meinen eisgrauen Tagen 
noch wie ſein Wildpret herumhetze — daß ich's in jedem Glas 
Wein zu ſaufen — in jeder Suppe zu freſſen kriege: Du biſt der 
Spitzbube, der ſein Kind ruiniert hat. 

Frau. Und kurz und gut — ich geb' meinen Konſenz abſolut 

30 nicht; meine Tochter iſt zu was Hohem gemünzt, und ich lauf' in 
die Gerichte, wenn mein Mann ſich beſchwatzen läßt. 

Miller. Willſt du Arm und Bein entzwei haben, Wetter⸗ 
maul? 
Wurm zu Millern). Ein väterlicher Rat vermag bei der 

35 Tochter viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr 
Miller? 

Miller. Daß dich alle Hagel! 's Mädel muß Sie kennen. 
Was ich alter Knaſterbart an Ihnen abgucke, iſt juſt kein Freſſen 
fürs junge, naſchhafte Mädel. Ich will Ihnen aufs Haar hin 

40 ſagen, ob Sie ein Mann fürs Orcheſter ſind — aber eine Weiber⸗ 
ſeel' iſt auch für einen Kapellmeiſter zu ſpitzig. — Und dann von 
der Bruſt weg, Herr Vetter — ich bin halt ein plumper, gerader 
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deutſcher Kerl — für meinen Rat würden Sie ſich zuletzt wenig 
bedanken. Ich rate meiner Tochter zu keinem — aber Sie 
mißrat' ich meiner Tochter, Herr Sekretarius! Laſſen mich aus⸗ 
reden! Einem Liebhaber, der den Vater zu Hilfe ruft, trau' ich 
— erlauben Sie — keine hohle Haſelnuß zu. Iſt er was, ſo 
wird er ſich ſchämen, feine Talente durch dieſen altmodiſchen 
Kanal vor ſeine Liebſte zu bringen — Hat er's Courage nicht, 
ſo iſt er ein Haſenfuß, und für den ſind keine Luiſen gewachſen 
— — Da! hinter dem Rücken des Vaters muß er fein Gewerb 
an die Tochter beſtellen. Machen muß er, daß das Mädel lieber 
Vater und Mutter zum Teufel wünſcht, als ihn fahren läßt, — 
oder ſelber kommt, dem Vater zu Füßen ſich wirft und ſich um 
Gotteswillen den ſchwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen 
ausbittet. — Das nenn’ ich einen Kerl! Das heißt lieben! und 
wer's bei dem Weibsvolk nicht ſo weit bringt, der ſoll — — auf 
ſeinem Gänſekiel reiten. 

Wurm (greift nach Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). Obligation, 
Herr Miller! 

Miller (geht ihm langſam nach). Für was ? für was? Haben Sie 
ja doch nichts genoſſen, Herr Sekretarius! (Zurückkommend.) Nichts 
hört er, und hin zieht er — — Iſt mir's doch wie Gift 
und Operment, wenn ich den Federnfuchſer zu Geſichte krieg“. Ein 
konfiszierter, widriger Kerl, als hätt' ihn irgendein Schleich⸗ 
händler in die Welt meines Hergotts hineingeſchachert. — Die 
kleinen tückiſchen Mausaugen, — die Haare brandrot, — das 
Kinn herausgequollen, gerade als wenn die Natur für purem 
Gift über das verhunzte Stück Arbeit meinen Schlingel da an⸗ 
gefaßt und in irgendeine Ecke geworfen hätte — Nein! Eh' ich 
meine Tochter an ſo einen Schuft wegwerfe, lieber ſoll ſie mir — 
Gott verzeih mir's — 

Frau (spuckt aus, giftig). Der Hund! — aber man wird dir's 
Maul ſauber halten. 

Miller. Du aber auch mit deinem peſtilenzialiſchen Junker! 
— Haſt mich vorhin auch ſo in Harniſch gebracht. — Biſt doch 
nie dummer, als wenn du um Gotteswillen geſcheit ſein ſollteſt. 
Was hat das Geträtſch von einer gnädigen Madam und deiner 
Tochter da vorſtellen ſollen? Das iſt mir der Alte! Dem muß 
man ſo was an die Naſe heften, wenn's morgen am Markt⸗ 
brunnen ausgeſchellt ſein ſoll. Das iſt juſt ſo ein Musje, wie 
ſie in der Leute Häuſern herumriechen, über Keller und Koch 
räſonieren, und ſpringt einem ein naſenweiſes Wort übers Maul 
— Bumbs! haben's Fürſt und Matreſſ' und Präſident, und 
du haſt das ſiedende Donnerwetter am Halſe. 
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Dritte Szene. 
Luiſe Millerin (kommt, ein Buch in der Hand). Vorige. 

Luiſe (legt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm die Hand). 
Guten Morgen, lieber Vater! 

Miller (warm). Brav, meine Luiſe! — Freut mich, daß 
du ſo fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib immer ſo, und 
ſein Arm wird dich halten. 

Luiſe. O! ich bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — War 
er da, Mutter? 

Frau. Wer, mein Kind? 

Luiſe. Ah! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menſchen 
gibt — Mein Kopf ift jo wüſte — Er war nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernſthaft). Ich dachte, meine Luiſe hätte den 
Namen in der Kirche gelaſſen? 

Luiſe (nachdem fie ihn eine Zeitlang ſtarr angefehen). Ich verſteh' Ihn, 
Vater — fühle das Meſſer, das Er in mein Gewiſſen ſtößt; 
aber es kommt zu ſpät. — Ich hab' keine Andacht mehr, Vater 
— der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenden Seele, 
und ich fürchte — ich fürchte — Mach einer Pauſe.) Doch nein, 
guter Vater! Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachläſſigen, 
findet ſich ja der Künſtler am feinſten gelobt. — Wenn meine 
Freude über ſein Meiſterſtück mich ihn ſelbſt überſehen macht, 
Vater, muß das Gott nicht ergötzen? 

Miller (wirft ſich unmutig in den Stunt). Da haben wir's! 
Das iſt die Frucht von dem gottloſen Leſen. 

Luiſe (tritt unruhig an ein Fenſter). Wo er wohl jetzt iſt? — Die 
vornehmen Fräulein, die ihn ſehen — ihn hören — — ich 


25 bin ein ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. (erſchrickt an dem Wort und 


ſtürzt ihrem Vater zu.) Doch nein, nein! Verzeih Er mir! Ich be⸗ 
weine mein Schickſal nicht. Ich will ja nur wenig — — an 
ihn denken — das koſtet ja nichts. Dies bißchen Leben — dürft' 
ich es hinhauchen in ein leiſes, ſchmeichelndes Lüftchen, ſein 
Geſicht abzukühlen! — Dies Blümchen Jugend — wär' es ein 
Veilchen, und er träte drauf, und es dürfte beſcheiden unter ihm 
ſterben! — Damit genügte mir, Vater! Wenn die Mücke in 
ihren Strahlen ſich ſonnt — kann ſie das ſtrafen, die ſtolze, ma⸗ 
jeſtätiſche Sonne? 

Miller (beugt ſich gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt das Ge⸗ 
ſicht). Höre, Luiſe — das biſſel Bodenſatz meiner Jahre, ich 
gäb' es hin, hätteſt du den Major nie geſehen. 

Luiſe lerſchrocken). Was jagt Er da? Was? — Nein, er 
meint es anders, der gute Vater. Er wird nicht wiſſen, daß 
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Ferdinand mein iſt, mir geſchaffen, mir zur Freude vom Vater 
der Liebenden. (Sie fteht nachdenkend.) Als ich ihn das erſtemal ſah 
— (tafer) und mir das Blut in die Wangen ſtieg, froher jagten 
alle Pulſe; jede Wallung ſprach, jeder Atem liſpelte: Er iſt's! 
— und mein Herz den Immermangelnden erkannte, bekräftigte: 
Er iſt's! — und wie das widerklang durch die ganze mitfreuende 
Welt! Damals — o damals ging in meiner Seele der erſte 
Morgen auf. Tauſend junge Gefühle ſchoſſen aus meinem Herzen 
wie die Blumen aus dem Erdreich, wenn's Frühling wird. Ich 
ſah keine Welt mehr, und doch beſinn' ich mich, daß ſie niemals 
ſo ſchön war. Ich wußte von keinem Gott mehr, und doch 
hatt' ich ihn nie ſo geliebt. 

Miller (eilt auf fie zu, drückt fie wider feine Brufl). Luiſe — teures 
— herrliches Kind — Nimm meinen alten, mürben Kopf — nimm 
alles — alles — den Major — Gott iſt mein Zeuge — ich 15 
kann dir ihn nimmer geben. (Er geht ab.) 

Luiſe. Auch will ich ihn ja jetzt nicht, mein Vater! Dieſer 
karge Tautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt 
ihn wollüſtig auf. Ich entſag' ihm für dieſes Leben. Dann, 
Mutter — dann, wenn die Schranken des Unterſchiedes ein⸗ 
ſtürzen — wenn von uns abſpringen all die verhaßte Hülſen 
des Standes — Menſchen nur Menſchen ſind — Ich bringe nichts 
mit mir als meine Unſchuld; aber der Vater hat ja ſo oft geſagt, 
daß der Schmuck und die prächtigen Titel wohlfeil werden, wenn 
Gott kommt, und die Herzen im Preiſe ſteigen. Ich werde dann 25 
reich ſein. Dort rechnet man Tränen für Triumphe und ſchöne 
Gedanken für Ahnen an! Ich werde dann vornehm ſein, Mutter! 
— Was hätte er dann noch vor ſeinem Mädchen voraus? 

Frau (fährt in die Höhe). Luiſe! Der Major! Er ſpringt über 
die Planke! Wo verberg' ich mich doch? 80 

Luiſe (fängt an zu zittern). Bleib’ Sie doch, Mutter! 

Frau. Mein Gott! Wie ſeh' ich aus! Ich muß mich ja 
ſchämen. Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden fo jehen 
laſſen. (Ab.) 


a 


— 
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Vierte Szene. 
Ferdinand von Walter. Luiſe. 
(Er fliegt auf ſie zu — ſie ſinkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt vor 
ihr ſtehen — ſie ſehen ſich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe.) 

Ferdinand. Du biſt blaß, Luiſe? 35 

Luiſe (ſteht auf und fäut ihm um den Hals). Es iſt nichts! 
nichts! Du biſt ja da. Es iſt vorüber! 

Ferdinand (ihre Hand nehmend und zum Munde führend). Und liebt 
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mich meine Luiſe noch? Mein Herz iſt das geſtrige, iſt's auch 
das deine noch? Ich fliege nur her, will ſehn, ob du heiter 
biſt, und gehn und es auch ſein — Du biſt's nicht! 

Luiſe. Doch, doch, mein Geliebter! 

5 Ferdinand. Rede mir Wahrheit! Du biſt's nicht! Ich 
ſchaue durch deine Seele wie durch das klare Waſſer dieſes 
Brillanten. (er zeigt auf ſeinen Ring.) Hier wirft ſich kein Bläs⸗ 
chen auf, das ich nicht merkte — kein Gedanke tritt in dies An⸗ 
geſicht, der mir entwiſchte. Was haſt du? Geſchwind! Weiß 

10 ich nur dieſen Spiegel helle, ſo läuft keine Wolke über die Welt! 
Was bekümmert dich? 

Luiſe (ſieht ihn eine Weile ſtumm und bedeutend an, dann mit Wehmut). 
Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßteſt, wie ſchön in dieſer 
Sprache das bürgerliche Mädchen ſich ausnimmt — 

Ferdinand. Was iſt das? (Befremder.) Mädchen! Höre! Wie 

15 kommſt du auf das? — Du biſt meine Luiſe! Wer ſagt dir, 
daß du noch etwas ſein ſollteſt? Siehſt du, Falſche, auf welchem 
Kaltſinn ich dir begegnen muß. Wäreſt du ganz nur Liebe für 
mich, wann hätteſt du Zeit gehabt, eine Vergleichung zu machen? 
Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt meine Vernunft in einen Blick 

20 — in einen Traum von dir, wenn ich weg bin, und du haft 
noch eine Klugheit neben deiner Liebe? — Schäme dich! Jeder 
Augenblick, den du an dieſen Kummer verlorſt, war deinem 
Jüngling geſtohlen. 

Luiſe (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du willſt mich 

25 einſchläfern, Ferdinand — willſt meine Augen von dieſem Ab⸗ 
grund hinweglocken, in den ich ganz gewiß ſtürzen muß. Ich ſeh' 
in die Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Entwürfe 
— dein Vater — mein Nichts. (erſchrickt und läßt plötzlich feine 
Hand fahren.) Ferdinand! Ein Dolch über dir und mir! — Man 

30 trennt uns! 

Ferdinand. Trennt uns! (er ſpringt auf.) Woher bringſt du 
dieſe Ahndung, Luiſe? Trennt uns? — Wer kann den Bund 
zwoer Herzen löſen oder die Töne eines Akkords auseinander 
reißen? — Ich bin ein Edelmann — Laß doch ſehen, ob mein 

35 Adelbrief älter iſt als der Riß zum unendlichen Weltall? oder 
mein Wappen gültiger als die Handſchrift des Himmels in 
Luiſens Augen: dieſes Weib iſt für dieſen Mann! — Ich bin 
des Präſidenten Sohn. Eben darum. Wer als die Liebe kann 
mir die Flüche verſüßen, die mir der Landeswucher meines Vaters 

40 vermachen wird? 

Luiſe. O, wie ſehr fürcht' ich ihn — dieſen Vater! — 

Ferdinand. Ich fürchte Fr — nichts — als die Grenzen 


wen) 
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deiner Liebe! Laß auch Hinderniſſe wie Gebirge zwiſchen uns 
treten, ich will ſie für Treppen nehmen und drüber hin in 
Luiſens Arme fliegen! Die Stürme des widrigen Schickſals 
ſollen meine Empfindung emporblaſen, Gefahren werden meine 
Luiſe nur reizender machen. — Alſo nichts mehr von Furcht, 
meine Liebe! Ich ſelbſt — ich will über dir wachen wie der 
Zauberdrach' über unterirdiſchem Golde — Mir vertraue dich! 
Du brauchſt keinen Engel mehr — Ich will mich zwiſchen dich 
und das Schickſal werfen — empfangen für dich jede Wunde — 
auffaſſen für dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude — 
dir ihn bringen in der Schale der Liebe. (Sie zärtlich umfaſſend.) 
An dieſem Arm ſoll meine Luiſe durchs Leben hüpfen; ſchöner, 
als er dich von ſich ließ, ſoll der Himmel dich wieder haben 
und mit Verwunderung eingeſtehn, daß nur die Liebe die letzte 
Hand an die Seelen legte. — 

Luiſe (drückt ihn von ſich, in großer Bewegung). Nichts mehr! Ich 
bitte dich, ſchweig! — Wüßteſt du — Laß mich — du weißt 
in DaB deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen! 
0 ort. 

Ferdinand (hält fie auf. Luiſe? Wie? Was? Welche An⸗ 
wandlung? 

Luiſe. Ich hatte dieſe Träume vergeſſen und war glück⸗ 
lich — Jetzt! jetzt! Von heut an — der Friede meines Lebens 
iſt aus — Wilde Wünſche — ich weiß es — werden in meinem 
Buſen raſen. — Geh — Gott vergebe dir's! — Du haft den 
Feuerbrand in mein junges, friedſames Herz geworfen, und er 
wird nimmer, nimmer gelöſcht werden. (Sie ſtürzt hinaus. Er folgt 
ihr ſprachlos nach.) — 

Fünfte Szene. 
(Saal beim Präſidenten.) 


Der Präſident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen Stern an der Seite, 
und Sekretär Wurm treten auf. 


Präſident. Ein ernſthaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, das macht Er mich nimmermehr glauben! 

Wurm. Ihro Exzellenz haben die Gnade, mir den Beweis 
zu befehlen! 

Präfident. Daß er der Bürgerkanaille den Hof macht — 
Flatterien ſagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert 
— das ſind lauter Sachen, die ich möglich finde — verzeihlich 
Inge — aber — und noch gar die Tochter eines Muſikers ſagt 
Er 

Wurm. Muſikmeiſter Millers Tochter. 

Präſident. Hübſch? — Zwar das verſteht ſich. 
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Wurm (lebhaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blondine, die, 
nicht zu viel geſagt, neben den erſten Schönheiten des Hofes noch 
Figur machen würde. 

Präſident (lacht). Er ſagt mir, Wurm — Er habe ein Aug’ 

5 auf das Ding — das find' ich; aber ſieht Er, mein lieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht 
mir Hoffnung, daß ihn die Damen nicht haſſen werden. Er 
kann bei Hof etwas durchſetzen. Das Mädchen iſt ſchön, ſagt 
Er; das gefällt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. 

10 Spiegelt er der Närrin ſolide Abſichten vor — noch beſſer — 
ſo ſeh' ich, daß er Witz genug hat, in ſeinen Beutel zu lügen. 
Er kann Präſident werden. Setzt er es noch dazu durch — 
herrlich! das zeigt mir an, daß er Glück hat. — Schließt ſich 
die Farce mit einem gefunden Enkel — unvergleichlich! fo trink' 

15 ich auf die guten Aſpekten meines Stammbaums eine Bouteille 
Malaga mehr und bezahle die Skortationsſtrafe für ſeine Dirne. 

Wurm. Alles, was ich wünſche, Ihr' Exzellenz, iſt, daß 
Sie nicht nötig haben möchten, dieſe Bouteille zu Ihrer Zer- 
ſtreuung zu trinken. 

20 Präſident (ernitgaft). Wurm, beſinn' Er ſich, daß ich, wenn 
ich einmal glaube, hartnäckig glaube; raſe, wenn ich zürne — 
Ich will einen Spaß daraus machen, daß Er mich aufhetzen 
wollte. Daß Er ſich ſeinen Nebenbuhler gern vom Hals geſchafft 
hätte, glaub' ich Ihm herzlich gern. Da Er meinen Sohn bei 

25 dem Madchen auszuſtechen Mühe haben möchte, ſoll Ihm der 
Vater zur Fliegenklatſche dienen, das find' ich wieder begreif- 
lich — und daß Er einen ſo herrlichen Anſatz zum Schelmen hat, 
entzückt mich fogar — Nur, mein lieber Wurm, muß Er mich 
nicht mit prellen wollen. — Nur, verſteht Er mich, muß Er den 

30 Pfiff nicht bis zum Einbruch in meine Grundſätze treiben! 

Wurm. Ihro Exzellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — 
wie Sie argwohnen — die Eiferſucht hier im Spiel ſein ſollte, 
ſo wäre ſie es wenigſtens nur mit den Augen und nicht mit der 
Zunge. 

35 Präfident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg. Dummer 
Teufel, was verſchlägt es denn Ihm, ob Er die Karolin' friſch 
aus der Münze oder vom Bankier bekommt. Tröſt' Er ſich mit 
dem hieſigen Adel — wiſſentlich oder nicht — bei uns wird ſelten 
eine Mariage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens ein halb Dutzend 

0 der Gäſte — oder der Aufwärter — das Paradies des Bräu⸗ 
tigams geometriſch ermeſſen kann. 

Wurm (verbeugt fih). Ich mache hier gern den Bürgersmann, 
gnädiger Herr! 
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Präſident. Überdies kann Er mit nächſtem die Freude haben, 
ſeinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heimzu⸗ 
geben. Eben jetzt liegt der Anſchlag im Kabinett, daß auf 
die Ankunft der neuen Herzogin Lady Milford zum Schein den 
Abſchied erhalten und, den Betrug vollkommen zu machen, eine 
Verbindung eingehen ſoll. Er weiß, Wurm, wie ſehr ſich mein 
Anſehen auf den Einfluß der Lady ſtützt — wie überhaupt meine 
mächtigſten Springfedern in die Wallungen des Fürſten hinein⸗ 
ſpielen. Der Herzog ſucht eine Partie für die Milford. Ein 
anderer kann ſich melden — den Kauf ſchließen, mit der Dame 10 
das Vertrauen des Fürſten an ſich reißen, ſich ihm unentbehrlich 
machen — Damit nun der Fürft im Netz meiner Familie bleibe, 


a 


1 u Ferdinand die Milford heuraten — — Sit Ihm das 
helle? 
Wurm. Daß mich die Augen beißen — — Wenigſtens bewies 15 


der Präſident hier, daß der Vater nur ein Anfänger gegen 
ihn iſt. Wenn der Major Ihnen ebenſo den gehorfamen 
Sohn zeigt, als Sie ihm den zärtlichen Vater, ſo dörfte 
Ihre Anfoderung mit Proteſt zurückkommen. 

Präſident. Zum Glück war mir noch nie für die Ausführung 20 
eines Entwurfes bang, wo ich mich mit einem: Es ſoll ſo ſein! 
einſtellen konnte. — Aber ſeh' Er nun, Wurm, das hat uns 
wieder auf den vorigen Punkt geleitet. Ich kündige meinem 
Sohn noch dieſen Vormittag ſeine Vermählung an. Das Geſicht, 
das er mir zeigen wird, ſoll Seinen Argwohn entweder recht- 25 
fertigen oder ganz widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte ſehr um Vergebung. Das 
finſtre Geſicht, das er Ihnen ganz zuverläſſig zeigt, läßt ſich 
ebenſogut auf die Rechnung der Braut ſchreiben, die Sie ihm 
zuführen, als derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erſuche Sie so 
um eine ſchärfere Probe. Wählen Sie ihm die untadeligſte 
Partie im Land, und ſagt er ja, jo laſſen Sie den Sekretär Wurm, 
drei Jahre Kugeln ſchleifen. 

Präſident (beißt die Lippen). Teufel! 

Wurm. Es iſt nicht anders! Die Mutter — die Dummheit 85 
ſelbſt — hat mir in der Einfalt zu viel geplaudert. 

Präſident (geht auf und nieder, preßt feinen Zorn zurüc). Gut! Dies 
ſen Morgen noch. 

Wurm. Nur vergeſſen Euer Exzellenz nicht, daß der Major 
— der Sohn meines Herrn iſt! 40 

Präſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm. 

Wurm. Und daß der Dienſt, Ihnen von einer unwill⸗ 
kommenen Schwiegertochter zu helfen — 
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Präſident. Den Gegendienſt wert iſt, Ihm zu einer Frau zu 
helfen? Auch das, Wurm! 
Wurm (bückt ſich vergnügt) Ewig der Ihrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) 
Präſident. Was ich Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
5 (Drohend.) Wenn Er plaudert — 
Wurm (lacht). So zeigen Ihr' Exzellenz meine falſchen Hand⸗ 
ſchriften auf. (Er geht ab.) 
Präfident. Zmar du biſt mir gewiß! Ich halte dich an deiner 
eigenen Schurkerei wie den Schröter am Faden! 
10 Ein Kammerdiener (tritt herein). Hofmarſchall von Kalb — 
Präsident. Kommt wie gerufen! — Er ſoll mir angenehm 
ſein. (Kammerdiener geht.) 


Sechſte Szene. 
Hoſfmarſchall von Kalb, in einem reichen, aber geſchmackloſen Hofkleid, mit Kammer“ 
herrnſchlüſſel, zwei Uhren und einem Degen, Chapeau⸗bas und frifiert & Ia Hériſſon. 
Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Präſidenten zu und breitet einen Biſamgeruch 
über das ganze Parterre. Prüſident. 
Hofmarſchall (ihn umarmend). Ah! guten Morgen, mein 
Beſter! Wie geruht? Wie geſchlafen? — Sie verzeihen doch, 
15 daß ich fo ſpät das Vergnügen habe — dringende Geſchäfte — 
der Küchenzettel — Viſitenbilletts — das Arrangement der Par⸗ 
tien auf die heutige Schlittenfahrt — Ah — und denn mußt' ich 
ja auch bei dem Lever zugegen ſein und Seiner Durchlaucht 
das Wetter verkündigen. 
20 Präſident. Ja, Marſchall, da haben Sie freilich nicht ab⸗ 
kommen können. 
Hofmarſchall. Obendrein hat mich ein Schelm von Schneider 
noch ſitzen laſſen. 
Präſident. Und doch fix und fertig? 
25 Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alles! Ein Malheur jagt 
heut das andere! Hören Sie nur! 
Präſident (zerſtreut). Iſt das möglich? 
Hofmarſchall. Hören Sie nur! Ich ſteige kaum aus dem 
Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtampfen und ſchlagen aus, 
sodaß mir — ich bitte Sie! — der Gaſſenkot über und über au 
die Beinkleider ſpritzt. Was anzufangen? Setzen Sie ſich um 
Gotteswillen in meine Lage, Baron! Da ſtand ich. Spät war 
es. Eine Tagreiſe iſt es — und in dem Aufzug vor Seine 
Durchlaucht — Gott der Gerechte! Was fällt mir bei? Ich 
35 fingiere eine Ohnmacht. Man bringt mich über Hals und Kopf in 
die Kutſche. Ich in voller Karriere nach Haus wechsle die 
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Kleider — fahre zurück — Was ſagen Sie! — und bin noch der 
Erſte in der Antichambre — Was denken Sie? 

Präſident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen Witzes 
— Doch das beiſeite, Kalb — Sie ſprachen alſo ſchon mit dem 
Herzog? 

Hofmarſchall (wichtig). Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Präſident. Das geſteh' ich! — und wiſſen mir alſo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigkeit? 

Hofmarſchall (ernſthaft nach einigen Stillſchwelgen). Seine Durch⸗ 
laucht haben heute einen Merde d'Oye-Biber an. 

Präſident. Man denke! — Nein, Marſchall, fo habe ich 
doch eine beſſere Zeitung für Sie — daß Lady Milford Majorin 
von Walter wird, iſt Ihnen gewiß etwas Neues? 

Hofmarſchall. Denken Sie? Und das iſt ſchon richtig ge⸗ 
macht? 

Präfident. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie ver⸗ 
binden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen, die Lady auf 
ſeinen Beſuch präparieren und den Entſchluß meines Ferdinands 
in der ganzen Reſidenz bekannt machen. 

Hofmarſchall (entzuct). O mit tauſend Freuden, mein Beſter! 
— Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege ſogleich — 
(umarmt ihn). Leben Sie wohl — in drei Viertelſtunden weiß es 
die ganze Stadt. (Hupft hinaus.) 

Präſident (lacht dem Marian nach). Man ſage noch, daß dieſe 
Geſchöpfe in der Welt zu nichts taugen — — Nun muß ja mein 
Ferdinand wollen, oder die ganze Stadt hat gelogen. (Ktingelt. 
— Wurm kommt.) Mein Sohn ſoll hereinkommen! (Wurm geht ab 
Der Praſident auf und nieder, gedankenvoll.) 


Siebente Szene. 


Ferdinand. Der Praſident. Wurm, welcher gleich abgeht 


Ferdinand. Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 

Präſident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns 
einmal froh werden will! — Laß Er uns allein, Wurm! — Fer⸗ 
dinand, ich beobachte dich ſchon eine Zeitlaug und finde die 
offene, raſche Jugend nicht mehr, die mich ſonſt ſo entzückt hat. 
Ein ſeltſamer Gram brütet auf deinem Geſicht. — Du fliehſt 
mich — Du fliehſt deine Zirkel — Pfui! — Deinen Jahren 
verzeiht man zehn Ausſchweifungen vor einer einzigen Grille. 
überlaß dieſe mir, lieber Sohn! Mich laß an deinem Glück 
arbeiten und denke auf nichts, als in meine Entwürfe zu ſpielen. 
— Komm! Umarme mich, Ferdinand! 
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Ferdinand. Sie ſind heute ſehr gnädig, mein Vater. 

Präſident. Heute, du Schalk — und dieſes Heute noch mit 
der herben Grimaſſe? (rnſthaft.) Ferdinand! — Wem zulieb 
hab' ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürſten betreten? 

5 Wem zulieb bin ich auf ewig mit meinem Gewiſſen und dem 
Himmel zerfallen? — Höre, Ferdinand — Ich ſpreche mit mei⸗ 
nem Sohn — Wem hab' ich durch die Hinwegräumung meines 
Vorgängers Platz gemacht? — Eine Geſchichte, die deſto blutiger 
in mein Inwendiges ſchueidet, je ſorgfältiger ich das Meſſer der 

10 Welt verberge. Höre! Sage mir, Ferdinand! Wem tat ich 
dies alles? 

Ferdinand (tritt mit Schrecken zurüc). Doch mir nicht, mein 
Vater? Doch auf mich ſoll der blutige Widerſchein dieſes Fre— 
vels nicht fallen? Beim allmächtigen Gott! Es iſt beſſer, gar 

15 nicht geboren ſein als dieſer Miſſetat zur Ausrede dienen! 

Präfident. Was war das! Was? Doch ich will es dem 
Romanenkopfe zu gut halten! — Ferdinand! — Ich will mich nicht 
erhitzen! Vorlauter Knabe. — Lohnſt du mir alſo für meine 
ſchlafloſen Nächte? Alſo für meine raſtloſe Sorge? Alſo 

20 für den ewigen Skorpion meines Gewiſſens? — Auf mich fällt 
die Laſt der Verantwortung — auf mich der Fluch, der Donner 
des Richters — Du empfängſt dein Glück von der zweiten Hand 
— das Verbrechen klebt nicht am Erbe. 

Ferdinand (ftredt die rechte Hand gen Himmel). Feierlich entſag' ich 

25 hier einem Erbe, das mich nur an einen abſcheulichen Vater 
erinnert! 

Präſident. Höre, junger Menſch, bringe mich nicht auf! — 
Wenn es nach deinem Kopfe ginge, du kröcheſt dein lebenlang 
im Staube! 

80 Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um 
den Thron herum. 

Präſident (verbeißt feinen Zorn), Hum! — Zwingen muß man 
dich, dein Glück zu erkennen. Wo zehn andre mit aller An⸗ 
ſtrengung nicht hinaufklimmen, wirſt du ſpielend, im Schlafe 

35 gehoben! Du biſt im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzig⸗ 
ſten Major! Ich hab' es durchgeſetzt beim Fürſten. Du wirſt 
die Uniform ausziehen und in das Miniſterium eintreten! Der 
Fürſt ſprach vom Geheimenrat — Geſandtſchaften — außer⸗ 
ordentlichen Gnaden! Eine herrliche Ausſicht dehnt ſich vor 

40 dir. — Die ebene Straße zunächſt nach dem Throne — zum 
Throne ſelbſt, wenn anders die Gewalt ſo viel wert iſt als ihre 
Zeichen — das begeiſtert dich nicht? 

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Größe und Glück nicht 
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ganz die Ihrigen ſind — Ihre Glückſeligkeit macht ſich nur ſelten 
anders als durch Verderben bekannt. Neid, Furcht, Verwün⸗ 
ſchung ſind die traurigen Spiegel, worin ſich die Hoheit eines 
Herrſchers belächelt — Tränen, Flüche, Verzweiflung die ent⸗ 
ſetzliche Mahlzeit, woran dieſe geprieſenen Glücklichen ſchwelgen, 
von der ſie betrunken aufſtehen und ſo in die Ewigkeit vor den 
Thron Gottes taumeln — Mein Ideal von Glück zieht ſich ge⸗ 
nügſamer in mich ſelbſt zurück. In meinem Herzen liegen alle 
meine Wünſche begraben! — 

Präſident. Meiſterhaft! Unverbeſſerlich! Herrlich! Nach 
dreißig Jahren die erſte Vorleſung wieder! — Schade nur, daß 
mein fünfzigjähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — Doch — 
dies ſeltne Talent nicht einroſten zu laſſen, will ich dir jemand 
an die Seite geben, bei dem du dich in dieſer buntſcheckigen 
Tollheit nach Wunſch exerzieren kannſt. — Du wirſt dich ent⸗ 
ſchließen — noch heute entſchließen — eine Frau zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beſtürzt zurücp). Mein Vater! 

Präſident. Ohne Komplimente — Ich habe der Lady Mil⸗ 
ford in deinem Namen eine Karte geſchickt. Du wirſt dich 
ohne Aufſchub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu ſagen, daß 
du ihr Bräutigam biſt! 

Ferdinand. Der Milford, mein Vater? 

Präſident. Wenn ſie dir bekannt iſt — 

Ferdinand (außer Faſſung). Welcher Schandſäule im Herzog⸗ 
tum iſt ſie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber 
Vater, daß ich Ihre Laune für Ernſt aufnehme? Würden Sie 
Vater zu dem Schurken Sohne ſein wollen, der eine privi⸗ 
legierte Buhlerin heiratete? 

Präſident. Noch mehr! Ich würde ſelbſt um ſie werben, 
wenn fie einen Fünfziger möchte. — Würdeſt du zu dem Schur⸗ 
ken Vater nicht Sohn ſein wollen? 

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt! 

Präſident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 


Ferdinand. Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie mich nicht 3; 


langer in einer Vermutung, wo es mir unerträglich wird, mich 
Ihren Sohn zu nennen! 

Präſident. Junge, biſt du toll? Welcher Menſch von Ver⸗ 
nunft würde nicht nach der Diſtinktion geizen, mit ſeinem Lan⸗ 
desherrn an einem dritten Orte zu wechſeln? 

Ferdinand. Sie werden mir zum Rätſel, mein Vater. 
Diſtinktion nennen Sie es — Diſtinktion, da mit dem 
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Fürſten zu teilen, wo er auch unter den Menſchen hinunter» 


kriecht? 
Präſident (cchlägt ein Gelachter auf). 
Ferdinand. Sie können lachen — und ich will über das 


hinweggehen, Vater. Mit welchem Geſicht ſoll ich vor den 

5 ſchlechteſten Handwerker treten, der mit ſeiner Frau wenigſtens 
doch einen ganzen Körper zum Mitgift bekommt? Mit welchem 
Geſicht vor die Welt? Vor den Fürſten? Mit welchem vor die 
Buhlerin ſelbſt, die den Brandflecken ihrer Ehre in meiner 
Schande auswaſchen würde? 

10 Präſident. Wo in aller Welt bringſt du das Maul her, 
Junge? 

Ferdinand. Ich beſchwöre Sie bei Himmel und Erde, 
Vater! Sie konnen durch dieſe Hinwerfung Ihres einzigen 
Sohnes ſo glücklich nicht werden, als Sie ihn unglücklich machen. 

15 Ich gebe Ihnen mein Leben, wenn das Sie ſteigen machen kann. 
Mein Leben hab' ich von Ihnen; ich werde keinen Augenblick 
anſtehen, es ganz Ihrer Größe zu opfern! — Meine Ehre, 
Vater! — wenn Sie mir dieſe nehmen, ſo war es ein leicht⸗ 
fertiges Schelmenſtück, mir das Leben zu geben, und ich muß den 

20 Vater wie den Kuppler verfluchen. 

Präſident (freundlich, indem er ihn auf die Achſel klopft). Brav, lieber 
Sohn! Jetzt ſeh' ich, daß du ein ganzer Kerl biſt und der 
beſten Frau im Herzogtum würdig. — Sie ſoll dir werden — 
Noch dieſen Mittag wirſt du dich mit der Gräfin von Oſt⸗ 

25 heim verloben! 

Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt dieſe Stunde beſtimmt, 
mich ganz zu zerſchmettern? 

Präſident (einen lauernden Blick auf ihn werfend). Wo doch hof⸗ 
fentlich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ei) Ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike von Oſtheim 
könnte jeden andern zum Glücklichſten machen! (Vor ſich in höchſter 
Verwirrung.) Was ſeine Bosheit an meinem Herzen noch ganz 
ließ, zerreißt ſeine Güte. 

Präſident (noch immer kein Aug’ von ihm wendend). Ich warte auf 

35 deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (stürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig die Hand). Vater! Ihre 
Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Vater! meinen 
heißeſten Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre Wahl iſt 
untadelhaft — aber — ich kann — ich darf — bedauern Sie 

4o mich — ich kann die Gräfin nicht lieben! 

Präſident (tritt einen Schritt zurück). Holla! Jetzt hab' ich den 
jungen Herrn! Alſo in dieſe Falle ging er, der liſtige Heuchler 
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— Alſo es war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot? 
Es war nicht die Perſon, ſondern die Heurat, die du verab⸗ 
ſcheuteſt? — 

Ferdinand (teyt zuerſt wie verſteinert, dann fährt er auf und will fortrennen). 

Präſident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, den du 
mir ſchuldig bift? (Der Major kehrt zurück.) Du biſt bei der Lady ge⸗ ö 
meldet. Der Fürſt hat mein Wort. Stadt und Hof wiſſen es 
richtig. — Wenn du mich zum Lügner machſt, Junge — vor 
dem Fürſten — der Lady — der Stadt — dem Hof mich zum 
Lügner machſt — Höre, Junge — oder wenn ich hinter gewiſſe 
Hiſtorien komme! — Halt! Holla! Was bläſt ſo auf einmal 10 
das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (ſchneeblaß und zitternd). Wie? Was? Es iſt gewiß 
nichts, mein Vater! 

Präſident (einen fürchterlichen Blick auf ihn heften). Und wenn es 
was iſt — und wenn ich die Spur finden ſollte, woher dieſe 15 
Widerſetzlichkeit ſtammt — — Ha, Junge! der bloße Verdacht 
ſchon bringt mich zum Raſen! Geh den Augenblick! Die 
Wachtparade fängt an! Du wirſt bei der Lady ſein, ſobald 
die Parole gegeben iſt! — Wenn ich auftrete, zittert ein Herzog⸗ 
tum! Laß doch ſehen, ob mich ein Starrkopf von Sohn meiftert. 20 
(Er geht und kommt noch einmal wieder.) Junge, ich ſage dir, du wirſt 
dort ſein, oder fliehe meinen Zorn! (Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer dumpfen Betäubung). Iſt er weg? War 
das eines Vaters Stimme? — Ja! ich will zu ihr — will hin 
— will ihr Dinge ſagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — 25 
Nichtswürdige! und wenn du auch noch dann meine Hand ver⸗ 
langſt — Im Angeſicht des verſammelten Adels, des Militars 
und des Volks — Umgürte dich mit dem ganzen Stolz deines 
Englands — Ich verwerfe dich — ein deutſcher Jüngling! (er 
eilt hinaus.) 


Zweiter Akt. 


(Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand ſteht ein Sofa, 
zur linken ein Flügel.) 
Erſte Szene. 


Lady in einem freien, aber reizenden Negligs, die Haare noch unfriftert, ſitzt vor dem 
Flügel und phantaſiert; Sophie, die Kammerjungfer, kommt von dem Fenſter. 


Sophie. Die Offiziers gehen auseinander! Die Wacht⸗ 30 
parade iſt aus — aber ich ſehe noch keinen Walter! 
Lady (ſeyr unruhig, indem fie auffteht und einen Gang durch den Saal 
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macht.) Ich weiß nicht, wie ich mich heute finde, Sophie — Ich 
bin noch nie ſo geweſen — Alſo du ſahſt ihn gar nicht? — 
Freilich wohl — Es wird ihm nicht eilen — Wie ein Ver⸗ 
brechen liegt es auf meiner Bruſt — Geh, Sophie — man ſoll 

5 mir den wildeſten Renner herausführen, der im Marſtall iſt. 
Ich muß ins Freie — Menſchen ſehen und blauen Himmel, und 
mich leichter reiten ums Herz herum. 

Sophie. Wenn Sie ſich unpäßlich fühlen, Milady — be⸗ 
rufen Sie Aſſemblee hier zuſammen! Laſſen Sie den Herzog 

10 hier Tafel halten oder die l'Hombretiſche vor Ihren Sofa 
ſetzen! Mir ſollte der Fürſt und ſein ganzer Hof zu Gebote 
ſtehn, und eine Grille im Kopfe ſurren? 

Lady (wirft ſich in den Sofa). Ich bitte, verſchone mich! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich ſie mir vom 

15 Hals ſchaffen kann. Soll ich meine Zimmer mit dieſem Volk 
tapezieren? — Das ſind ſchlechte, erbärmliche Menſchen, die ſich 
entſetzen, wenn mir ein warmes, herzliches Wort entwiſcht, Mund 
und Naſen aufreißen, als ſähen ſie einen Geiſt — Sklaven eines 
einzigen Marionettendrahts, den ich leichter als mein Filet re⸗ 

20 giere! — Was fang’ ich mit Leuten an, deren Seelen jo gleich 
als ihre Sackuhren gehen? Kann ich eine Freude dran finden, 
ſie was zu fragen, wenn ich voraus weiß, was ſie mir antworten 
werden? Oder Worte mit ihnen wechſeln, wenn ſie das Herz 
nicht haben, andrer Meinung als ich zu ſein? — Weg mit ihnen! 

25 Es iſt verdrießlich, ein Roß zu reiten, das nicht auch in den Zügel 
beißt. (Sie tritt zum Fenſter.) 

Sophie. Aber den Fürſten werden Sie doch ausnehmen, 
Lady? Den ſchönſten Mann — den feurigſten Liebhaber — 
den witzigſten Kopf in ſeinem ganzen Lande! 

0 Lady (kommt zuric). Denn es ift fein Land — und nur ein 
Fürſtentum, Sophie, kann meinem Geſchmack zur erträglichen 
Ausrede dienen — Du ſagſt, man beneide mich! Armes Ding! 
Beklagen ſoll man mich vielmehr! Unter allen, die an den 
Brüſten der Majeſtät trinken, kommt die Favoritin am ſchlech⸗ 

35 teſten weg, weil ſie allein dem großen und reichen Mann auf 
dem Bettelſtabe begegnet — Wahr iſt's, er kann mit dem Talis⸗ 
man ſeiner Größe jeden Geluſt meines Herzens wie ein Feen⸗ 
ſchloß aus der Erde rufen. — Er ſetzt den Saft von zwei Indien 
auf die Tafel — ruft Paradieſe aus Wildniſſen — läßt die 

40 Quellen ſeines Landes in ſtolzen Bögen gen Himmel ſpringen 
oder das Mark ſeiner Untertanen in einem Feuerwerk hin⸗ 
puffen — — Aber kann er auch ſeinem Herzen befehlen, gegen 
ein großes, feuriges Herz groß und feurig zu ſchlagen? 
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Kann er ſein darbendes Gehirn auf ein einziges ſchönes Gefühl 
exequieren? — Mein Herz hungert bei all dem Vollauf der 
Sinne; und was helfen mich tauſend beßre Empfindungen, wo 
ich nur Wallungen löſchen darf? 

Sophie wlidt jie verwundernd an). Wie lang iſt es denn aber, 
daß ich Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt wirſt? — Es 
iſt wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürſten meine Ehre ver⸗ 
kauft; aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine 
Gute, das vielleicht eines Mannes noch wert iſt — über welches 
der giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch über den Spie⸗ 
gel ging! — Trau' es mir zu, meine Liebe, daß ich es längſt 
gegen dieſen armſeligen Fürſten behauptet hätte, wenn ich es 
nur von meinem Ehrgeiz erhalten könnte, einer Dame am Hof 
den Rang vor mir einzuräumen. 

Erle Und dieſes Herz unterwarf ſich dem Ehrgeiz fo 
gern 

Lady (lebhaft). Als wenn es ſich nicht ſchon gerächt hätte! 
— Nicht jetzt noch ſich rächte! — — Sophie! (bedeutend, indem ſie die 
Hand auf Sophiens Achſel fallen läßt). Wir Frauenzimmer können nur 
zwiſchen Herrſchen und Dienen wählen, aber die höchſte Wonne 
der Gewalt iſt doch nur ein elender Behelf, wenn uns die 
größere Wonne verſagt wird, Sklavinnen eines Mannes zu 
ſein, den wir lieben! 

Sophie. Eine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen zu⸗ 
letzt hören wollte! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn 
dieſer kindiſchen Führung des Zepters nicht an, daß wir nur 
für das Gängelband taugen? Sahſt du es denn dieſem 
launiſchen Flatterſinn nicht an — dieſen wilden Ergötzungen 
nicht an, daß ſie nur wildere Wünſche in meiner Bruſt über⸗ 
lärmen ſollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zurück). Lady! 

Lady (ebhafter). Befriedige dieſe! Gib mir den Mann, 
den ich jetzt denke — den ich anbete — ſterben, Sophie, oder 
beſitzen muß. (Schmelzend.) Laß mich aus feinem Mund es ver⸗ 
nehmen, daß Tränen der Liebe ſchöner glänzen in unſern Augen, 
als die Brillanten in unſerm Haar, (feurig) und ich werfe dem 
Fürſten ſein Herz und ſein Fürſtentum vor die Füße, fliehe mit 
dieſem Mann, fliehe in die entlegenſte Wüſte der Welt — — 

Sophie (dtict fie erſchroctten an). Himmel! Was machen Sie? 
Wie wird Ihnen, Lady? 

Lady (beſtürzt). Du entfärbſt dich? — Hab' ich vielleicht 
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etwas zu viel geſagt? — O ſo laß mich deine Zunge mit meinem 
Zutrauen binden — höre noch mehr — höre alles — 

Sophie (Haut ſich ängſtlich un). Ich fürchte, Milady — ich 
fürchte — ich brauch' es nicht mehr zu hören! 

5 Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die 
Welt ſtehen im Wahn, ſie ſei eine Hof-Kabale — Sophie — 
erröte nicht — ſchäme dich meiner nicht — ſie iſt das Werk 
— meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahndete! 

10 Lady. Sie ließen ſich beſchwatzen, Sophie — der ſchwache 
Fürſt — der hofſchlaue Walter — der alberne Marſchall — 
Jeder von ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Heurat das 
unfehlbarſte Mittel ſei, mich dem Herzog zu retten, unſer Band 
um ſo feſter zu knüpfen. — — Ja! es auf ewig zu trennen! auf 

15 ewig dieſe ſchändliche Ketten zu brechen! — Belogene Lügner! 
Von einem ſchwachen Weib überliſtet! — Ihr ſelbſt führt mir 
jetzt meinen Geliebten zu! Das war es ja nur, was ich wollte 
— Hab' ich ihn einmal — hab' ich ihn — o, dann auf immer 
gute Nacht, abſcheuliche Herrlichkeit — 


Zweite Szene. 
Ein alter Kammerdiener des Fürſten, der ein Schmuckkäſtchen trägt. Die Vorigen. 


20 Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
ſich Milady zu Gnaden und ſchicken Ihnen dieſe Brillanten zur 
Hochzeit. Sie kommen ſoeben erſt aus Venedig. 

Lady (Hat das Käſtchen geöffnet und fährt erſchrocken zurüc). Menſch! was 
bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

25 a rer (mit finfterm Geſicht). Sie koſten ihn keinen 

eller! 

Lady. Was? Biſt du raſend? Nichts! — und (indem fie 
einen Schritt von ihm wegtritt). Du wirfſt mir ja einen Blick zu, als 
wenn du mich durchbohren wollteſt — Nichts koſten ihn dieſe 

30 unermeßlich koſtbaren Steine? 

Kammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend Landskinder nach 
Amerika fort — die zahlen alles. 

Lady (ſetzt den Schmuck plötzlich nieder und geht raſch durch den Saal, nach 
einer Pauſe zum Kammerdiener). Mann! Was iſt dir? Ich glaube, 
du weinſt? 

Kammerdiener (wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher Stimme, alle Glieder 

35 zitternd). Edelſteine, wie dieſe da — ich hab' auch ein paar Söhne 
drunter. 
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Lady (wendet ſich bebend weg, ſeine Hand faſſend). Doch keinen gezwun⸗ 
genen? 

Kammerdiener (acht fürchterlich. O Gott! — Nein — lauter 
Freiwillige! Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' vor die 
Front heraus und fragten den Oberſten, wie teuer der Fürſt 5 
das Joch Menſchen verkaufe? — Aber unſer gnädigſter Landes⸗ 
herr ließ alle Regimenter auf dem Paradeplatz aufmarſchieren 
und die Maulaffen niederſchießen. Wir hörten die Büchſen 
knallen, ſahen ihr Gehirn auf das Pflaſter ſpritzen, und die 


ganze Armee ſchrie: Juchhe! nach Amerika! — 10 
Lady (fäut mit Entfegen in den Sofa). Gott! Gott! — Und ich 
hörte nichts? Und ich merkte nichts? 
Kammerdiener. Ja, gnädige Frau! — Warum mußtet 


Ihr denn mit unſerm Herrn gerad' auf die Bärenhatz reiten, als 
man den Lärmen zum Aufbruch ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet 
Ihr doch nicht verſäumen ſollen, wie uns die gellenden Trom⸗ 
meln verkündigten, es iſt Zeit, und heulende Waiſen dort einen 
lebendigen Vater verfolgten, und hier eine wütende Mutter 
lief, ihr ſaugendes Kind an Bajonetten zu ſpießen, und wie man 
Bräutigam und Braut mit Säbelhieben auseinander riß, und 20 
wir Graubärte verzweiflungsvoll da ſtanden und den Burſchen 
auch zuletzt die Krücken noch nachwarfen in die neue Welt — O, 
und mitunter das polternde Wirbelſchlagen, damit der All⸗ 
wiſſende uns nicht ſollte beten hören — 

Lady (steht auf, heftig bewegt). Weg mit dieſen Steinen — ſie 25 
blitzen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener.) 
Mäßige dich, armer alter Mann! Sie werden wiederkommen. 
Sie werden ihr Vaterland wiederſehen. 

Kammerdiener (warm und vol). Das weiß der Himmel! Das 
werden ſie! — Noch am Stadttor drehten ſie ſich um und 30 
ſchrieen: „Gott mit euch, Weib und Kinder! — Es leb' unſer 
Landesvater — Am jüngſten Gericht ſind wir wieder da!“ — 

Lady (mit ſtarkem Schritt auf und niedergehend). Abſcheulich! 
Fürchterlich! — Mich beredete man, ich habe ſie alle getrocknet, 
die Tränen des Landes — Schrecklich, ſchrecklich gehen mir die 35 
Augen auf — Geh du — Sag' deinem Herrn — Ich werd' ihm 
perſönlich danken! (Kammerdiener will gehen, fie wirft ihm ihre Geldbörſe 
in den Hut.) Und das nimm, weil du mir Wahrheit ſagteſt — 

Kammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zuriid). Legt's zu 
dem übrigen! (er geht ab.) Au 

Lady (ſeht ihm erſtaunt nach). Sophie, ſpringt ihm nach, frag’ ihn 
um ſeinen Namen! Er ſoll ſeine Söhne wieder haben! (Sophie 
ab. Lady nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, die wiederkommt.) 
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Ging nicht jüngſt ein Gerüchte, daß das Feuer eine 
Stadt an der Grenze verwüſtet und bei vierhundert Familien 
an den Bettelſtab gebracht habe? (Sie klingelt.) 

Sophie. Wie kommen Sie auf das? Allerdings iſt es ſo, 

s und die mehreſten dieſer Unglücklichen dienen jetzt ihren Glau⸗ 
bigern als Sklaven oder verderben in den Schachten der fürſt⸗ 
lichen Silberbergwerke. 

Bedienter (kommt). Was befehlen Milady ? 
Lady (gibt ihm den Schmut). Daß das ohne Verzug in die 

10 Landſchaft gebracht werde! — Man ſoll es ſogleich zu Geld 
machen, befehl' ich, und den Gewinſt davon unter die Vier⸗ 
hundert verteilen, die der Brand ruiniert hat! 

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die höchſte Un⸗ 
gnade wagen! 

15 Lady (mit Größe). Soll ich den Fluch ſeines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, dieſer geht.) Oder willſt du, 
daß ich unter dem ſchrecklichen Geſchirr ſolcher Tränen zu 
Boden ſinke? — Geh, Sophie — Es iſt beſſer, falſche Juwelen 
im Haar und das Bewußtſein dieſer Tat im Herzen zu haben. 

20 Sophie. Aber Juwelen wie dieſe! Hatten Sie nicht Ihre 
ſchlechtern nehmen können? Nein, wahrlich, Milady! Es iſt 
Ihnen nicht zu vergeben! 

Lady. Närriſches Mädchen! Dafür werden in einem 
Augenblick mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn 
2s Könige in ihren Diademen getragen, und ſchönere — 
Bedienter (kommt zurüch). Major von Walter — 
Sophie (ipringt auf die Lady zu). Gott! Sie verblaſſen — 
Lady. Der erſte Mann, der mir Schrecken macht — Sophie 
— Ich ſei unpäßlich, Eduard — Halt! — Iſt er aufgeräumt? 
so Lacht er? Was ſpricht er? O, Sophie! Nicht wahr, ich ſehe 
häßlich aus? 
Sophie. Ich bitte Sie, Lady — 
Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe? 
Lady (fotternd). Er ſoll mir willkommen ſein. (Bedienter 

35 hinaus.) Sprich, Sophie! — Was ſag' ich ihm? Wie empfang’ 
ich ihn? — Ich werde ſtumm ſein. — Er wird meiner Schwache 
ſpotten — Er wird — o, was ahndet mir — Du verläſſeſt mich, 
Sophie? — Bleib! — Doch nein! Gehe! — So bleib doch! 
(Der Major kommt durch das Vorzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie ſich! Er iſt ſchon da! 
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Dritte Szene. 
Ferdinand von Walter. Die Vorigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen Verbeugung). Wenn ich Sie worin 
unterbreche, gnädige Frau — 

Lady (unter merkbarem Herzklopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger wäre. 

Ferdinand. Ich komme auf den Befehl meines Vaters — 5 

Lady. Ich bin ſeine Schuldnerin. 

Ferdinand. Und ſoll Ihnen melden, daß wir uns heu⸗ 
raten — So weit der Auftrag meines Vaters. 

Lady (entfärbt ſich und zittert). Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Ferdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das niemals zu 10 
fragen! 

Lady (mit einer Beängſtigung, daß ihr die Worte verfagen. Und Sie 
ſelbſt hätten ſonſt nichts beizuſetzen? 

Ferdinand (mit einem Blick auf die Mamſell). Noch ſehr viel, 
Milady! 15 
Lady (gibt Sophien einen Wink, dieſe entfernt ſich). Darf ich Ihnen. 

dieſen Sofa anbieten? 

Ferdinand. Ich werde kurz ſein, Milady. 

Lady. Nun? 

Ferdinand. Ich bin ein Mann von Ehre. 20 

Lady. Den ich zu ſchaͤtzen weiß. 

Ferdinand. Kavalier. 

Lady. Kein beßrer im Herzogtum. 

Ferdinand. Und Offizier. 

Lady (cchmeichelhafth). Sie berühren hier Vorzüge, die auch 25 
andere mit Ihnen gemein haben! Warum verſchweigen Sie 
größere, worin Sie einzig ſind? 

Ferdinand (froſtig). Hier brauch' ich fie nicht. 

Lady (mit immer fteigender Angſt). Aber für was muß ich dieſen 
Vorbericht nehmen? 30 
Ferdinand (langſam und mit Nachdruck). Für den Einwurf der 

Ehre, wenn Sie Luſt haben ſollten, meine Hand zu erzwingen! 

Lady (auffahrend). Was iſt das, Herr Major? 

Ferdinand (gelaſſen). Die Sprache meines Herzens — meines 
Wappens — und dieſes Degens! 35 

Lady. Diejen Degen gab Ihnen der Fürſt. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durch die Hand des 
Fürſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahr⸗ 
tauſend! 

Lady. Der Name des Herzogs — “0 
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Ferdinand (hitzig). Kann der Herzog Geſetze der Menſchheit 
verdrehen, oder Handlungen münzen wie ſeine Dreier? — Er 
ſelbſt iſt nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund 
mit ſeinem Golde verſtopfen. Er kann den Hermelin über ſeine 

5 Schande herwerfen. Ich bitte mir aus, davon nichts mehr, 
Milady — Es iſt nicht mehr die Rede von weggeworfenen Aus⸗ 
ſichten und Ahnen — oder von dieſer Degenquaſte — oder von 
der Meinung der Welt. Ich bin bereit, dies alles mit Füßen 
zu treten, ſobald Sie mich nur überzeugt haben werden, daß 

10 der Preis nicht ſchlimmer noch als das Opfer iſt. 

Lady (ſchmerzhaft von ihm weggehend). Herr Major! Das hab' ich 
nicht verdient. 

Ferdinand (ergreift ihre Hand), Vergeben Sie! Wir reden 
hier ohne Zeugen. Der Umſtand, der Sie und mich — heute 

15 und nie mehr — zuſammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, 
Ihnen mein geheimſtes Gefühl nicht zurückzuhalten! — — Es 
will mir nicht zu Kopfe, Milady, daß eine Dame von ſo viel 
Schönheit und Geiſt — Eigenſchaften, die ein Mann ſchätzen 
würde — ſich an einen Fürſten ſollte wegwerfen können, der 

20 nur das Geſchlecht an ihr zu bewundern gelernt hat, wenn 
ſich dieſe Dame nicht ſchämte, vor einen Mann mit ihrem 
Herzen zu treten! 

Lady (ſchaut ihm groß ins Geſicht). Reden Sie ganz aus! 

Ferdinand. Sie nennen ſich eine Britin! Erlauben Sie 

25 mir — ich kann es nicht glauben, daß Sie eine Britin ſind. Die 
freigeborene Tochter des freieſten Volks unter dem Himmel — 
das auch zu ſtolz iſt, fremder Tugend zu räuchern, — kann 
ſich nimmermehr an fremdes Laſter verdingen. Es iſt nicht 
möglich, daß Sie eine Britin ſind, — oder das Herz dieſer 

30 Britin muß um jo viel kleiner fein, als größer und kühner 
Britaniens Adern ſchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand. Man konnte antworten, es iſt weibliche Eitel⸗ 
keit — Leidenſchaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. 

35 Schon öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon manche, die 
mit Schande in dieſe Schranke trat, hat nachher die Welt durch 
edle Handlungen mit ſich ausgeſöhnt und das häßliche Hand⸗ 
werk durch einen ſchönen Gebrauch geadelt — — Aber woher 
denn jetzt dieſe ungeheure Preſſung des Landes, die vorher nie 

40 fo geweſen? — Das war im Namen des Herzogtums. — Ich 
bin zu Ende. 

Lady (mit Sanftmut und Hoheit). Es iſt das erſtemal, Walter, 
daß ſolche Reden an mich gewagt werden, und Sie ſind der 
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einzige Menſch, dem ich darauf antworte — daß Sie meine Hand 
verwerfen, darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz läſtern, 
vergebe ich Ihnen. Daß es Ihr Ernſt iſt, glaube ich Ihnen 
nicht. Wer ſich herausnimmt, Beleidigungen dieſer Art einer 
Dame zu ſagen, die nicht mehr als eine Nacht braucht, ihn ganz 5 
zu verderben, muß dieſer Dame eine große Seele zutrauen 
oder — von Sinnen ſein. — Daß Sie den Ruin des Landes 
auf meine Bruſt wälzen, vergebe Ihnen Gott der Allmächtige, 
der Sie und mich und den Fürſten einſt gegen einander ſtellt! — 
Aber Sie haben die Engländerin in mir aufgefodert, und auf 
Vorwürfe dieſer Art muß mein Vaterland Antwort haben. 

Ferdinand (auf ſeinen Degen geſtützt). Ich bin begierig. 

Lady. Hören Sie alſo, was ich außer Ihnen noch niemand 
vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! — Ich 
bin nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich halten. 
Ich könnte groß tun und ſagen: ich bin fürſtlichen Geblüts — 
aus des unglücklichen Thomas Norfolks Geſchlechte, der für die 
ſchottiſche Maria ein Opfer war. — Mein Vater, des Königs 
oberſter Kämmerer, wurde bezüchtigt, in verrätriſchem Ver⸗ 
nehmen mit Frankreich zu ſtehen, durch einen Spruch der Parla- 20 
mente verdammt und enthauptet. — Alle unſre Güter fielen 
der Krone zu. Wir ſelbſt wurden des Landes verwieſen. Meine 
Mutter ſtarb am Tage der Hinrichtung. Ich — ein vierzehn⸗ 
jähriges Mädchen — flohe nach Deutſchland mit meiner Wärte- 
rin — einem Käſtchen Juwelen — und dieſem Familienkreuz, 25 
das meine ſterbende Mutter mit ihrem letzten Segen mir in den 
Buſen ſteckte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die Lady). 

Lady (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne 
Namen — ohne Schutz und Vermögen — eine ausländiſche Waiſe, 
kam ich nach Hamburg. Ich hatte nichts gelernt als das bißchen 
Franzöſiſch — ein wenig Filet und den Flügel — deſto beſſer 
verſtund ich, auf Gold und Silber zu ſpeiſen, unter damaſtenen 
Decken zu ſchlafen, mit einem Wink zehen Bediente fliegen zu 
machen und die Schmeicheleien der Großen Ihres Geſchlechts 
aufzunehmen. — Sechs Jahre waren ſchon hingeweint. — Die 35 
letzte Schmucknadel flog dahin — Meine Wärterin ſtarb — 
und jetzt führte mein Schickſal Ihren Herzog nach Hamburg. 
Ich ſpazierte damals an den Ufern der Elbe, ſah in den Strom 
und fing eben an zu phantaſieren, ob dieſes Waſſer oder mein 
Leiden das Tiefſte wäre? — Der Herzog ſah mich, verfolgte 
mich, fand meinen Aufenthalt, lag zu meinen Füßen und ſchwur, 
daß er mich liebe. (Sie hält in großen Bewegungen inne, dann fährt fie jort 
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mit weinender Stimme.) Alle Bilder meiner glücklichen Kindheit 

wachten jetzt wieder mit verführendem Schimmer auf — Schwarz 

wie das Grab graute mich eine troſtloſe Zukunft an — Mein Herz 

brannte nach einem Herzen — Ich ſank an das ſeinige. (Von 
5 ihm wegſtürzend). Jetzt verdammen Sie mich! 

Ferdinand (ſehr bewegt, eilt ihr nach und hält fie zurüc ). Lady! o 
Himmel! Was hör' ich! Was tat ich? — — Schrecklich enthüllt 
ſich mein Frevel mir. Sie können mir nicht mehr vergeben. 

Lady (kommt zurück und hat ſich zu ſammeln geſucht). Hören Sie 

10 weiter! Der Fürſt überraſchte zwar meine wehrloſe Jugend — 
aber das Blut der Norfolk empörte ſich in mir: Du, eine geborene 
Fürſtin, Emilie, rief es, und jetzt eines Fürſten Konkubine? — 
Stolz und Schickſal kämpften in meiner Bruſt, als der Fürſt 
mich hierher brachte, und auf einmal die ſchauderndſte Szene vor 

15 meinen Augen ſtand! — Die Wolluſt der Großen dieſer Welt iſt 
die nimmerſatte Hyäne, die ſich mit Heißhunger Opfer ſucht. 
— Fürchterlich hatte ſie ſchon in dieſem Lande gewütet — hatte 
Braut und Bräutigam zertrennt — hatte ſelbſt der Ehen gött⸗ 
liches Band zerriſſen — — hier das ſtille Glück einer Familie 

20 geſchleift — dort ein junges, unerfahrnes Herz der verheerenden 
Peſt aufgeſchloſſen, und ſterbende Schülerinnen ſchaumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zuckungen aus — Ich 
ſtellte mich zwiſchen das Lamm und den Tiger, nahm einen fürſt⸗ 
lichen Eid von ihm in einer Stunde der Leidenſchaft, und dieſe 

25 abſcheuliche Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in der heftigſten Unruhe durch den Saal). Nichts 
mehr, Milady! Nicht weiter! 

Lady. Dieſe traurige Periode hatte einer noch traurigern Platz 
gemacht. Hof und Serail wimmelten jetzt von Italiens Aus⸗ 

30 wurf. Flatterhafte Pariſerinnen tändelten mit dem furchtbaren 
Zepter, und das Volk blutete unter ihren Launen — ſie alle 
erlebten ihren Tag! Ich ſah ſie neben mir in den Staub ſinken, 
denn ich war mehr Kokette als ſie alle. Ich nahm dem Tyrannen 
den Zügel ab, der wollüſtig in meiner Umarmung erſchlappte — 

35 Dein Vaterland, Walter, fühlte zum erſtenmal eine Menſchen⸗ 
hand und ſank vertrauend an meinen Buſen. (pauſe, worin ſie ihn 
ſchmelzend anſieht.) O, daß der Mann, von dem ich allein nicht ver⸗ 
kannt ſein möchte, mich jetzt zwingen muß, groß zu prahlen 
und meine ſtille Tugend am Licht der Bewunderung zu ver⸗ 

40 ſengen! — Walter, ich habe Kerker geſprengt — habe Todes⸗ 
urteile zerriſſen und manche entſetzliche Ewigkeit auf Galeeren 
verkürzt. In unheilbare Wunden hab' ich doch wenigſtens ſtillen⸗ 
den Balſam gegoſſen — mächtige Frevler in Staub gelegt und 
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die verlorne Sache der Unſchuld oft noch mit einer buhleriſchen 
Träne gerettet — Ha, Jüngling, wie ſüß war mir das! Wie 
ſtolz konnte mein Herz jede Anklage meiner fürſtlichen Geburt 
widerlegen! — Und jetzt kommt der Mann, der allein mir das 
alles belohnen ſollte — der Mann, den mein erſchöpftes Schickſal 
vielleicht zum Erſatz meiner vorigen Leiden ſchuf — der Mann, 
den ich mit brennender Sehnſucht im Traum ſchon umfaſſe — 

Ferdinand (fällt ihr ins Wort, durch und durch erſchüttert). Zuviel! 
zu viel! Das iſt wider die Abrede, Lady! Sie ſollten ſich von 
Anklagen reinigen und machen mich zu einem Verbrecher. Schonen 
Sie — ich beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das 
Beſchämung und wütende Reue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand feft). Jetzt oder nimmermehr! Lange ge⸗ 
ung hielt die Heldin Stand — das Gewicht dieſer Tränen mußt 
du noch fühlen. (Im zärtlichſten Ton.) Höre, Walter — wenn eine 
Unglückliche — unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen — 
ſich an dich preßt mit einem Buſen voll glühender, unerſchöpf⸗ 
licher Liebe — Walter! — und du jetzt noch das kalte Wort 
Ehre ſprichſt — wenn dieſe Unglückliche — niedergedrückt vom 
Gefühl ihrer Schande — des Laſters überdrüſſig — heldenmäßig 
emporgehoben vom Rufe der Tugend — ſich ſo — in deine 
Arme wirft (fie umfaßt ihn, beſchwörend und feierlich) — durch dich ge⸗ 
rettet — durch dich den Himmel wieder geſchenkt ſein will, 
oder (das Geſicht von ihm abgewandt, mit hohler, bebender Stimme) Deinem 
Bild zu entfliehen, dem fürchterlichen Ruf der Verzweiflung 
gehorſam, in noch abſcheulichere Tiefen des Laſters wieder hin⸗ 
untertaumelt — 

Ferdinand (von ihr losreißend, in der ſchrecklichſten Bedrängnis). 
Nein, beim großen Gott! Ich kann das nicht aushalten — 
Lady, ich muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ich muß 
Ihnen ein Geſtändnis tun, Lady! 

Lady (von ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei allem, 
was heilig iſt — in dieſem entſetzlichen Augenblick nicht, wo mein 
zerriſſenes Herz an tauſend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod 
oder Leben — ich darf es nicht — ich will es nicht hören! 

Ferdinand. Doch, doch, beſte Lady. Sie müſſen es. Was 
ich Ihnen jetzt ſagen werde, wird meine Strafbarkeit mindern 
und eine warme Abbitte des Vergangenen ſein — Ich habe mich 
in Ihnen betrogen, Milady — Ich erwartete — ich wünſchte, 
Sie meiner Verachtung würdig zu finden. Feſt entſchloſſen, Sie 
zu beleidigen und Ihren Haß zu verdienen, kam ich her. — 
Glücklich wir beide, wenn mein Vorſatz gelungen wäre! (Er 
ſchweigt eine Weile, darauf leiſe und ſchüchterner.) Ich liebe, Milady 
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— liebe ein bürgerliches Madchen — Luiſen Millerin, eines 
Muſikus Tochter. (Lady wendet ſich bleich von ihm weg, er fährt lebhafter 
fort.) Ich weiß, worein ich mich ſtürze; aber wenn auch Klugheit 
die Leidenſchaft ſchweigen heißt, ſo redet die Pflicht deſto 
5 lauter — Ich bin der Schuldige. Ich zuerſt zerriß ihrer Un⸗ 
ſchuld goldenen Frieden — wiegte ihr Herz mit vermeſſenen 
Hoffnungen und gab es verräteriſch der wilden Leidenſchaft Preis. 
— Sie werden mich an Stand — an Geburt — an die Grundſätze 
meines Vaters erinnern — aber ich liebe. — Meine Hoffnung 
10 ſteigt um ſo höher, je tiefer die Natur mit Konvenienzen zerfallen 
iſt. — Mein Entſchluß und das Vorurteil! — Wir wollen ſehen, 
ob die Mode oder die Menſchheit auf dem Platze bleiben 
wird. (Lady hat ſich unterdes bis an das änßerſte Ende des Zimmers zurückgezogen 
und hält das Geſicht mit beiden Händen bedeckt. Er folgt ihr dahin.) Sie 
15 wollten mir etwas jagen, Milady? 


Lady (im Ausdruck des heftigſten Leidens). Nichts, Herr von 
Walter! Nichts, als daß Sie ſich und mich und noch eine 
Dritte zugrunde richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

20 Lady. Wir können miteinander nicht glücklich werden. Wir 
müſſen doch der Voreiligkeit Ihres Vaters zum Opfer werden. 
Nimmermehr werd' ich das Herz eines Mannes haben, der mir 
ſeine Hand nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? Gezwungen gab? und alſo 

25 doch gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie 
einem Mädchen den Mann entwenden, der die ganze Welt dieſes 
Mädchens iſt? Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das die 
ganze Welt dieſes Mannes iſt? Sie, Milady — vor einem 
Augenblick die bewundernswürdige Britin? — Sie 

go können das? 

Lady. Weil ich es muß. (mit Ernſt und Stärke.) Meine 
Leidenſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine 
Ehre kann's nicht mehr — Unſre Verbindung iſt das Geſpräch 
des ganzen Landes. Alle Augen, alle Pfeile des Spotts ſind 

35 auf mich geſpannt. Die Beſchimpfung iſt unauslöſchlich, wenn 
ein Untertan des Fürſten mich ausſchlagt. Rechten Sie mit Ihrem 
Vater! Wehren Sie ſich, ſo gut Sie können! — Ich laß alle Minen 
ſprengen! (Sie geht ſchuell ab. Der Major bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ſtehen. 
Pauſe. Dann ſtürzt er fort durch die Flügeltüre.) 
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Vierte Szene. 
(Zimmer beim Muſikanten.) 
Miller, Frau Millerin, Luiſe treten auf. 

Miller (Haftig ins Zimmer). Ich hab's ja zuvor geſagt! 

Luiſe (sprengt ihn ängſtlich an). Was, Vater, was? 

Miller (rennt wie toll auf und nieder). Meinen Staatsrock her — 
hurtig — ich muß ihm zuvorkommen — und ein weißes Man⸗ 
ſchettengemd! — Das hab' ich mir gleich eingebildet! 5 

Luiſe. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? Was iſt's denn? 

Miller (wirft ſeine Perücke ins Zimmer). Nur gleich zum Friſeur 
das! — Was es gibt? (Bor den Spiegel geſprungen.) Und mein 
Bart iſt auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — Was 10 
wird's geben, du Rabenaas? — Der Teufel iſt los, und dich 
ſoll das Wetter ſchlagen! 

Frau. Da ſehe man! Über mich muß gleich alles kommen. 

Miller. Über dich? Ja, blaues Donnermaul! und über wen 
anders? Heute früh mit deinem diaboliſchen Junker! — Hab' 15 
ich's nicht im Moment geſagt? — Der Wurm hat geplaudert. 

Frau. Ah was! Wie kannſt du das wiſſen? 

Miller. Wie kann ich das wiſſen? — Da! — unter der 
Haustüre ſpukt ein Kerl des Miniſters und fragt nach dem Geiger. 

Luiſe. Ich bin des Todes! 20 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichtsaugen! 
(Lacht voll Bosheit.) Das hat feine Richtigkeit, wem der Teufel ein 
Ei in die Wirtſchaft gelegt hat, dem wird eine hübſche Tochter 
geboren — Jetzt hab' ich's blank. 

Frau. Woher weißt du denn, daß es der Luiſe gilt? — 25 
Du kannſt dem Herzog rekommandiert worden ſein. Er kann 
dich ins Orcheſter verlangen. 

Miller (springt nach feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
von Sodom! — Orcheſter! — Ja, wo du Kupplerin den Dis⸗ 
kant wirft heulen, und mein blauer Hinterer den Konterbaß vor- 30 
ſtellen! (Wirft ſich in ſeinen Stuhl.) Gott im Himmel! 

Luiſe (setzt Ach totenbleich nieder). Mutter! Vater! Warum wird 
mir auf einmal ſo bange? 

Miller (ipringt wieder vom Stuhl auf). Aber ſoll mir der Dinten⸗ 
kleckſer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! 3 
— Es ſei in dieſer oder in jener Welt — Wenn ich ihm nicht 
Leib und Seele breiweich zuſammendreſche, alle zehen Gebote und 
alle ſieben Bitten im Vaterunſer und alle Bücher Moſis und 
der Propheten aufs Leder ſchreibe, daß man die blaue Flecken 
bei der Auferſtehung der Toten noch ſehen ſoll — 40 
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Frau. Ja! fluch' du und poltre du! Das wird jetzt den Teufel 
bannen! Hilf, heiliger Herregott! Wo hinaus nun? Wie werden 
wir Rat ſchaffen? Was nun anfangen? Vater Miller, ſo rede 
doch! (Sie lauft heulend durchs Zimmer.) 

5 Miller. Auf der Stell' zum Miniſter will ich! Ich zuerſt 
will mein Maul auftun — ich ſelbſt will es angeben. Du haſt 
es vor mir gewußt. Du hätteſt mir einen Wink geben konnen. 
Das Mädel hätt' ſich noch weiſen laſſen. Es wäre noch Zeit ge⸗ 
weſen — aber nein! — Da hat ſich was makeln laſſen; da hat 

10 ſich was fiſchen laſſen! Da haſt du noch Holz obendrein zuge⸗ 
tragen! — Jetzt ſorg' auch für deinen Kuppelpelz! Friß aus, 
was du einbrockteſt! Ich nehme meine Tochter in Arm, und 
marſch mit ihr über die Grenze! 


Fünfte Szene. 
Ferdinand von Walter ſtürzt erſchrocken und außer Atem ins Zimmer. 
Die Vorigen. 

Ferdinand. War mein Vater da? 

15 5 15 (fährt mit Schrecken auf.. Sein Vater! Allmächtiger 
ott! 

Frau (ſchlägt die pände zuſammen). Der Präſident! Es iſt aus | 
mit ung! 

Miller (lacht voll Bosheitö). Gottlob! Gottlob! Da haben | 
20 wir ja die Beſcherung! 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu und drückt fie ſtark in die Arme). 
Mein biſt du, und wärfen Höll' und Himmel ſich zwiſchen uns! 

Luiſe. Mein Tod iſt gewiß — Rede weiter — Du ſprachſt 
einen ſchrecklichen Namen aus — Dein Vater? 

Ferdinand. Nichts! Nichts! Es iſt überſtanden. Ich hab' 

25 dich ja wieder. Du haſt mich ja wieder. O laß mich Atem ſchöpfen 
an dieſer Bruſt! Es war eine ſchreckliche Stunde. 

Luiſe. Welche? Du töteft mich! 

Ferdinand (tritt zurück und ſchaut fie bedeutend an). Eine Stunde, 
Luiſe, wo zwiſchen mein Herz und dich eine fremde Geſtalt 

30 ſich warf — wo meine Liebe vor meinem Gewiſſen erblaßte — 
wo meine Luiſe aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu ſein — — 

Luiſe (fintt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieder). 

Ferdinand (geht ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem Blick vor 
ihr ſtehen, dann verläßt er ſie plötzlich, in großer Bewegung). Nein! Nim⸗ 
mermehr! Unmöglich, Lady! Zu viel verlangt! Ich kann dir 
dieſe Unſchuld nicht opfern — Nein, beim unendlichen Gott! 

35 ich kann meinen Eid nicht verletzen, der mich laut wie des 
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Himmels Donner aus dieſem brechenden Auge mahnt — Lady, 
blick' hieher — hieher, du Rabenvater — Ich ſoll dieſen 
Engel würgen? Die Hölle ſoll ich in dieſen himmliſchen Buſen 
ſchütten? (wit Entſchluß auf fie zueilend.) Ich will fie führen vor des 
Weltrichters Thron, und ob meine Liebe Verbrechen iſt, ſoll der 
Ewige ſagen. (er faßt ſie bei der Hand und hebt ſie vom Seſſel.) Faſſe 
Mut, meine Teuerſte! — Du haſt gewonnen! Als Sieger komm' 
ich aus dem gefährlichſten Kampf zurück! 

Luiſe. Nein! Nein! — Verhehle mir nichts! Sprich es aus, 
das entſetzliche Urteil! Deinen Vater nannteſt du? Du nannteſt 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mich — Man ſagt, 
ſie wird heuraten. 

Ferdinand (ftürzt betäubt zu Luiſens Füßen nieder). Mich, Unglück⸗ 
ſelige! 

Luiſe (nach einer Pauſe, mit ſtillem, bebendem Ton und ſchrecklicher Ruhe). 
Nun — was erſchreck' ich denn? — Der alte Mann dort hat 
mir's ja oft geſagt — ich hab' es ihm nie glauben wollen. (pauſe. 
Dann wirft ſie ſich Millern laut weinend in den Arm.) Vater, hier iſt deine 
Tochter wieder — Verzeihung, Vater! — Dein Kind kann ja 
nicht dafür, daß dieſer Traum ſo ſchön war, und — — ſo 
fürchterlich jetzt das Erwachen — — 

Miller. Luiſe! Luiſe! — O Gott, ſie iſt von ſich — Meine 
Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Verführer! — Fluch 
über das Weib, das ihm kuppelte! 

Frau (wirft ſich jammernd auf Luiſen). Verdien' ich dieſen 
Fluch, meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was 
hat dieſes Lamm getan, daß Sie es würgen? 

Ferdinand (pringt an ihr auf, voll Entſchloſſenheit). Aber ich will 
ſeine Kabalen durchbohren — durchreißen will ich alle dieſe 
eiſerne Ketten des Vorurteils — Frei wie ein Mann will ich 
wählen, daß dieſe Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe 
hinaufſchwindeln. (er win fort.) 

Luiſe gittert vom Seſſel auf, folgt ihm). Bleib! Bleib! Wohin 
willſt du? — Vater — Mutter — in dieſer bangen Stunde ver⸗ 
läßt er uns! 

Frau (eilt ihm nach. hängt ſich an ihn). Der Präſident wird hie⸗ 
her kommen — Er wird unſer Kind mißhandeln — Er wird 
uns mißhandeln — Herr von Walter, und Sie verlaſſen uns? 

Miller (lacht wütendd. Verläßt uns! Freilich! Warum nicht? 
— Sie gab ihm ja alles hin! (mit der einen Hand den Major, mit der 
andern Luiſen faſſend). Geduld, Herr! der Weg aus meinem Haufe 
geht nur über dieſe da — Erwarte erſt deinen Vater, wenn du 
kein Bube biſt! Erzähl' es ihm, wie du dich in ihr Herz ſtahlſt, 
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Betrüger, oder bei Gott! (Ihm feine Tochter zuſchleudernd, wild und heftig.) 
Du ſollſt mir zuvor dieſen wimmernden Wurm zertreten, den 
Liebe zu dir ſo zuſchanden richtete! 
Ferdinand (kommt zurück und geht auf und ab in tiefen Gedanken). 
Zwar die Gewalt des Präſidenten iſt groß — Vaterrecht iſt 
sein weites Wort — der Frevel ſelbſt kann ſich in ſeinen Falten 
verſtecken — er kann es weit damit treiben — weit! — Doch aufs 
äußerſte treibt's nur die Liebe — Hier, Luiſe! Deine Hand 
in die meinige! (Er erfaßt dieſe heftig.) So wahr mich Gott im letzten 
Hauch nicht verlaſſen ſoll! — Der Augenblick, der dieſe zwo 
10 Hände trennt, zerreißt auch den Faden zwiſchen mir und der 
Schöpfung! 
Luiſe. Mir wird bange! Blick' weg! Deine Lippen beben! 
Dein Auge rollt fürchterlich — 
Ferdinand. Nein, Luiſe! Zittre nicht! Es iſt nicht Wahn⸗ 
45 ſinn, was aus mir redet. Es iſt das köſtliche Geſchenk des 
Himmels, Entſchluß in dem geltenden Augenblick, wo die ge⸗ 
preßte Bruſt nur durch etwas Unerhörtes ſich Luft macht — Ich 
liebe dich, Luiſe — Du ſollſt mir bleiben, Luiſe — Jetzt zu 
meinem Vater! (er eilt ſchnell fort und rennt — gegen den Präſidenten.) 


Sechſte Szene. 
Der Präſident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 


20 Präſident (im Hereintreten). Da iſt er ſchon. 
Alle (erſchrocken). 
Ferdinand (weicht einige Schritte zurücke). Im Hauſe der Unſchuld! 
Präsident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den Vater lernt? 
Ferdinand. Laſſen Sie uns das — — 
Präſident (unterbricht ihn, zu Millern). Er iſt der Vater? 
25 Miller. Stadtmuſikant Miller. 
Präſident (zur Frau). Sie die Mutter? 
Frau. Ach ja! die Mutter. 
Ferdinand (zu Millern). Vater, bring’ Er die Tochter weg — 
ſie droht eine Ohnmacht. 
30 Präſident. Überflüſſige Sorgfalt! Ich will fie anftreichen. 
Gu Luiſe.) Wie lang kennt Sie den Sohn des Praſidenten? 
Luiſe. Dieſem habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von 
Walter beſucht mich ſeit dem November. 
Ferdinand. Betet ſie an. 
85 Präfident. Erhielt Sie Verſicherungen? 
Ferdinand. Vor wenig Augenblicken die feierlichite im An⸗ 
geſicht Gottes. 
Schiller III. 4 
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Präſident (zornig zu ſeinem Sohn). Zur Beichte deiner Tor- 
heit wird man dir ſchon das Zeichen geben. (Zu euiſen.) Ich 
warte auf Antwort. 

Luiſe. Er ſchwur mir Liebe. 

Ferdinand. Und wird ſie halten. 

Präſident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm 
Sie den Schwur an? 

Luiſe (zärtlich). Ich erwiderte ihn. 

Ferdinand (mit feſter Stimme). Der Bund iſt geſchloſſeu. 

Präſident. Ich werde das Echo hinauswerfen laſſen. (Bos⸗ 
haft zu Luiſen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit bar? 

Lniſe (aufmerkſam). Dieſe Frage verſtehe ich nicht ganz. 

Präſident (nit beißendem Laden. Nicht? Nun! ich meine nur 
— Jedes Handwerk hat, wie man ſagt, ſeinen goldenen Boden 


— auch Sie, hoff' ich, wird Ihre Gunſt nicht verſchenkt haben 15 


= 5 war's Ihr vielleicht mit dem bloßen Verſchluß gedient? 
ie 

Ferdinand (fährt wie raſend auf). Hölle! was war das? 

Luiſe (zum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, jetzt 
ſind Sie frei. 

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch im 
Bettlerkleid. 

Präſident (acht lauter). Eine luſtige Zumutung! Der Vater ſoll 
die Hure des Sohns reſpektieren. 

Luiſe (kürzt nieder). O Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Lutſen zu gleicher Zeit, indem er den Tegen nach dem Preſſi⸗ 
denten zückt, den er aber ſchnell wieder ſinken läßt). Vater! Sie hatten 
einmal ein Leben an mich zu fodern — Es iſt bezahlt. (Den 
Degen einſteckend) Der Schuldbrief der kindlichen Pflicht liegt zer⸗ 
riſſen da — 

Miller (der bis jetzt furchtſam auf der Seite geſtanden, tritt hervor in 
Bewegung, wechſelsweis jür Wut mit den Zahnen knirſchend und für Angſt damit 
klappernd). Euer Exzellenz — Das Kind iſt des Vaters Arbeit — 
Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine Mähre ſchilt, ſchlägt 
den Vater ans Ohr, und Ohrfeig um Ohrfeig — Das iſt fo Tar’ 
bei uns — Halten zu Gnaden. 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Jetzt bricht auch der 
Alte los — über unſerm Kopf wird das Wetter zuſammen⸗ 
ſchlagen! 

Präſident (der es nur halb gehört hat). Regt ſich der Kuppler auch? 
— Wir ſprechen uns gleich, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie 
ein Adagio hören wollen — mit Buhlſchaften dien' ich nicht! 
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So lang der Hof da noch Vorrat hat, kommt die Lieferung nicht 
an uns Bürgersleut'. Halten zu Gnaden. 

Frau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringſt Weib 
und Kind um. 

5 Ferdinand. Sie ſpielen hier eine Rolle, mein Vater, wobei 
Sie ſich wenigſtens die Zeugen hatten erſparen können. 

Miller (kommt inn näher, herzhafter). Deutſch und verſtändlich. 
Halten zu Gnaden. Euer Exzellenz ſchalten und walten im 
Land. Das iſt meine Stube. Mein devoteſtes Kompliment, 

10 wenn ich dermaleins ein Promemoria bringe, aber den unge⸗ 
hobelten Gaſt werf' ich zur Tür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präſident (vor Wut blaß). Was? — Was iſt das? (Kritt 
ihn näher.) 

Miller (zieht ſich ſachte zurüc)h. Das war nur ſo meine Meinung, 
Herr — Halten zu Gnaden. 

15 Praſident ein Flammen). Ha, Spitzbube! Jus Zuchthaus ſpricht 
dich deine vermeſſene Meinung — Fort! Man ſoll Gerichts⸗ 
diener holen. (Einige vom Gefolge gehen ab; der Präſident rennt voll Wut 
durch das Zimmer.) Vater ins Zuchthaus! — an den Pranger Mutter 
und Metze von Tochter! — Die Gerechtigkeit ſoll meiner Wut 

20 ihre Arme borgen! Für dieſen Schimpf muß ich ſchreckliche Ge⸗ 
nugtuung haben — Ein ſolches Geſindel ſollte meine Plane 
zerſchlagen und ungeſtraft Vater und Sohn aneinander hetzen? 
— Ha, Verfluchte! Ich will meinen Haß an eurem Untergang 
fättigen, die ganze Brut, Vater, Mutter und Tochter, will ich 

35 meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaſſen und ſtandhaft unter fie hin). O nicht doch! 
Seid außer Furcht! Ich bin zugegen. (Zum Praſidenten mit Unter- 
würſigkeit.) Keine Übereilung, mein Vater! Wenn Sie ſich ſelbſt 
lieben, keine Gewalttätigkeit! — Es gibt eine Gegend in meinem 

55 Herzen, worin das Wort Vater noch nie gehört worden iſt — 
Dringen Sie nicht bis in dieſe! 

Prüſident. Nichtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Miller (kommt aus einer dumpfen Betäubung zu ſich ſelbſt). Schau' du 

*s nach deinem Kinde, Frau! Ich laufe zum Herzog. — Der Leib⸗ 
ſchneider — das hat mir Gott eingeblaſen — der Leibſchneider 
lernt die Flöte bei mir. Es kann mir nicht fehlen beim Herzog. 
r will gehen.) 

Präſident. Beim Herzog, ſagſt du? — Haſt du vergeſſen, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du ſpringen oder den Hals 

0 brechen mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' 
es, wenn du, lebendig tot, eine Turmhöhe tief unter dem Boden 

4 * 
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im Kerker liegſt, wo die Nacht mit der Hölle liebäugelt, und 
Schall und Licht wieder umkehren. Raßle dann mit deinen 
Ketten und wimmre: Mir iſt zu viel geſchehen! 


Siebente Szene. 
Gerichtsdiener. Die Vorigen. 

Ferdinand (eilt auf Luiſen zu, die ihm halb tot in den Arm fällt). 
Luiſe! Hilfe! Rettung! Der Schrecken überwältigte ſie. 

Miller (ergreift ſein ſpaniſches Rohr, ſetzt den Hut auf und macht ſich zum 
Angriff gefaßt). 

Frau (wirft ſich auf die Knie vor den Präſidenten). 

Präͤſident (zu den Gerichtsdtenern, feinen Orden entblößend), Legt Hand 
an, im Namen des Herzogs! — Weg von der Metze, Junge! — 
Ohnmächtig oder nicht — Wenn ſie nur erſt das eiſerne Hals⸗ 
band um hat, wird man ſie ſchon mit Steinwürfen aufwecken. 

Frau. Erbarmung, Ihro Exzellenz! Erbarmung! Er⸗ 
barmung! 

Miller (reißt ſeine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte Heulhure, 
und nicht vor — — Schelmen, weil ich ja doch ſchon ins Zucht⸗ 
haus muß! 

Präſident (beißt die Lippen). Du kannſt dich verrechnen, Bube! 
Es ſtehen noch Galgen leer! Zu den Gerichtsdienern.) Muß ich es 
noch einmal ſagen? 

Gerichtsdiener (dringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (ipringt an ihr auf und ſtellt ſich vor fie, grimmig). Wer will 
was? (er zieht den Degen ſamt der Scheide und wehrt ſich mit dem Schaf.) 
Wag' es, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnſchale an die 
Gerichte vermietet hat! (Zum Präidenten.) Schonen Sie Ihrer ſelbſt! 
Treiben Sie mich nicht weiter, mein Vater! 

Präſident (drohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer Brot 
lieb iſt, Memmen — 

Gerichtsdiener (greifen Luiſen wieder an), 

Ferdinand. Tod und alle Teufel! Ich ſage: Zurück! — 
Noch einmal! Haben Sie Erbarmen mit ſich ſelbſt! Treiben 
Sie mich nicht aufs Außerſte, Vater! 

Präſident (aufgebracht zu den Gerichtsdienern). Iſt das euer Dienſt⸗ 
eifer, Schurken? 

Gerichtsdiener (greifen hitziger an). 

Ferdinand. Wenn es denn fein muß (indem er den Degen zieht 
und einige von denſelben verwundet), ſo verzeih mir, Gerechtigkeit! 

Präſident (von Zorn). Ich will doch ſehen, ob auch ich dieſen 
Degen fühle. Er faßt Luiſen ſelbſt, zerrt ſie in die Höhe und übergibt ſie einem 
Gerichtsknecht.) 
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Ferdinand (lacht erbittert). Vater, Vater! Sie machen hier ein 
beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich ſo übel auf ihre 
Leute verſtund und aus vollkommenen Henkerskuechten 
ſchlechte Miniſter machte. 

5 Präſident (su den übrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand. Vater, fie ſoll an dem Pranger ſtehn, aber mit 
dem Major, des Präſidenten Sohn — Beſtehen Sie noch darauf? 

Präſident. Deſto poſſierlicher wird das Spektakel — Fort! 

Ferdinand. Vater! ich werfe meinen Offiziersdegen auf 

10 das Mädchen — Beſtehen Sie noch darauf? 

Präſident. Das Portepee iſt an deiner Seite des Prau⸗ 
gerſtehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen. 
Willen. 

Ferdinand (drückt einen Gerichtsdiener weg, faßt Luiſen mit einem Arm, 
mit dem andern zückt er den Degen auf ſiey). Vater! Eh Sie meine Ge⸗ 

15 mahlin beſchimpfen, durchſtoß' ich fie — Beſtehen Sie noch 
darauf? 

Präſident. Tu es, wenn deine Klinge auch ſpitzig iſt! 

Ferdinand (läßt Luiſen fahren und blickt fürchterlich zum Himmel). Du, 
Allmächtiger, biſt Zeuge! Kein menſchliches Mittel ließ ich 

20 unverſucht — ich muß zu einem teufliſchen ſchreiten — Ihr 
führt fie zum Pranger fort, unterdeſſen (zum Praſidenten, ins Ohr 
rufend) erzähl' ich der Reſidenz eine Geſchichte, wie man Prä⸗ 
ſident wird. Gb.) 

Präſident (wie vom Blitz gerührt). Was iſt das? — Ferdinand! 

25 — Laßt ſie ledig! (er eilt dem Major nach.) 


Dritter Akt. 


(Saal beim Präſidenten.) 


Erſte Szene. 


Der Präſident und Sekretär Wurm kommen. 


Präſident. Der Streich war verwünſcht. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang era 
bittert die Schwärmer immer, aber bekehrt ſie nie. 

Präſident. Ich hatte mein beſtes Vertrauen in dieſen An⸗ 

so ſchlag geſetzt. Ich urteilte fo: Wenn das Mädchen beſchimpft 

wird, muß er als Offizier zurücktreten. > 

Wurm. Ganz vortrefflich. Aber zum Beſchimpfen hätt! 
es auch kommen ſollen. 

Präſident. Und doch — wenn ich es jetzt mit kaltem Blut 
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überdenke — Ich hätte mich nicht ſollen eintreiben laſſen. Es 
war eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Erxuſt gemacht 
hätte. 

Wurm. Das denken Sie ja nicht! Der gereizten Leiden⸗ 
ſchaft iſt keine Torheit zu bunt. Sie ſagen mir, der Herr Major 
habe immer den Kopf zu Ihrer Regierung geſchüttelt. Ich 
glaub's. Die Grundſätze, die er aus Akademien hieher brachte, 
wollten mir gleich nicht recht einleuchten. Was ſollten auch die 
phantaſtiſchen Träumereien von Seelengröße und perſönlichem 
Adel an einem Hof, wo die größte Weisheit diejenige iſt, im 
rechten Tempo, auf eine geſchickte Art groß und klein zu ſein! 
Er iſt zu jung und zu feurig, um Geſchmack am langſamen, 
krummen Gang der Kabale zu finden, und nichts wird ſeine Am⸗ 
bition in Bewegung ſetzen, als was groß iſt und abenteuerlich. 

Präſident (perdrießlich). Aber was wird dieſe wohlweiſe An⸗ 
merkung an unſerm Handel verbeſſern? 

Wurm. Sie wird Euer Exzellenz auf die Wunde hinweiſen 
und auch vielleicht auf den Verband. Einen ſolchen Charakter 
— erlauben Sie — hätte man entweder nie zum Vertrauten 


oder niemals zum Feind machen ſollen. Er verabſcheut das : 


Mittel, wodurch Sie geſtiegen ſind. Vielleicht war es bis jetzt 
nur der Sohn, der die Zunge des Verräters band. Geben 


Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtmäßig abzuſchütteln; machen. 


Sie ihn durch wiederholte Stürme auf ſeine Leidenſchaft glau⸗ 
ben, daß Sie der zärtliche Vater nicht ſind, ſo dringen die 
Pflichten des Patrioten bei ihm vor. Ja, ſchon allein die ſelt⸗ 
ſame Phantaſie, der Gerechtigkeit ein ſo merkwürdiges Opfer 
zu bringen, könnte Reiz genug für ihn haben, ſelbſt ſeinen Vater 
zu ſtürzen. 

Präſident. Wurm! — Wurm! — Er führt mich da vor einen 
entſetzlichen Abgrund. 

Wurm. Ich will Sie zurückführen, gnädiger Herr. Darf 
ich freimütig reden? 

Prüſident (indem er ſich niederſetz). Wie ein Verdammter zum 
Mitverdammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünkt mich, der 
biegſamen Hofkunſt den ganzen Präſidenten zu danken; 
warum vertrauten Sie ihr nicht auch den Vater an? Ich be⸗ 
ſinne mich, mit welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals 
zu einer Partie Piquet beredeten und bei ihm die halbe Nacht 
mit freundſchaftlichem Burgunder hinwegſchwemmten, und das 
war doch die nämliche Nacht, wo die große Mine losgehen und 
den guten Mann in die Luft blaſen ſollte — Warum zeigten Sie 
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Ihrem Sohne den Feind? Nimmermehr hätte dieſer erfahren 
ſollen, daß ich um ſeine Liebesangelegenheit wiſſe. Sie hätten 
den Roman von ſeiten des Mädchens unterhöhlt und das Herz 
Ihres Sohnes behalten. Sie hatten den klugen General ge⸗ 
ſpielt, der den Feind nicht am Kern ſeiner Truppen faßt, ſondern 
Spaltungen unter den Gliedern ſtiftet. 

Präſident. Wie war das zu machen? 

Wurm. Auf die einfachſte Art — und die Karten ſind noch 
nicht ganz vergeben. Unterdrücken Sie eine Zeitlang, daß Sie 
Vater ſind! Meſſen Sie ſich mit einer Leidenſchaft nicht, die 
jeder Widerſtand nur mächtiger machte — Überlaſſen Sie es mir, 
an ihrem eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der ſie zerfrißt! 

Präſident. Ich bin begierig. 

Wurm. Ich müßte mich ſchlecht auf den Barometer der 
Seele verſtehen, oder der Herr Major tft in der Eiferſucht ſchreck⸗ 
lich wie in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdäch⸗ 
tig — — Wahrſcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, 
die ganze Maſſe in eine zerſtörende Gärung zu jagen. 

Präſident. Aber woher dieſen Gran nehmen? 

Wurm. Da ſind wir auf dem Punkt — Vor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erklären Sie ſich mir, wie viel Sie bei der fernern 
Weigerung des Majors auf dem Spiel haben — in welchem 
Grade es Ihnen wichtig iſt, den Roman mit dem Bürgermädchen 
zu endigen und die Verbindung mit Lady Milford zuſtand zu 
bringen? 

Präſident. Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß iſt in Gefahr, wenn die Partie mit der Lady zurückgeht, 
und wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm (munter). Jetzt haben Sie die Gnade und hören! — 
Den Herrn Major umſpinnen wir mit Liſt. Gegen das Mäd⸗ 
chen nehmen wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe. Wir diktieren 
ihr ein Billetdoux an eine dritte Perſon in die 
Feder und ſpielen das mit guter Art dem Major in 
die Hände. 

3 Präſident. Toller Einfall! Als ob ſie ſich ſo geſchwind hin 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurteil zu ſchreiben! 

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand laſſen wollen. 
Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr 
als zwo tödliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiſſen be- 
ſtürmen können — ihren Vater und den Major. Der letztere 
bleibt ganz und gar aus dem Spiel; deſto freier können wir mit 
dem Muſikanten umſpringen. 

Präſident. Als zum Exempel? 
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Wurm. Nach dem, was Euer Exzellenz mir von dem Auf⸗ 
tritt in ſeinem Hauſe geſagt haben, wird nichts leichter ſein als 
den Vater mit einem Halsprozeß zu bedrohen. Die Perſon des 
Günſtlings und Siegelbewahrers iſt gewiſſermaßen der Schatten 
der Majeſtät. — Beleidigungen gegen jenen ſind Verletzungen 
dieſer. — Wenigſtens will ich den armen Schächer mit dieſem 
zuſammengeflickten Kobold durch ein Nadelöhr jagen. 

Präfident. Doch — ernſthaft dürfte der Handel nicht werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur inſoweit als es nötig 
iſt, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir ſetzen alſo 
in aller Stille den Muſikus feſt — die Not um ſo dringender 
zu machen, könnte man auch die Mutter mitnehmen, — ſprechen 
von peinlicher Anklage, von Schafott, von ewiger Feſtung, und 
machen den Brief der Tochter zur einzigen Bedingnis ſeiner 
Befreiung. 

Präſident. Gut! Gut! Ich verſtehe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis zur Leidenſchaft, möcht' 
ich ſagen. Die Gefahr ſeines Lebens — ſeiner Freiheit zum 
mindeſten — die Vorwürfe ihres Gewiſſens, den Anlaß dazu 
gegeben zu haben — die Unmöglichkeit, den Major zu beſitzen 
— endlich die Betäubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme 
— es kann nicht fehlen — ſie muß in die Falle gehn. 

Präſident. Aber mein Sohn? Wird er nicht auf der Stelle 
Wind davon haben? Wird er nicht wütender werden? 

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge ſein, gnädiger Herr 
— Vater und Mutter werden nicht eher freigelaſſen, bis die 
ganze Familie einen körperlichen Eid darauf abgelegt, den ganzen 
Vorgang geheim zu halten und den Betrug zu beſtätigen. 

Präſident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, 
Dummkopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei dieſer 
Menſchenart alles — Und ſehen Sie nun, wie ſchön wir beide 
auf dieſe Manier zum Ziel kommen werden — Das Mädchen 
verliert die Liebe des Majors und den Ruf ihrer Tugend. 
Vater und Mutter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und 
durch weich gemacht von Schickſalen dieſer Art, erkennen ſie's 
noch zuletzt für Erbarmung, wenn ich der Tochter durch meine 
Hand ihre Reputation wieder gebe. 

Präſident (lacht unter Kopfihütteln). Ja, ich gebe mich dir über⸗ 
wunden, Schurke! Das Geweb' iſt ſataniſch fein. Der Schüler 
übertrifft ſeinen Meiſter — — Nun iſt die Frage, an wen das 
Billett muß gerichtet werden? Mit wem wir ſie in Verdacht 
bringen müſſen? 
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Wurm. Notwendig mit jemand, der durch den Entſchluß 
Ihres Sohnes alles gewinnen oder alles verlieren muß! 

Prüſident (nach einigem Nachdenken). Ich weiß nur den Hofmar⸗ 
ſchall. 

5 Wurm zuckt die Achſelnſ. Mein Geſchmack wär' er nun frei⸗ 
lich nicht, wenn ich Luiſe Millerin hieße. 

Präſident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine blen⸗ 
dende Garderobe — eine Atmoſphäre von Eau de mille fleurs 
und Biſam — auf jedes alberne Wort eine Hand voll Dukaten 

10 — und alles das ſollte die Delikateſſe einer bürgerlichen Dirne 
nicht endlich beſtechen können? — O, guter Freund! ſo ſkrupulös 
iſt die Eiferſucht nicht! Ich ſchicke zum Marſchall. (Klingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Euer Exzellenz dieſes und die 
Gefangennehmung des Geigers beſorgen, werd' ich hingehen 

15 und den bewußten Liebesbrief aufſetzen. 

Präſident (zum Schreibpult gehend). Den Er mir zun Durch⸗ 
leſen heraufbringt, ſobald er zuſtand ſein wird. (Wurm geht 
ab. Der Präſident ſetzt ſich zu ſchreiben; ein Kammerdiener kommt; er ſteht auf und 
gibt ihm ein Papier.) Dieſer Verhaftsbefehl muß ohne Aufſchub 
in die Gerichte — ein andrer von euch wird den Hofmarſchall 

20 zu mir bitten. 

Kammerdiener. Der gnädige Herr find ſoeben hier ange— 
fahren. 

Präſident. Noch beſſer — aber die Anſtalten ſollen mit 
Vorſicht getroffen werden, ſagt ihr, daß kein Aufſtand erfolgt. 

25 Kammerdiener. Sehr wohl, Ihr' Exzellenz! 

Präſident. Verſteht Ihr? Ganz in der Stille. 

Kammerdiener. Ganz gut, Ihr' Exzellenz. (Ab.) 


Zweite Szene. 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 


Hofmarſchall (eitfertig). Nur en passant, mein Beſter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie ſich? — Heute abend iſt 
30 große Opera Dido — das ſüperbeſte Feuerwerk — eine ganze 
1 brennt zuſammen — Sie ſehen ſie doch auch brennen? 
as? 
Präſident. Ich habe Feuerwerks genug in meinem eigenen 
Hauſe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Sie 
35 kommen erwünſcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu 
raten, tätig zu helfen, die uns beide pouſſiert oder völlig zu⸗ 
grund richtet. Setzen Sie ſich! 
Hofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angſt, mein Süßer! 


http:/rcin.org.pl 


58 Kabale und Liebe 


Präfident. Wie gejagt — pouſſtert oder ganz zugrund 
richtet. Sie wiſſen mein Projekt mit dem Major und der Lady. 
Sie begreifen auch, wie unentbehrlich es war, unſer beider 
Glück zu fixieren. Es kann alles zuſammenfallen, Kalb. Mein 
Ferdinand will nicht. 

Hofmarſchall. Will nicht — will nicht — ich hab's ja in 
der ganzen Stadt ſchon herumgeſagt! Die Mariage iſt ja in 
jedermanns Munde. 

Prüſident. Sie können vor der ganzen Stadt als Wind— 
macher daſtehen. Er liebt eine andere. 

Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Iſt das auch wohl ein Hin- 
dernis? * 

Präsident. Bei dem Trotzkopf das unüberwindlichſte. 

Hofmarſchall. Er ſollte ſo wahnſinnig ſein und ſein Fortune 
von ſich ſtoßen? Was? 

Präſident. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er 
antwortet! 

Hofmarſchall. Aber, mon Dieu! was kann er denn ant— 
worten? 


Präſident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen ent- 2 


decken wolle, wodurch wir geſtiegen ſind — daß er unſere fal- 
ſchen Briefe und Quittungen angeben daß er uns beide ans 
Meſſer liefern wolle — das kann er antworten. 

Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen? 


Präſident. Das hat er geantwortet. Das war er ſchon e 


willens ins Werk zu richten — Davon hab' ich ihn kaum noch 
durch meine höchſte Erniedrigung abgebracht. Was wiſſen Sie 
hierauf zu ſagen? 

Hofmarſchall (mit cinem Schafsgeſicht). Mein Verſtand ſteht ſtill. 

Prüſident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich hin⸗ 
terbringen mir meine Spionen, daß der Oberſchenk von Bock 
auf dem Sprunge ſei, um die Lady zu werben. 

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend. Wer ſagen Sie? 
von Bock, jagen Sie? — Willen Sie denn auch, daß wir Tod⸗ 


feinde zuſammen ſind? Wiſſen Sie auch, warum wir es ſind? 33 


Präſident. Das erſte Wort, das ich höre. 

Hofmarſchall. Beſter! Sie werden hören und aus der Haut 
werden Sie fahren — wenn Sie ſich noch des Hofballs ent⸗ 
ſinnen — — es geht jetzt ins einundzwanzigſte Jahr — wiſſen 
Sie, worauf man den erſten Engliſchen tanzte, und dem Grafen 
von Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuchter auf 
den Domino tröpfelte — Ach Gott, das müſſen Sie freilich noch 
wiſſen! 
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Präſident. Wer könnte ſo was vergeſſen? 

Hofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeſſin Amalie 
in der Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles 
kommt, wie begreiflich iſt, in Alarm — von Bock und ich — 

5 wir waren noch Kammerjunker — wir kriechen durch den ganzen 
Redoutenſaal, das Strumpfband zu ſuchen — endlich erblick' 
ich's — von Bock merkt's — von Bock darauf zu — reißt es 
mir aus den Händen — ich bitte Sie! — bringt's der Prin 
zeſſin und ſchnappt mir glücklich das Kompliment weg. — Was 

10 denken Sie? 

Präſident. Impertinent! 

Hofmarſchall. Schnappt mir das Kompliment weg — Ich 
meine, in Ohnmacht zu ſinken. Eine ſolche Malice iſt gar nicht 
erlebt worden. — Endlich ermann' ich mich, nähere mich Ihrer 

15 Durchlaucht und ſpreche: Gnädigſte Frau! von Bock war ſo 
glücklich, Höchſtdenenſelben das Strumpfband zu überreichen; 
aber wer das Strumpfband zuerſt erblickte, belohnt ſich in der 
Stille und ſchweigt. 

Präſident. Bravo, Marſchall! Braviſſimo! 

20 Hofmarſchall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von 
Bock bis zum jüngſten Gerichte noch nachtragen — der nieder- 
trächtige, kriechende Schmeichler! — Und das war noch nicht 
genug — Wie wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Boden 
fallen, wiſcht mir von Bock an der rechten Friſur allen Puder 

25 weg, und ich bin ruiniert auf den ganzen Ball. 

Präſident. Das iſt der Mann, der die Milford heuraten 
und die erſte Perſon am Hof werden wird. 

Hofmarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo iſt die Notwendigkeit? 

30 Präſident. Weil mein Ferdinand nicht will, und ſonſt keiner 


ſich meldet. 
Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie dann gar kein einziges Mittel, 
den Major zum Entſchluß zu bringen? — — Sei's auch noch 


ſo bizarr, fo verzweifelt! — Was in der Welt kann fo widrig 
35 ſein, das uns jetzt nicht willkommen wäre, den verhaßten von 
Bock auszuſtechen! 
Präſident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen ſteht. 
Hofmarſchall. Bei mir ſteht? Und das iſt? 
Präſident. Den Major mit ſeiner Geliebten zu entzweien. 
40 Hofmarſchall. Zu entzweien? Wie meinen Sie das? — 
und wie mach' ich das? 
Präſident. Alles iſt gewonnen, ſobald wir ihm das Mäd⸗ 
chen verdächtig machen. 
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Hofmarſchall. Daß ſie ſtehle, meinen Sie? 

Prüſident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß 
ſie es noch mit einem andern habe. 

Hofmarſchall. Dieſer andre? 

Prüäſident. Müßten Sie fein, Baron. 

Hofmarſchall. Ich ſein? Ich? — Iſt ſie von Adel? 

Prüſident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Mu⸗ 
ſikanten Tochter. 

Hofmarſchall. Bürgerlich alſo? Das wird nicht angehen. 
Was? 

Präjident. Was wird nicht angehen? Narrenspoſſen! 
Wem unter der Sonne wird es einfallen, ein paar runde Wan⸗ 
gen nach dem Stammbaum zu fragen? 

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehmann! Und 
meine Reputation bei Hofe! 

Präſident. Das iſt was anders. Verzeihen Sie! Ich hab' 
das noch nicht gewußt, daß Ihnen der Mann von unbeſchol⸗ 
tenen Sitten mehr iſt als der von Einfluß. Wollen wir 
abbrechen? 

Hofmarſchall. Seien Sie klug, Baron! Es war ja nicht 
ſo verſtanden. 

Präſident (froftig. Nein — nein! Sie haben vollkommen, 
recht. Ich bin es auch müde. Ich laſſe den Karren ſtehen. 
Dem von Bock wünſch' ich Glück zum Premierminiſter. Die 
Hurt iſt noch anderswo. Ich fodre meine Enutlaſſung vom 

erzog. 

Hofmarſchall. Und ich? — Sie haben gut ſchwatzen, Sie! 
Sie find ein Stuttierter! Aber ich — mon Dieu! was bin 
dann ich, wenn mich Seine Durchlaucht entlaſſen? 

Präſident. Ein Bonmot von vorgeſtern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Hofmarſchall. Ich beſchwöre Sie, Teurer, Goldner! — Er⸗ 
ſticken Sie dieſen Gedanken! Ich will mir ja alles gefallen 
laſſen. 

Präſtdent. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez- 
vous hergeben, den Ihnen dieſe Millerin ſchriftlich vorſchlagen 
ſoll? 

Hofmarſchall. Im Namen Gottes! Ich will ihn hergeben. 

Präſident. Und den Brief irgendwo herausfallen laſſen, 
wo er dem Major zu Geſicht kommen muß? 

Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade will ich ihn, 
als von ohngefähr, mit dem Schnupftuch herausſchleudern. 
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Pruͤſident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen den Major 
behaupten? 

Hofmarſchall. Mort de ma vie! Ich will ihn ſchon waſchen! 
Ich will dem Naſeweis den Appetit nach meinen Amouren 

5 verleiden. 

Präſident. Nun geht's nach Wunſch. Der Brief muß noch 
heute geſchrieben ſein. Sie muſſen vor abend noch herkommen, 
ihn abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

Hofmarſchall. Sobald ich ſechzehn Viſiten werde gegeben 

10 haben, die von allerhöchſter Importance ſind. Verzeihen Sie 
alſo, wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube! (Geht.) 

Praſident (klingelt). Ich zähle auf Ihre Verſchlagenheit, 
Marſchall. 

Hofmarſchall (ruft zurüch. Ah, mon Dieu! Sie kennen 

15 mich ja. 


Dritte Szene. 


Der Prüſident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und ſeine Frau ſind glücklich und ohne 
alles Geräuſch in Verhaft gebracht. Wollen Euer Exzellenz jetzt 
den Brief überleſen? 

Präſident (nachdem er geleſen). Herrlich, Herrlich! Sekretär! Auch 

20 der Marſchall hat angebiſſen! — Ein Gift wie das, müßte die 
Geſundheit ſelbſt in eiternden Ausſatz verwandeln — Nun gleich 
mit den Vorſchlägen zum Vater und dann warm zu der Tochter! 
(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


Vierte Szene. 
(Zimmer in Millers Wohnung.) 
Luiſe und Ferdinand. 
Luiſe. Ich bitte dich, höre auf! Ich glaube an keine glück⸗ 
lichen Tage mehr. Alle meine Hoffnungen ſind geſunken. 

25 Ferdinand. So find die meinigen geftiegen. Mein Vater 
iſt aufgereizt. Mein Vater wird alle Geſchütze gegen uns richten. 
Er wird mich zwingen, den unmenſchlichen Sohn zu machen. Ich 
ſtehe nicht mehr für meine kindliche Pflicht. Wut und Ver⸗ 
zweiflung werden mir das ſchwarze Geheimnis ſeiner Mordtat 

so erpreſſen. Der Sohn wird den Vater in die Hände des Henkers 


liefern — Es iſt die höchſte Gefahr — — und die höchſte Ge⸗ 
fahr mußte da ſein, wenn meine Liebe den Rieſenſprung wagen 
ſollte. — — Höre, Luiſe! — Ein Gedanke, groß und vermeſſen 


wie meine Leidenſchaft, drängt ſich vor meine Seele — Du, 
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du, Luiſe, und ich und die Liebe! — — liegt nicht in dieſem 
Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du noch etwas Viertes 
dazu? 

Luiſe. Brich ab! Nichts mehr! Ich erblaſſe über das, 
was du ſagen willſt. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine Foderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetteln? Warum wagen, wo nichts 
gewonnen wird, und alles verloren werden kann? — Wird 
dieſes Aug' nicht ebenſo ſchmelzend funkeln, ob es im Rhein 
oder in der Elbe ſich ſpiegelt oder im baltiſchen Meer? Mein 
Vaterland iſt, wo mich Luiſe liebt. Deine Fußtapfe in wilden, 
ſandigten Wüſten mir intereſſanter als das Münſter in meiner 
Heimat. — Werden wir die Pracht der Städte vermiſſen? Wo 
wir ſein mögen, Luiſe, geht eine Sonne auf, eine unter — 
Schauſpiele, neben welchen der üppigſte Schwung der Künſte 
verblaßt. Werden wir Gott in keinem Tempel mehr dienen, ſo 
ziehet die Nacht mit begeiſternden Schauern auf, der wechſelnde 
Mond predigt uns Buße, und eine andächtige Kirche von Ster⸗ 
nen betet mit uns. — Werden wir uns in Geſprächen der Liebe 
erſchöpfen? — Ein Lächeln meiner Luiſe iſt Stoff für Jahr⸗ 
hunderte, und der Traum des Lebens iſt aus, bis ich dieſe 
Träne ergründe. 

Luiſe. Und hätteſt du ſonſt keine Pflicht mehr als deine 
Liebe? 

Ferdinand (ſie umarmend). Deine Ruhe iſt meine heiligſte. 

Luiſe (ſehr ernfthaft). So ſchweig und verlaß mich — Ich habe 
einen Vater, der kein Vermögen hat als dieſe einzige Tochter 
— der morgen ſechzig alt wird — der der Rache des Präſidenten 
gewiß iſt. — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Der uns begleiten wird. Darum 
keinen Einwurf mehr, Liebe! Ich gehe, mache meine Koſtbar⸗ 
keiten zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater. Es iſt er⸗ 
laubt, einen Räuber zu plündern, und ſind ſeine Schätze nicht 
Blutgeld des Vaterlands? — Schlag ein Uhr um Mitternacht 
lien ein Wagen hier anfahren. Ihr werft euch hinein. Wir 
fliehen. 

Luiſe. Und der Fluch deines Vaters uns nach? — Ein 
Fluch, Unbeſonnener, den auch Mörder nie ohne Erhörung 
aussprechen, den die Rache des Himmels auch dem Dieb auf dem 


* 
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Rade hält, der uns Flüchtlinge unbarmherzig wie ein Geſpenſt 0 


von Meer zu Meer jagen würde? — Nein, mein Geliebter! 
Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten kann, ſo hab' ich noch 
Stärke, dich zu verlieren. 
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Ferdinand (fteHt ſtil und murmelt düſter). Wirklich? 

Luiſe. Verlieren! — O, ohne Grenzen entſetzlich iſt der 
Gedauke — gräßlich genug, den unſterblichen Geiſt zu durch⸗ 
bohren und die glühende Wange der Freude zu bleichen. — 

5 Ferdinand! Dich zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, 
was man beſeſſen hat, und dein Herz gehört deinem Stande 
— Mein Anſpruch war Kirchenraub, und ſchaudernd geb' ich 
ihn auf. 

Ferdinand (das Geſicht verzerrt und an der Unterlippe nagend). Gibſt 

10 du ihn auf? 

Luiſe. Nein! Sieh mich an, lieber Walter! Nicht ſo bitter 
die Zähne geknirſcht! Komm! Laß mich jetzt deinen ſterbenden 
Mut durch mein Beiſpiel beleben! Laß mich die Heldin dieſes 
Augenblicks ſein — einem Vater den entflohenen Sohn wieder 

ls ſchenken — einem Bündnis entſagen, das die Fugen der Bürger⸗ 
welt auseinander treiben und die allgemeine ewige Ordnung 
zugrund ſtürzen würde — Ich bin die Verbrecherin — mit 
frechen, törichten Wünſchen hat ſich mein Buſen getragen — 
mein Unglück iſt meine Strafe; ſo laß mir doch jetzt die ſüße, 

20 ſchmeichelnde Täuſchung, daß es mein Opfer war — Wirſt du 
mir dieſe Wolluſt mißgönnen? 

Ferdinand (hat in der Zerſtreuung und Wut eine Violine ergriffen und aus 


derſelben zu ſpielen verſucht — Jetzt zerreißt er die Saiten, zerſchmettert das In⸗ 
ſtrument auf dem Boden und bricht in ein lautes Gelächter aus). 


Luiſe. Walter! Gott im Himmel! Was ſoll das? — Er⸗ 
manne dich! — Faſſung verlangt dieſe Stunde — es iſt eine 
trennende. Du haſt ein Herz, lieber Walter! Ich kenne 

25 8. — Warm wie das Leben iſt deine Liebe, und ohne Schran⸗ 
ken wie's Unermeßliche — Schenke ſie einer Edeln und Wür⸗ 
digern — ſie wird die Glücklichſten ihres Geſchlechts nicht be⸗ 
neiden — — (Tränen unterdrücken). Mich ſollſt du nicht mehr 
ſehn — Das eitle, betrogene Mädchen verweine ſeinen Gram in 

30 einſamen Mauern, um feine Tränen wird ſich niemand be—⸗ 

kümmern — Leer und erſtorben iſt meine Zukunft — Doch werd' 
ich noch je und je am verwelkten Strauß der Vergangenheit 
riechen. (Indem ſie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre zitternde Hand gibt.) 

Leben Sie wohl, Herr von Walter! 

Ferdinand (springt aus ſeiner Betäubung auf). Ich entfliehe, Luiſe. 
Wirſt du mir wirklich nicht folgen? 

Luiſe (hat ſich im Hintergrund des Zimmers niedergeſetzt und hält das 
Geſicht mit beiden Händen bedeckt). Meine Pflicht heißt mich bleiben 
und dulden. 

Ferdinand. Schlange, du lügſt. Dich feſſelt was anders hier. 


1 
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Luiſe (im Ton des tiefſten inwendigen Leidens). Bleiben Sie bei dieſer 
Vermutung — ſie macht vielleicht weniger elend. 

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mich 
ſoll das Märchen blenden? — Ein Liebhaber feſſelt dich, und 
Weh über dich und ihn, wenn mein Verdacht ſich beſtätigt! 5 
i rens) nt 

Fünfte Szene. 
Luiſe allein. 
(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seſſel liegen, 
endlich ſteht ſie auf, kommt vorwärts und ſieht furchtſam herum.) 

Wo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, in 
wenigen Minuten zurück zu ſein, und ſchon ſind fünf volle 
fürchterliche Stunden vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie 
wird mir? — Warum geht mein Odem ſo ängſtlich? 

Jetzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, ohne von ihr 
bemerkt zu werden.) 


Es iſt nichts Wirkliches — Es iſt nichts als das ſchaudernde 10 
Gaukelſpiel des erhitzten Geblüts — Hat unſre Seele nur ein⸗ 
mal Entſetzen genug in ſich getrunken, ſo wird das Aug' in jedem 
Winkel Geſpenſter ſehn. 


Sechſte Szene. 
Luiſe und Sekretär Wurm. 

Wurm (kommt näher). Guten Abend, Jungfer! 

Luiſe. Gott! Wer ſpricht da? (Ste dreht ſich um, wird den Sekretär 15 
gewahr und tritt erſchrocten zurück.) Schrecklich! Schrecklich! Meiner 
ängſtlichen Ahndung eilt ſchon die unglückſeligſte Erfüllung nach! 
(Zum Sekretär mit einem Blick voll Verachtung.) Suchen Sie etwa den 
Präſidenten? Er iſt nicht mehr da. 

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie! 20 

Luiſe. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht nach dem 
Marktplatz gingen. 

Wurm. Warum eben dahin? 

Luiſe. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen. 

Wurm. Mamſell Millerin, Sie haben einen falſchen Ver⸗ 25 
dacht — 

Luiſe (unterdrückt eine Antwort). Was ſteht Ihnen zu Dienſten? 

Wurm. Ich komme, geſchickt von Ihrem Vater. 

Luiſe (beſtürztö). Von meinem Vater? — Wo iſt mein Vater? 

Wurm. Wo er nicht gern iſt. 90 

Luiſe. Um Gotteswillen! Geſchwind! Mich befällt eine 
üble Ahndung — Wo iſt mein Vater? 


Err * nl 
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Wurm. Im Turm, wenn Sie es ja wiſſen wollen. 

Luiſe (mit einem Blick zum Himmel). Das noch! Das auch noch! 
— — Im Turm? Und warum im Turm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzogs. 

5 Luiſe. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verletzung der Majeſtät in der Perſon 
ſeines Stellvertreters — 

Luiſe. Was? Was? O ewige Allmacht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. 

10 Luiſe. Das war noch übrig! Das! — Freilich, freilich, 
mein Herz hatte noch außer dem Major etwas Teures — das 
durfte nicht übergangen werden — Verletzung der Majeſtät — 
Himmliſche Vorſicht! Rette! o, rette meinen ſinkenden Glauben! 
— Und Ferdinand? 

15 Wurm. Wählt Lady Milford oder Fluch und Enterbung. 

Luiſe. Entſetzliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er 
glücklicher. Er hat keinen Vater zu verlieren. Zwar keinen 
haben iſt Verdammnis genug! — Mein Vater auf Verletzung 
der Majeſtät — mein Geliebter die Lady oder Fluch und Ent⸗ 

20 erbung — Wahrlich, bewundernswert! Eine vollkommene 
Büberei iſt auch eine Vollkommenheit — Vollkommenheit? Nein! 
dazu fehlte noch etwas — — Wo iſt meine Mutter? 

Wurm. Im Spinnhaus. 

Luiſe (mit ſchmerzvollem Lacheln) Jetzt iſt es völlig! — Völlig, und 

25 jetzt wär' ich ja frei — Abgeſchält von allen Pflichten — und 
Tränen — und Freuden — abgeſchält von der Vorſicht. Ich 
brauch' fie ja nicht mehr — (Scredtices Stillſchweigen.) Haben Sie 
vielleicht noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt kann 
ich alles hören. 

30 Wurm. Was geſchehen iſt, wiſſen Sie. 

Lniſe. Alſo nicht, was noch kommen wird? Wiederum 
Pauſe, worin fie den Sekretär von oben bis unten anſietht.) Armer Menſch! 
Du treibſt ein trauriges Handwerk, wobei du ohnmöglich ſelig 
werden kannſt. Unglückliche machen, iſt ſchon ſchrecklich genug, 

»5 aber gräßlich iſt's, es ihnen verkündigen — ihn vorzuſingen, 
den Eulengeſang, dabei zu ſtehn, wenn das blutende Herz am 
eiſernen Schaft der Notwendigkeit zittert, und Chriſten an 
Gott zweifeln. — Der Himmel bewahre mich! Und würde dir 
jeder Angſttropfe, den du fallen ſiehſt, mit einer Tonne Golds 

io aufgewogen — ich möchte nicht du fein — — Was kann noch 
geſchehen ? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Luiſe. Sie wollen nicht wiſſen? — Dieſe lichtſcheue 

Schiller III. 5 
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Botſchaft fürchtet das Geräuſch der Worte, aber in der Grab⸗ 
ſtille Ihres Geſichts zeigt ſich mir das Geſpenſt — Was iſt noch 
übrig? — Sie ſagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend 
ahnden? Was nennen Sie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr! 5 

Luiſe. Höre, Menſch! Du gingſt beim Henker zur Schule. 
Wie verſtündeſt du ſonſt, das Eiſen erſt langſam bedächtlich an 
den knirſchenden Gelenken hinaufzuführen und das zuckende Herz 
mit dem Streich der Erbarmung zu necken? — Welches Schickſal 
wartet auf meinen Vater? — Es iſt Tod in dem, was du lachend 10 
ſagſt; wie mag das ausſehen, was du an dich hältſt? Sprich 
es aus! Laß mich ſie auf einmal haben, die ganze zermalmende 
Ladung! Was wartet auf meinen Vater? 

Wurm. Ein Kriminal⸗Prozeß. 

Luiſe. Was iſt aber das? — Ich bin ein unwiſſendes, un⸗ 15 
ſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf Eure fürchterliche 
lateiniſche Wörter. Was heißt Kriminal-Prozeß? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 

Luiſe (ſtandhaft). So dank' ich Ihnen! (Ste eilt ſchnell in ein 
Seitenzimmer.) 

Wurm (tteht betroffen da). Wo will das hinaus? Sollte die 20 
Närrin etwa? — Teufel! Sie wird doch nicht — Ich eile nach 
— ich muß für ihr Leben bürgen. (Im Begriff ihr zu folgen.) 

Luiſe (kommt zurück, einen Mantel umgeworfen). Verzeihen Sie, 
Sekretär! Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm. Und wohin denn fo eilig? 25 

Luiſe. Zum Herzog. (Wil fort.) 

Wurm. Was? Wohin? ler hält fie erſchrocken zurück.) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie nicht? Zu eben dem Herzog, 
der meinen Vater auf Tod und Leben will richten laſſen — Nein! 
Nicht will — muß richten laſſen, weil einige Böswichter wollen; 30 
der zu dem ganzen Prozeß der beleidigten Majeſtät nichts her⸗ 
gibt als eine Majeſtät und ſeine fürſtliche Handſchrift. 

Wurm (laut überlaut). Zum Herzog! 

Luiſe. Ich weiß, worüber Sie lachen — aber ich will ja 
auch kein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich! nur 35 
Ekel — Ekel nur an meinem Geſchrei. Man hat mir geſagt, 
daß die Großen der Welt noch nicht belehrt ſind, was Elend 
iſt — nicht wollen belehrt ſein. Ich will ihm ſagen, was Elend 
iſt — will es ihm vormalen in allen Verzerrungen des Todes, 
was Elend iſt — will es ihm vorheulen in Mark und Bein zer⸗ 40 
malmenden Tönen, was Elend iſt — und wenn ihm jetzt über 
der Beſchreibung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch 
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zum Schluß in die Ohren ſchrein, daß in der Sterbeſtunde auch 
die Lungen der Erdengötter zu röcheln anfangen, und das jüngſte 
Gericht Majeſtäten und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttle. 
(Sie will gehen.) 
Wurm (boshaft freundlich). Gehen Sie, o, gehen Sie ja! Sie 
5 können wahrlich nichts Klügeres tun. Ich rate es Ihnen, gehen 
Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog willfahren 
wird. 
Luiſe (tent plötzlich im. Wie ſagen Sie? — Sie raten mir 
ſelbſt dazu? (Kommt ſchnell zurück.) Hm! Was will ich denn? 
10 Etwas Abſcheuliches muß es fein, weil dieſer Menſch dazu ratet 
— Woher wiſſen Sie, daß der Fürſt mir willfahren wird? 
Wurm. Weil er es nicht wird umſonſt tun dürfen. 
Luiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine 
Menſchlichkeit ſetzen? 
15 Wurm. Die ſchöne Supplikantin iſt Preiſes genug. 
Luiſe (bleibt erſtarrt ſtehn, dann mit brechendem Laut). Allgerechter! 
Wurm. Und einen Vater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um dieſe gnädige Taxe nicht überfodert finden? 
Luiſe (auf und ab, außer Zaffung). Ja! Ja! Es iſt wahr! Sie 
20 ſind verſchanzt, Eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit 
hinter ihre eigene Laſter, wie hinter Schwerter der Cherubim 
— Helfe dir der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für 
dich ſterben, aber nicht ſündigen. 
Wurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit ſein, dem armen 
25 verlaſſenen Mann — „Meine Luiſe“, ſagte er mir, „hat mich 
zu Boden geworfen. Meine Luiſe wird mich auch aufrichten.“ 
— Ich eile, Mamſell, ihm die Antwort zu bringen. Stelt ſich 
als ob er ginge.) 
Luiſe (eilt ihm nach, hält ihn zurüc). Bleiben Sie! Bleiben Sie! 
Geduld! — Wie flink dieſer Satan iſt, wenn es gilt, Menſchen 
30 raſend zu machen! — Ich hab' ihn niedergeworfen. Ich muß 
ihn aufrichten. Reden Sie! Raten Sie! Was kann ich? Was 
muß ich tun? 
Wurm. Es iſt nur ein Mittel. 
Luiſe. Dieſes einzige Mittel? 
35 Wurm. Auch Ihr Vater wünſcht — 
Luiſe. Auch mein Vater? — Was iſt das für ein Mittel? 
Wurm. Es iſt Ihnen leicht. 
Luiſe. Ich kenne nichts Schwerers als die Schande. 
Wurm. Wenn Sie den Major wieder frei machen wollen. 
40 Luiſe. Von ſeiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlaſſen, wozu ich gezwungen ward? 
5˙ 
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Wurm. So iſt es nicht gemeint, liebe Jungfer. Der Major 
muß zuerſt und freiwillig zurücktreten. 

Luiſe. Er wird nicht. 

Wurm. So ſcheint es. Würde man denn wohl ſeine Zu⸗ 
flucht zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen 5 
könnten? 

Luiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm. Wir wollen verſuchen. Setzen Sie ſich! 

Luiſe (betreten). Menſch! Was brüteſt du? 

Wurm. Setzen Sie ſich! Schreiben Sie! Hier iſt Feder, 10 
Papier und Dinte. 

Luiſe (fett ſich in höchſter Beunruhigung). Was ſoll ich ſchreiben? 
An wen ſoll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luiſe. Ha! Du verſtehſt dich darauf, Seelen auf die Folter 15 
zu Schrauben, (ergreift eine Jeder) 

Wurm (diktiert). „Gnädiger Herr“ — 

Luiſe (chreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträgliche Tage ſind vorüber — — 
ſind vorüber — und wir ſahen uns nicht.“ 

Luiſe (ſtutzt, legt die Feder weg). An wen iſt der Brief? 20 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luiſe. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ſich deswegen an den Major — an 
den Major — der mich den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Lniſe (ſpringt auf). Büberei, wie noch keine erhört worden! 25 
An wen iſt der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

Luiſe (dte Hände ringend, auf und nieder). Nein! Nein! Nein! Das 
iſt tyranniſch, o Himmel! Strafe Menſchen menſchlich, wenn ſie 
dich reizen, aber warum mich zwiſchen zwei Schreckniſſe preſſen? 30 
Warum zwiſchen Tod und Schande mich hin und her wiegen? 
Warum dieſen blutſaugenden Teufel mir auf den Nacken ſetzen? 
— Macht, was Ihr wollt! Ich ſchreibe das nimmermehr. 

Wurm (greift nach dem Hu). Wie Sie wollen, Mademoiſelle! 
Das ſteht ganz in Ihrem Belieben. 35 

Luiſe. Belieben, ſagen Sie? In meinem Belieben? — 
Geh, Barbar! Hange einen Unglücklichen über dem Abgrund 
der Hölle aus, bitt' ihn um etwas, und läſtre Gott und frag' 
ihn, ob's ihm beliebe? — O, du weißt allzugut, daß unſer 
Herz an natürlichen Trieben ſo feſt als an Ketten liegt — Nun⸗ 40 
mehr iſt alles gleich! Diktieren Sie weiter! Ich denke nichts 
mehr. Ich weiche der überliſtenden Hölle. (Ste ſetzt fi zum zweitenmal.) 
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Wurm. „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet“ — Haben 
Sie das? 

Luiſe. Weiter! Weiter! 

Wurm. „Wir haben geſtern den Präſidenten im Haus ge⸗ 

s habt. Es war poſſierlich zu ſehen, wie der gute Major um meine 
Ehre ſich wehrte.“ 

Luiſe. O ſchön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort! 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — 
zu einer Ohnmacht — daß ich nicht laut lachte.“ 

10 Luiſe. O Himmel! 

Wurm. „Aber bald wird mir meine Maske unerträglich — 
unerträglich — Wenn ich nur loskommen könnte“ — 

Luiſe (hält inne, ſteht auf, geht auf und nieder, den Kopf geſenkt, als ſuchte 
ſie was auf dem Boden; dann ſetzt ſie ſich wiederum, ſchreibt weiter). „Los⸗ 
kommen könnte.“ 

15 Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — paſſen Sie ab, wenn 
er von mir geht, und kommen an den bewußten Ort“ — Haben 
Sie „bewußten?“ 

Luiſe. Ich habe alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen 

20 Luiſe.“ 

Luiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

Luiſe. Ewige Vorſicht! Ein Name, ſo fremd meinen Ohren, 
als meinem Herzen dieſe ſchändlichen Zeilen! (Sie ſteht auf und 
betrachtet eine große Pauſe lang mit ſtarrem Blick das Geſchriebene, endlich reicht fie 

25 es dem Sekretär, mit erſchöpfter hinſterbender Stimme.) Nehmen Sie, mein 
Herr! Es iſt mein ehrlicher Name — es iſt Ferdinand — iſt 
die ganze Wonne meines Lebens, was ich jetzt in Ihre Hände 
gebe — Ich bin eine Bettlerin. 

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Made⸗ 

30 moiſelle! Ich habe herzliches Mitleid mit Ihnen. Vielleicht — 
wer weiß? — Ich könnte mich noch wohl über gewiſſe Dinge 
hinwegſetzen — Wahrlich! Bei Gott! Ich habe Mitleid mit Ihnen! 

Luiſe (blickt ihn ſtarr und durchdringend an). Reden Sie nicht aus, 
mein Herr! Sie ſind auf dem Wege, ſich etwas Entſetzliches zu 

35 wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ihre Hand zu küſſen). Geſetzt, es wäre dieſe nied⸗ 
liche Hand — Wie ſo, liebe Jungfer? 

Luiſe (groß und ſchrecklichh). Weil ich dich in der Brautnacht er⸗ 
droſſelte und mich dann mit Wolluſt aufs Rad flechten ließe. (Sie 

40 will gehen, kommt aber ſchnell zurück.) Sind wir jetzt fertig, mein 
Herr? Darf die Taube nun fliegen? 
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Wurm. Nur noch die Kleinigkeit, Jungfer! Sie müſſen mit 
mir, und das Sakrament darauf nehmen, dieſen Brief für einen 
freiwilligen zu erkennen. 

Luiſe. Gott! Gott! und du ſelbſt mußt das Siegel geben, 
die Werke der Hölle zu verwahren? (Wurm zieht ſie fort.) 


Vierter Akt, 


(Saal beim Präſidenten.) 
Erſte Szene. 


Ferdinand von Walter, einen offenen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch durch 
eine Türe, durch eine andre ein Kammerdiener. 


Ferdinand. War kein Marſchall da? 

Kammerdiener. Herr Major, der Herr Präſident fragen nach 
Ihnen? 

Ferdinand. Alle Donner! Ich frag', war kein Marſchall da? 

Kammerdiener. Der gnädige Herr ſitzen oben am Pharotiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der ganzen 
Hölle daher kommen! (Kammerdiener geht.) 


Zweite Szene. 

Ferdinand allein, den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wütend herumſtürzend. 

Es iſt nicht möglich! nicht möglich! Dieſe himmliſche 
Hülle verſteckt kein ſo teufliſches Herz — — Und doch! 
doch! Wenn alle Engel herunterſtiegen, für ihre Unſchuld bürgten 
— wenn Himmel und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zu⸗ 
ſammenträten, für ihre Unſchuld bürgten — Es iſt ihre Hand 
— Ein unerhörter, ungeheurer Betrug, wie die Menſchheit noch 
keinen erlebte! — Das alſo war's, warum man ſich ſo be⸗ 
harrlich der Flucht widerſetzte! — Darum — o Gott! jetzt erwach' 
ich, jetzt enthüllt ſich mir alles! Darum gab man ſeinen An⸗ 
ſpruch auf meine Liebe mit ſo viel Heldenmut auf, und bald, 
bald hätte ſelbſt mich die himmliſche Schminke betrogen! 

(Er ſtürzt raſcher durchs Zimmer, dann ſteht er wieder nachdenkend ſtill.) 

Mich ſo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jede 
leiſe, ſchüchterne Bebung zu erwidern, jede feurige Wallung — 
An der feinſten Unbeſchreiblichkeit eines ſchwebenden Lauts meine 
Seele zu faſſen — Mich zu berechnen in einer Träne — Auf 
jeden gähen Gipfel der Leidenſchaft mich zu begleiten, mir zu 
begegnen vor jedem ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und 
alles das nichts als Grimaſſe? — Grimaſſe? — O, wenn die 
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Lüge eine fo haltbare Farbe hat, wie ging es zu, daß ſich kein. 
Teufel noch in das Himmelreich hineinlog ? 

Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdeckte, mit welch' über⸗ 

zeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit welch ſiegen⸗ 

5 der Würde ſchlug fie den frechen Hohn meines Vaters zu Boden, 
und in eben dem Augenblick fühlte das Weib ſich doch ſchuldig 
— Was? hielt fie nicht ſelbſt die Feuerprobe der Wahrheit aus 
— die Heuchlerin ſinkt in Ohnmacht. Welche Sprache wirſt du 
jetzt führen, Empfindung? Auch Koketten ſinken in Ohnmacht. 

10 Womit wirſt du dich rechtfertigen, Unſchuld? — Auch Metzen 
ſinken in Ohnmacht. 

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie hat meine 
ganze Seele geſehn. Mein Herz trat beim Erröten des erſten 
Kuſſes ſichtbar in meine Augen — und ſie empfand nichts? 

15 Empfand vielleicht nur den Triumph ihrer Kunſt? — Da mein 
glücklicher Wahnſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen 
wähnte? Meine wildeſten Wünſche ſchwiegen? Vor meinem Ge⸗ 
müte ſtand kein Gedanke als die Ewigkeit und das Mädchen — 
Gott! da empfand ſie nichts? Fühlte nichts, als ihren Anſchlag 

20 gelungen? nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? Tod und Rache! 
Nichts, als daß ich betrogen ſei? 


Dritte Szene. 
Der Hofmarſchall und Ferdinand. 
Hofmarſchall (ins Zimmer trippelnd). Sie haben den Wunſch blicken 
laſſen, mein Beſter! — 
Ferdinand (wor ſich hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals 
25 zu brechen. (Laut.) Marſchall, dieſer Brief muß Ihnen bei der 
arade aus der Taſche gefallen ſein — und ich (mit boshaftem 
Lachen) war zum Glück noch der Finder. 
Hofmarſchall. Sie? 
Ferdinand. Durch den luſtigſten Zufall. Machen Sie's mit 
30 der Allmacht aus! 
Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchrecke, Baron. 
Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (Von ihm weggehend.) Bin 
ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht, vielleicht laſſ' ich mich 
deſto beſſer als Kuppler an. (Während daß jener lieſt, tritt er zur Wand 
und nimmt zwei Piſtolen herunter.) 


Hofmarſchall (wirft den Brief auf den Tiſch und will ſich davon machen). 
35 Verflucht! 
Ferdinand (führt ihn am Arm zurüc). Geduld, lieber Marſchall! 
Die Zeitungen dünken mich angenehm. Ich will meinen Finder⸗ 
lohn haben. (Hier zeigt er ihm die Pistolen.) 
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Hofmarſchall (tritt beſtürzt zurüc). Sie werden vernünftig fein, 
Beſter. 

Ferdinand (mit ſtarker, ſchrecklicher Stimme). Mehr als zu viel, 
um einen Schelmen, wie du biſt, in jene Welt zu ſchicken! (er 
dringt ihm die eine Piſtole auf, zugleich zieht er ſein Schnupftuch.) Nehmen 5 
Sie! Dieſes Schnupftuch da faſſen Sie! Ich hab's von der 
Buhlerin. 

Hofmarſchall. über dem Schnupftuch? Raſen Sie? Wohin 
denken Sie? 

Ferdinand. Faß dieſes End' an, ſag' ich! Sonſt wirſt du 10 
ja fehl ſchießen, Memme! — Wie ſie zittert, die Memme! Du 
ſollteſt Gott danken, Memme, daß du zum erſtenmal etwas in 
deinen Hirnkaſten kriegſt. (Hofmarſchall macht ſich auf die Beine.) Sachte! 
Dafür wird gebeten ſein. (Er überholt ihn und riegelt die Türe.) 

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron? 15 

Ferdinand. Als ob ſich mit dir ein Gang vor den Wall 
verlohnte? — Schatz, ſo knallt's deſto lauter, und das iſt ja doch 
wohl das erſte Geräuſch, das du in der Welt machſt — 
Schlag an! 

Hofmarſchall (wiſcht ſich die Stirn). Und Sie wollen Ihr koſt⸗ 20 
bares Leben ſo ausſetzen, junger, hoffnungsvoller Mann? 

Ferdinand. Schlag an, ſag' ich! Ich habe nichts mehr in 
dieſer Welt zu tun. 

Hofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Allervortrefflichſter. 

Ferdinand. Du, Burſche? Was, du? — Der Notnagel 25 
zu ſein, wo die Menſchen ſich rar machen? In einem Augen⸗ 
blick ſiebenmal kurz und ſiebenmal lang zu werden, wie der 
Schmetterling an der Nadel? Ein Regiſter zu führen über die 
Stuhlgänge deines Herrn und der Mietgaul ſeines Witzes zu 
fein? Ebenſogut, ich führe dich wie irgend ein ſeltenes Murmel⸗ 30 
tier mit mir. Wie ein zahmer Affe ſollſt du zum Geheul der 
Verdammten tanzen, apportieren und aufwarten, und mit deinen 
höfiſchen Künſten die ewige Verzweiflung beluſtigen. 

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie belieben 
— Nur die Piſtolen weg! 85 

Ferdinand. Wie er daſteht, der Schmerzensſohn! — Da⸗ 
ſteht, dem ſechſten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn 
ein Tübinger Buchhändler dem Allmächtigen nachgedruckt hätte! 
— Schade nur, ewig ſchade für die Unze Gehirn, die ſo ſchlecht 
in dieſem undankbaren Schädel wuchert! Dieſe einzige Unze 40 
hätte dem Pavian noch vollends zum Menſchen geholfen, da ſie 
jetzt nur einen Bruch von Vernunft macht — Und mit dieſem 
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ihr Herz zu teilen? — Ungeheuer! Unverantwortlich! — Einem 
Kerl, mehr gemacht, von Sünden zu entwöhnen als dazu an⸗ 
zureizen! 

Hofmarſchall. O! Gott ſei ewig Dank! Er wird witzig! 

5 Ferdinand. Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, die 
der Raupe ſchont, ſoll auch dieſem zugute kommen. Man be⸗ 
gegnet ihm, zuckt etwa die Achſel, bewundert vielleicht noch die 
kluge Wirtſchaft des Himmels, der auch mit Träbern und Boden⸗ 
ſatz noch Kreaturen ſpeiſt; der dem Raben am Hochgericht und 

10 einem Höflinge im Schlamme der Majeſtäten den Tiſch deckt — 
Zuletzt erſtaunt man noch über die große Polizei der Vorſicht, die 
auch in der Geiſterwelt ihre Blindſchleichen und Taranteln zur 
Ausfuhr des Giftes beſoldet — Aber (indem feine Wut fi erneuert) 
an meine Blume ſoll mir das Ungeziefer nicht kriechen, oder ich 

15 will es (den Marſchall faſſend und ihn unſanft herumſchüttelnd) ſo, und ſo, und 
wieder ſo durcheinander quetſchen. 

Hofmarſchall (für ſich hinſeufzend). O mein Gott! Wer hier weg 
wäre! Hundert Meilen von hier im Bicétre zu Paris, nur bei 
dieſem nicht! 

20 Ferdinand. Bube! Wenn ſie nicht rein mehr iſt! Bube! 
Wenn du genoſſeſt, wo ich anbetete! (Wütender.) Schwelg— 
teſt, wo ich einen Gott mich fühlte! (plötzlich ſchweigt er, darauf 
fürchterlich.) Dir wäre beſſer, Bube, du flöheſt der Hölle zu, als daß 
dir mein Zorn im Himmel begegnete! — Wie weit kamſt du 

25 mit dem Mädchen? Bekenne! 

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los! Ich will alles ver⸗ 
raten. 

Ferdinand. O! Es muß reizender ſein mit dieſem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern noch ſo himmliſch zu ſchwär⸗ 

zo men — Wollte ſie ausſchweifen, wollte ſie, ſie konnte den Wert 
der Seele herunterbringen und die Tugend mit der Wolluſt ver⸗ 
fälſchen. (dem Marſchall die Piſtole aufs Herz drückend.) Wie weit kamſt 
du mit ihr? Ich drücke ab, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Es iſt nichts — iſt ja alles nichts! Haben 

35 Sie nur eine Minute Geduld! Sie find ja betrogen! 

Ferdinand. Und daran mahnſt du mich, Böſewicht? — 
Wie weit kamſt du mit ihr? Du biſt des Todes, oder bekenne! 

Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Ich ſpreche ja — 
So hören Sie doch nur — Ihr Vater — Ihr eigener, leiblicher 

40 Vater — 

Ferdinand (grimmiger). Hat ſeine Tochter an dich verkuppelt? 
he wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde dich, oder be⸗ 

enne! 
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Hofmarſchall. Sie raſen. Sie hören nicht. Ich ſah ſie nie. 
Ich kenne ſie nicht. Ich weiß gar nichts von ihr. 

Ferdinand (zurücktreten). Du ſahſt ſie nie? Kennſt fie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin iſt verloren um 
deinetwillen; Du leugneſt ſie dreimal in einem Atem hinweg? 
— Fort, ſchlechter Kerl! (er gibt ihm mit der Piſtole einen Streich und 
ſtößt ihn aus dem Zimmer). Für deinesgleichen iſt kein Pulver er⸗ 
funden! 

Vierte Szene. 
Ferdinand, nach einem langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen ſchrecklichen 
Gedanken entwickeln: 

Verloren! Ja, Unglückſelige! — Ich bin es. Du biſt 
es auch. Ja, bei dem großen Gott! Wenn ich verloren 
bin, biſt du es auch! — Richter der Welt! Fodre ſie mir 
nicht ab! Das Mädchen iſt mein. Ich trat dir deine ganze Welt 
für das Mädchen ab, habe Verzicht getan auf deine ganze herr⸗ 
liche Schöpfung. Laß mir das Mädchen! — Richter der Welt! 
Dort winſeln Millionen Seelen nach dir — dorthin kehre das 
Aug' deines Erbarmens — mich laß allein machen, Richter der 
Welt! Enden er ſchrecklich die Hände faltet.) Sollte der reiche, ver⸗ 
mögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die 
ſchlechteſte ſeiner Schöpfung iſt? — Das Mädchen iſt mein! Ich 
einſt ihr Gott, jetzt ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammnis ge⸗ 
flochten — Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge ſtehend 
gegen Haare — auch unſer hohles Wimmern in eins ge⸗ 
ſchmolzen — und jetzt zu wiederholen meine Zärtlichkeiten, und 
jetzt ihr vorzuſingen ihre Schwüre — Gott! Gott! Die Vermählung 
iſt fürchterlich — aber ewig! (er win ſchnell hinaus. Der Präfident 
tritt herein.) a a ei 


Fünfte Szene. 
Der Präſldent und Ferdinand. 

Ferdinand (zurücktretend). O! — mein Vater! 

Präſident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein Sohn! Ich 
komme, dir etwas Angenehmes zu verkündigen, und etwas, lieber 
e das dich ganz gewiß überraſchen wird. Wollen wir uns 
ſetzen? 

Ferdinand (feht ihn lange Zeit ſtarr an). Mein Vater! (wit ſtärkerer 
Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faſſend.) Mein Vater! (Seine Hand 
füffend, vor ihm niederfallend.) O mein Vater! 
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Präſident. Was iſt dir, mein Sohn? Steh auf! Deine 
Hand brennt und zittert. 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Verzeihung für mei⸗ 
nen Undank, mein Vater! Ich bin ein verworfener Menſch! J Ich 

5 habe Ihre Güte mißkannt! Sie meinten es mit mir ſo 17 5 
lich — O! Sie hatten eine weisſagende Seele — Jetzt iſt's zu 
ſpät — Verzeihung! Verzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Prüſident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Beſinne dich, daß du mir Rätſel ſprichſt! 

10 Ferdinand. Dieſe Millerin, mein Vater — O, Sie kennen 
den Menſchen — Ihre Wut war damals ſo gerecht, ſo edel, ſo 
väterlich warm — nur verfehlte der warme Vatereifer des Weges 
— dieſe Millerin! 

Präſident. Martre mich nicht, mein Sohn! Ich verfluche 

15 meine Härte. Ich bin gekommen, dir abzubitten. 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Verfluchen an mir — 
Ihre Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himmliſches 
Mitleid — — Dieſe Millerin, Vater — 

Präſident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider⸗ 

20 rufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat meine Achtung er⸗ 
worben. 

Ferdinand (pringt erſchüttert auf). Was? auch Sie? — Vater! — 
auch Sie? — und nicht wahr, mein Vater, ein Geſchöpf wie 
die Unſchuld? — Und es iſt ſo menſchlich, dieſes Mädchen zu 

25 lieben ? 

Präſident. Sage fo: Es iſt Verbrechen, es nicht zu lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — Und Sie ſchauen ja 
doch ſonſt die Herzen ſo durch! Sahen ſie noch dazu mit Augen 
des Haſſes! — Heuchelei ohne Beiſpiel — Dieſe Millerin, 

30 Vater — 

Präſident. Iſt es wert, meine Tochter zu ſein. Ich rechne 
ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine 
Grundſätze weichen deiner Liebe — Sie ſei dein! 

Ferdinand (stürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! — 

5 Leben Sie wohl, mein Vater! (Ab.) 

Präſident (ihm nachgehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt 1910 


(Ein ſehr prächtiger Saal bei der Lady.) 
Sechſte Szene. 
Lady und Sophie treten herein. 
Lady. Alſo ſahſt du ſie? Wird ſie kommen? 
Sophie. Dieſen Augenblick. Sie war noch im Hausge⸗ 
wand und wollte ſich nur in der Geſchwindigkeit umkleiden. 
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Lady. Sage mir nichts von ihr — Stille — wie eine Ver⸗ 
brecherin zittre ich, die Glückliche zu ſehen, die mit meinem 
Herzen ſo ſchrecklich harmoniſch fühlt — Und wie nahm ſie ſich bei 
der Einladung? 

Sophie. Sie ſchien beſtürzt, wurde nachdenkend, ſah mich 5 
mit großen Augen an und ſchwieg. Ich hatte mich ſchon auf 
ihre Ausflüchte vorbereitet, als ſie mit einem Blick, der mich 
ganz überraſchte, zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, 
was ich mir morgen erbitten wollte. 

Lady (ſehr unruhlg). Laß mich, Sophie! Beklage mich! Ich 10 
muß erröten, wenn ſie nur das gewöhnliche Weib iſt, und wenn. 
ſie mehr iſt, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das iſt die Laune nicht, eine 
Nebenbuhlerin zu empfangen. Erinnern Sie ſich, wer Sie ſind! 
Rufen Sie Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe! 1 
Ein ſtolzeres Herz muß die ſtolze Pracht Ihres Anblicks erheben. 

Lady (geritreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (boshaft). Oder es iſt vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen blitzen? Zufall, daß eben 
heute der reichſte Stoff Sie bekleiden muß — daß Ihre Anti- 20 
chambre von Heiducken und Pagen wimmelt, und das Bürger⸗ 
madchen im fürſtlichſten Saal Ihres Palaſtes erwartet wird? 

Lady (auf und ab voll Erbitterung). Verwünſcht! Unerträglich, daß 
Weiber für Weiberſchwächen ſolche Luchsaugen haben! — — 
Aber wie tief, wie tief muß ich ſchon geſunken ſein, daß eine 25 
ſolche Kreatur mich ergründet! 

Ein Kammerdiener (tritt auf). Mamſell Millerin — 

Lady (u Sophien). Hinweg, du! Entferne dich! (Drohend, da dieſe 
noch zaudert.) Hinweg! Ich befehl’ es. (Sophie geht ab, Lady macht einen Gang 
durch den Saal.) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung kam! Ich zo 
bin, wie ich wünſchte. (Zum Kammerdiener.) Die Mamſell mag herein⸗ 
treten. (Kammerdiener geht. Sie wirft ſich in den Sofa und nimmt eine vornehm⸗ 
nachläſſige Zage an.) 


Siebente Szene. 

Luiſe Millerin tritt ſchüchtern herein und bleibt in einer großen Entfernung von der 
Lady ftchen; Lady hat ihr den Rücken zugewandt und betrachtet fie eine Zeitlang aufs 
merkſam in dem gegenüberſtehenden Spiegel. 

(Nach einer Pauſe.) 

Luiſe. Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Lady (dreht ſich nach Luiſen um und nickt nur eben mit dem Kopf, fremd 
und zurüdgesogen). Aha! Iſt Sie hier? — Ohne Zweifel die Mam⸗ 
ſell — eine gewiſſe — wie nennt man Sie doch? 35 
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Luiſe (etwas empfindlich). Miller nennt ſich mein Vater, und 
Ihro Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! Ich entſinne mich — die arme Gei⸗ 
gerstochter, wovon neulich die Rede war. (ach einer Pauſe, vor 

5 ſich.) Sehr intereſſant, und doch keine Schönheit. — (Laut zu Lutſen.) 
Trete Sie näher, mein Kind! (Wieder vor ſich.) Augen, die ſich 
im Weinen übten — Wie lieb' ich ſie, dieſe Augen! (Wiederum 
laut.) Nur näher — Nur ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, 
du fürchteſt mich? 

10 Luiſe (groß mit entſchiednem Ton). Nein, Milady. Ich verachte 
das Urteil der Menge. 

Lady (vor ſich). Sieh doch! — und dieſen Trotzkopf hat fie 
von ihm. (gaut.) Man hat Sie mir empfohlen, Mamſell. Sie 
ſoll was gelernt haben und ſonſt auch zu leben wiſſen — Nun 

15 ja. Ich will's glauben — auch nähm' ich die ganze Welt nicht, 
einen ſo warmen Fürſprecher Lügen zu ſtrafen. 

Luiſe. Doch kenn' ich niemand, Milady, der ſich Mühe 
gäbe, mir eine Patronin zu ſuchen. 

Lady (geſchraubt). Mühe um die Klientin oder Patronin? 

20 Luiſe. Das iſt mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung vermuten 
99 > Luiſe nennt Sie ſich? Und wie jung, wenn man fragen 
ar 

Luiſe. Sechzehn geweſen. 

25 Lady (ſteht raſch au). Nun iſt's heraus! Sechzehen Jahre! 
Der erſte Puls dieſer Leidenſchaft! — Auf dem unberührten 
Klavier der erſte, einweihende Silberton — Nichts iſt verführen⸗ 
der — Setz' dich; ich bin dir gut, liebes Mädchen — Und auch 
er liebt zum erſtenmal — Was Wunder, wenn ſich die Strahlen 

30 eines Morgenrots finden? (Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) Es 
bleibt dabei, ich will dein Glück machen, Liebe — Nichts, nichts 
als die ſüße, frühe verfliegende Träumerei. (Suifen auf die Wange 
klopfend.) Meine Sophie heuratet. Du ſollſt ihre Stelle haben 
— Sechzehen Jahr! Es kann nicht von Dauer ſein. 

35 Luiſe (kußt ihr ehrerbietig die Hand). Ich danke für dieſe Gnade, 
Milady, als wenn ich ſie annehmen dürfte. 

Lady (in Entrüftung zurückfallendd. Man ſehe die große Dame! — 
Sonſt wiſſen ſich Jungfern Ihrer Herkunft noch glücklich, wenn 
ſie Herrſchaften finden. — Wo will denn Sie hinaus, meine 

40 Koſtbare? Sind dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es 
Ihr bißchen Geſicht, worauf ſie ſo trotzig tut? 

Luiſe. Mein Geſicht, gnädige Frau, gehört mir ſo wenig 
als meine Herkunft. 


78 Kabale und Liebe 


Lady. Oder glaubt Sie vielleicht, das werde nimmer ein 
Ende nehmen? — Armes Geſchopf, wer dir das in den Kopf 
ſetzte — mag er fein, wer er will — er hat euch beide zum 
beſten gehabt. Dieſe Wangen ſind nicht im Feuer vergoldet. 
Was dir dein Spiegel für maſſiv und ewig verkauft, iſt nur 5 
ein dünner, angeflogener Goldſchaum, der deinem Anbeter über 
kurz oder lang in der Hand bleiben muß. — Was werden wir 
dann machen? 

Luiſe. Den Aubeter bedauern, Milady, der einen De—⸗ 
mant kaufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu ſein. 10 
Lady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Ihren 
Jahren hat immer zween Spiegel zugleich, den wahren und ihren 
Bewunderer — die gefällige Geſchmeidigkeit des letztern macht 
die rauhe Offenherzigkeit des erſtern wieder gut. Der eine rügt 
eine häßliche Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, es 15 
iſt ein Grübchen der Grazien. Ihr guten Kinder glaubt jenem 
nur, was euch dieſer geſagt hat, hüpft von einem zum andern, 


bis ihr zuletzt die Ausſagen beider verwechſelt — — Warum 
begafft Sie mich fo? 
Luiſe. Verzeihen Sie, gnädige Frau! — Ich war ſoeben 20 


im Begriff, dieſen prächtig blitzenden Rubin zu beweinen, der 
es nicht wiſſen muß, daß ſeine Beſitzerin ſo ſcharf wider Eitelkeit 
eifert. 

Lady (errötend). Keinen Seitenſprung, Loſe! — Wenn es 
nicht die Promeſſen Ihrer Geſtalt find, was in der Welt könnte 25 
Sie abhalten, einen Stand zu erwählen, der der einzige iſt, wo 
Sie Manieren und Welt lernen kann, der einzige iſt, wo Sie 
ſich Ihrer bürgerlichen Vorurteile entledigen kann? 

Luiſe. Auch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady? 

Lady. Läppiſcher Einwurf! Der ausgelaſſenſte Bube iſt 30 
zu verzagt, uns etwas Beſchimpfendes zuzumuten, wenn wir ihm 
nicht ſelbſt ermunternd entgegengehn. Zeige Sie, wer Sie 
iſt! Gebe Sie ſich Ehre und Würde, und ich ſage Ihrer Jugend 
für alle Verſuchung gut. 

Luiſe. Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unter- 35 
ſtehe, daran zu zweifeln! Die Paläſte gewiſſer Damen ſind oft 
die Freiſtätten der frechſten Ergötzlichkeit. Wer ſollte der Tochter 
des armen Geigers den Heldenmut zutrauen, den Heldenmut, 
mitten in die Peſt ſich zu werfen und doch dabei vor der Ver⸗ 
giftung zu ſchaudern? Wer ſollte ſich träumen laſſen, daß Lady 
Milford ihrem Gewiſſen einen ewigen Skorpion halte, daß ſie 
Geldſummen aufwende, um den Vorteil zu haben, jeden Augen⸗ 
blick ſchamrot zu werden? — Ich bin offenherzig, gnädige 
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Frau. — Würde Sie mein Anblick ergötzen, wenn Sie einem 
Vergnügen entgegengingen? Würden Sie ihn ertragen, wenn 
Sie zurückkämen? — — O beſſer, beſſer, Sie laſſen Himmels⸗ 
ſtriche uns trennen — Sie laſſen Meere zwiſchen uns fließen! 

5 — Sehen Sie ſich wohl für, Milady! — Stunden der Nüch⸗ 
ternheit, Augenblicke der Erſchöpfung konnten ſich melden — 
Schlangen der Reue könnten Ihren Buſen anfallen, und nun — 
— welche Folter für Sie, im Geſicht Ihres Dienſtmädchens 
die heitre Ruhe zu leſen, womit die Unſchuld ein reines Herz 

10 zu belohnen pflegt! (Sie tritt einen Schritt zurück.) Noch einmal, 
gnädige Frau! Ich bitte ſehr um Vergebung. 

Lady (in großer innrer Bewegung herumgehend). Unerträglich, daß 
fie mir das ſagt! Unerträglicher, daß ſie recht hat! Zu Luiſen 
tretend und ihr ſtarr in die Augen ſehend.) Mädchen, du wirſt mich nicht 

15 überliſten. So warm ſprechen Meinungen nicht. Hinter dieſen 
Maximen lauert ein feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienſte 
beſonders abſcheulich malt — das dein Geſpräch ſo erhitzte — 
das ich (drohend) entdecken muß. 

Luiſe (gelaſſen und edel). Und wenn Sie es nun entdeckten? 

20 und wenn Ihr verächtlicher Ferſenſtoß den beleidigten Wurm 
aufweckte, dem ſein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen 
Stachel gab? — Ich fürchte Ihre Rache nicht, Lady! — Die 
arme Sünderin auf dem berüchtigten Henkerſtuhl lacht zu 
Weltuntergang. — Mein Elend iſt ſo hoch geſtiegen, daß ſelbſt 

25 Aufrichtigkeit es nicht mehr vergrößern kann. ach einer Pauſe, ſehr 
ernſthaft.) Sie wollen mich aus dem Staub meiner Herkunft 
reißen. Ich will ſie nicht zergliedern, dieſe verdächtige Gnade. 
Ich will nur fragen, was Milady bewegen konnte, mich für 
die Törin zu halten, die über ihre Herkunft errötet? was ſie 

30 berechtigen konnte, ſich zur Schöpferin meines Glücks aufzuwer⸗ 
fen, ehe fie noch wußte, ob ich mein Gluck auch von ihren Händen 
empfangen wolle? — Ich hatte meinen ewigen Anſpruch auf die 
Freuden der Welt zerriſſen. — Ich hatte dem Glück ſeine Über⸗ 
eilung vergeben — Warum mahnen Sie mich aufs neu an die⸗ 

3 ſelbe? — Wenn ſelbſt die Gottheit dem Blick der Erſchaffenen 
ihre Strahlen verbirgt, daß nicht ihr oberſter Seraph vor ſeiner 
Verfinſterung zurückſchaure — warum wollen Menſchen ſo grau⸗ 
ſam⸗barmherzig ſein? — Wie kommt es, Milady, daß Ihr ge⸗ 
prieſenes Glück das Elend ſo gern um Neid und Bewunderung 

40 anbettelt? — Hat Ihre Wonne die Verzweiflung ſo nötig zur 
Folie? — O lieber, ſo gönnen Sie mir doch eine Blindheit, 
die mich allein noch mit meinem barbariſchen Los verſöhnt! — 
Fühlt ſich doch das Inſekt in einem Tropfen Waſſers ſo ſelig, 
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als wär' es ein Himmelreich, fo froh und fo ſelig, bis man ihm, 
von einem Weltmeer erzählt, worin Flotten und Walfiſche 
ſpielen! — — Aber glücklich wollen Sie mich ja wiſſen? 
(Nach einer Pauſe plötzlich zur Lady hintretend und mit Überraſchung ſie fragend.) 
Sind Sie glücklich, Milady? Dieſe verläßt fie ſchnell und betroffen, 
Luiſe folgt ihr und hält ihr die Hand vor den Buſen.) Hat dieſes 
Herz auch die lachende Geſtalt Ihres Standes? Und wenn wir 
jetzt Bruſt gegen Bruſt und Schickſal gegen Schickſal auswechſeln 
ſollten — und wenn ich in kindlicher Unſchuld — und wenn ich 
auf Ihr Gewiſſen — und wenn ich als meine Mutter Sie fragte 
— würden Sie mir wohl zu dem Tauſche raten? 

Lady (heftig bewegt in den Sofa ſich werfend)!. Unerhört! Unbe⸗ 
greiflich! Nein! Mädchen! Nein! Dieſe Größe haſt du nicht 
auf die Welt gebracht, und für einen Vater iſt ſie zu jugend⸗ 
lich. Lüge mir nicht! Ich höre einen andern Lehrer — 


Luiſe (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend). Es ſollte mich doch 15 


wundern, Milady, wenn Sie jetzt erſt auf dieſen Lehrer fielen 
und doch vorhin ſchon eine Kondition für mich wußten. 

Lady (springt auf). Es iſt nicht auszuhalten! — Ja, denn! 
weil ich dir doch nicht entwiſchen kann. Ich kenn' ihn — weiß 
alles — weiß mehr, als ich wiſſen mag! (plöglich hält fie inne, 
darauf mit einer Heftigkeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben ſteigt.) 
Aber wag' es, Unglückliche — wag' es, ihn jetzt noch zu lieben 
oder von ihm geliebt zu werden 1. — Was ſage ich? — Wag' es, 
an ihn zu denken oder einer von ſeinen Gedanken zu ſein — 
Ich bin mächtig, Unglückliche — fürchterlich — So wahr 
Gott lebt! Du biſt verloren! 

Luiſe (standhaft). Ohne Rettung, Milady, ſobald Sie ihn 
zwingen, daß er Sie lieben muß. 

Lady. Ich verſtehe dich — aber er ſoll mich nicht lieben. 
Ich will über dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft ſiegen, mein Herz 
unterdrücken und das deinige zermalmen — Felſen und Ab⸗ 
gründe will ich zwiſchen euch werfen; eine Furie will ich mitten 
durch euren Himmel gehn; mein Name ſoll eure Küſſe, wie ein 
Geſpenſt Verbrecher, auseinander ſcheuchen; deine junge blühende 
Geſtalt unter ſeiner Umarmung welk wie eine Mumie zuſammen⸗ 
fallen — Ich kann nicht mit ihm glücklich werden — aber du 
ſollſt es auch nicht werden — Wiſſe das, Elende! Seligkeit zer⸗ 
ſtören iſt auch Seligkeit! 

Luiſe. Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon gebracht hat, 
Milady! Läſtern Sie Ihr eigenes Herz nicht! Sie ſind nicht 
fähig, das auszuüben, was Sie ſo drohend auf mich herab⸗ 
ſchwören. Sie ſind nicht fähig, ein Geſchöpf zu quälen, das 
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Ihnen nichts zuleide getan, als daß es empfunden hat wie 
Sie — Aber ich liebe Sie um dieſer Wallung willen, Milady. 
Lady (die ſich jetzt gefaßt hat). Wo bin ich? Wo war ich? Was 
hab' ich merken laſſen? — Wen hab' ich's merken laſſen? — 
5 O Luiſe, edle, große, göttliche Seele! Vergieb's einer Raſen⸗ 
den — Ich will dir kein Haar kränken, mein Kind. Wünſche! 
Fodre! Ich will dich auf den Händen tragen, deine Freundin, 
deine Schweſter will ich fein — Du biſt arm — Sieh! «Einige 
Brillanten herunternehmend.) Ich will dieſen Schmuck verkaufen — 
10 meine Garderobe, Pferd und Wagen verkaufen — Dein jei 
alles, aber entſag' ihm! 

Luiſe (tritt zuruck voll Vefremdung). Spottet fie einer Verzweifeln⸗ 
den, oder ſollte fie an der barbariſchen Tat im Ernſt keinen An- 
teil gehabt haben? — Ha! So könnt' ich mir ja noch den Schein 

15 einer Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt 
aufputzen. (Sie ſteht eine Weile gebantenvoll, dann tritt fie näher zur Lady, 
fat ihre Hand und ſieht fie ſtarr und bedeutend an.) Nehmen Sie ihn 
denn hin, Milady! — Freiwillig tret' ich Ihnen ab den 
Mann, den man mit Haken der Hölle von meinem blutenden 

20 Herzen riß. — — Vielleicht wiſſen Sie es ſelbſt nicht, Milady, 
aber Sie haben den Himmel zweier Liebenden geſchleift, von— 
einander gezerrt zwei Herzen, die Gott aneinander band; zer⸗ 
ſchmettert ein Geſchöpf, das ihm nahe ging wie Sie, das er 
zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn geprieſen hat wie Sie, 

2s und ihn nun nimmermehr preiſen wird — Lady! ins Ohr des 
Allwiſſenden ſchreit auch der letzte Krampf des zertretenen Wurms 
— Es wird ihm nicht gleichgültig ſein, wenn man Seelen in 
ſeinen Händen mordet! Jetzt iſt er Ihnen! Jetzt, Milady, 
nehmen Sie ihn hin! Rennen Sie in ſeine Arme! Reißen Sie 

30 ihn zum Altar — Nur vergeſſen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren 
Brautkuß das Geſpenſt einer Selbſtmörderin ſtürzen wird 
— Gott wird barmherzig ſein — Ich kann mir nicht anders 
helfen! Sie ſtürzt hinaus.) 


Achte Szene. 


Lady allein. 
(Steht erſchüttert und außer fich. den ſtarren Blick nach der Türe gerichtet. durch welche 
die Millerin weggeeilt; endlich erwacht ſie aus ihrer Betaubung.) 


Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die Unglück⸗ 
36 liche? — Noch, o Himmel! noch zerreißen ſie mein Ohr, die 
fürchterlichen, mich verdammenden Worte: Nehmen Sie 
ihn hin! — Wen, Unglückſelige? Das Geſchenk deines 
Schiller III. 6 
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Sterberöchelns — das ſchauervolle Vermächtnis deiner Verzweif⸗ 
lung? Gott! Gott! Bin ich ſo tief geſunken — ſo plötzlich von 
allen Thronen meines Stolzes herabgeſtürzt, daß ich heißhungrig 
erwarte, was einer Bettlerin Großmut aus ihrem letzten Todes⸗ 
kampfe mir zuwerfen wird? — Nehmen Sie ihn hin! und 
das ſpricht ſie mit einem Tone, begleitet ſie mit einem Blicke — 
— Ha! Emilie! Bift du darum über die Grenzen deines Ge⸗ 
ſchlechts weggeſchritten? Mußteſt du darum um den präch⸗ 
tigen Namen des großen britiſchen Weibes buhlen, daß das 
prahlende Gebäude deiner Ehre neben der höheren Tugend einer 
verwahrloſten Bürgerdirne verſinken ſoll? — Nein, ſtolze Un⸗ 
glückliche! Nein! — Beſchämen läßt ſich Emilie Milford 
— doch beſchimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu entſagen. 
(Mit majeſtätiſchen Schritten auf und nieder.) 

Verkrieche dich jetzt, weiches, leidendes Weib! — Fahret hin, 
ſüße, goldene Bilder der Liebe — Großmut allein ſei jetzt meine 
Führerin! — — Dieſes liebende Paar iſt verloren, oder Milford 
muß ihren Anſpruch vertilgen und im Herzen des Fürſten er⸗ 
löſchen! (Nach einer Pauſe lebhaft.) Es iſt geſchehen! — Gehoben das 
furchtbare Hindernis — zerbrochen alle Bande zwiſchen mir 
und dem Herzog, geriſſen aus meinem Buſen dieſe wütende 
Liebe! — — In deine Arme werf' ich mich, Tugend! — Nimm 
ſie auf, deine reuige Tochter Emilie! — Ha! wie mir ſo wohl 
iſt! wie ich auf einmal ſo leicht, ſo gehoben mich fühle! — 
Groß, wie eine fallende Sonne, will ich heut' vom Gipfel meiner 
Hoheit herunterſinken, meine Herrlichkeit ſterbe mit meiner Liebe, 
und nichts als mein Herz begleite mich in dieſe ſtolze Verwei⸗ 
fung! (eniſchloſſen zum Schreibpult gehend.) Jetzt gleich muß es ge— 
ſchehen — jetzt auf der Stelle, ehe die Reize des lieben Jünglings 
den blutigen Kampf meines Herzens erneuren. 

(Sie ſetzt ſich nieder und fangt an zu ſchreiben.) 


Neunte Szene. 
Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, hernach der Hoſmarſchall, zuletzt Bediente. 


Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im Vorzimmer 
mit einem Auftrag vom Herzog. 

Lady (in der Hitze des Schreibens). Auftaumeln wird fie, die fürft- 
liche Drahtpuppe! Freilich! Der Einfall iſt auch drollig genug, 
ſo eine durchlauchtige Hirnſchale auseinander zu treiben. Seine 
Hofſchranzen werden wirbeln — Das ganze Land wird in 
Gährung kommen. 

Kammerdiener und Sophie. Der Hofmarſchall, Milady! — 
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Lady (dreht ſich um). Wer? Was? — Deſto beſſer! Dieſe 
Sorte von Geſchöpfen iſt zum Sacktragen auf der Welt. Er foll 
mir willkommen ſein. 

Kammerdiener (geht ab). 

Sophie (ängstlich näher kommend). Wenn ich nicht fürchten 

5 müßte, Milady, es wäre Vermeſſenheit — (Lady ſchreibt hitzig fort.) 
Die Millerin ſtürzte außer ſich durch den Vorſaal — Sie glühen 
— Sie ſprechen mit ſich ſelbſt. (Lady ſchreibt immer fort.) Ich erſchrecke 
— Was muß geſchehen ſein? 

Hofmarſchall (tritt herein, macht dem Rücken der Lady tauſend Verbeugungen; 
ba ſie ihn nicht gleich bemerkt, kommt er näher, ſtellt ſich hinter ihren Seſſel, ſucht 
den Zipfel ihres Kleides wegzukriegen und drückt einen Kuß darauf, mit furchtſamem 
Liſpeln)ß). Sereniſſimus — 

10 Lady (indem fie Sand ſtreut und das Geſchriebene durchfllegt). Er wird 
mir ſchwarzen Undank zur Laſt legen — Ich war eine Ver⸗ 
laſſene. Er hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem 
Elend? — Abſcheulicher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, 
Verführer! — Meine ewige Schamröte bezahlt ſie mit Wucher. 

Hofmarſchall (nachdem er die Lady vergeblich von allen Seiten um⸗ 

15 gangen hat). Milady ſcheinen etwas diſtrait zu ſein — Ich werde 
mir wohl ſelbſt die Kühnheit erlauben müſſen. (Sehr laut.) Sere⸗ 
niſſimus ſchicken mich, Milady, zu fragen, ob dieſen Abend 
Vauxhall ſein werde oder deutſche Komödie? 

Lady (lachend aufftehend), Eins von beiden, mein Engel! — 

20 Unterdeſſen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Deſſert! 
(Gegen Sophien.) Du, Sophie, befiehlſt, daß man anſpannen ſoll, 
und rufſt meine ganze Garderobe in dieſen Saal zuſammen — 

Sophie (geht ab voll Beſtürzung). O Himmel! Was ahndet mir? 
Was wird das noch werden? 

25 Hofmarſchall. Sie ſind echauffiert, meine Gnädige? 

Lady. Umſoweniger wird hier gelogen ſein — Hurra, 
Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle vakant. Gut Wetter 
für Kuppler! (da der Marſchall einen zweifelhaften Blick auf den Zettel wirft.) 
Leſen Sie, leſen Sie! Es iſt mein Wille, daß der Inhalt nicht 

30 unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (teft, unterdeſſen ſammeln ſich die Bedienten der Lady im 
Hintergrund). 

„Gnädigſter Herr! 

Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, kann mich 
nicht mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes war die 
Bedingung meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die 

35 Binde fällt mir von den Augen. Ich verabſcheue Gunſtbezeu⸗ 
gungen, die von den Tränen der Untertanen triefen. — Schenken 
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Sie die Liebe, die ich Ihnen nicht mehr erwidern kann, 
Ihrem weinenden Lande, und lernen von einer britiſchen 
Fürſtin Erbarmen gegen Ihr deutſches Volk! In einer 
Stunde bin ich über der Grenze. 

Johanna Norfolk.“ 


Alle Bediente (murmeln beſtürzt durcheinander). Über der Grenze? 

Hofmarſchall (legt die Karte erſchrocken auf den Tiſch). Behüte der 
Himmel, meine Beſte und Gnädige! Dem Überbringer müßte 
der Hals ebenſo jücken als der Schreiberin. 

Lady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann! — Leider 
weiß ich es, daß du und deinesgleichen am Nachbeten deſſen, 
was andre getan haben, erwürgen! — Mein Rat wäre, man 
backte den Zettel in eine Wildbretpaſtete, ſo fänden ihn Sere⸗ 
niſſimus auf dem Teller — 

Hofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeſſenheit! — So erwägen 
Sie doch, ſo bedenken Sie doch, wie ſehr Sie ſich in Disgrace 
ſetzen, Lady! 

Lady (wendet ſich zu der verſammelten Dienerſchaft und ſpricht das Folgende 
mit der innigften Rührung). Ihr ſteht beſtürzt, guten Leute, erwartet 
angſtvoll, wie ſich das Rätſel entwickeln wird? — Kommt näher, 
meine Lieben! — Ihr dientet mir redlich und warm, ſahet mir 
öfter in die Augen als in die Börſe; euer Gehorſam war eure 
Leidenſchaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß das An⸗ 
denken eurer Treue zugleich das Gedächtnis meiner Erniedrigung 
ſein muß! Trauriges Schickſal, daß meine ſchwärzeſten Tage 
eure glücklichen waren! (Mit Tranen in den Augen.) Ich entlaſſe euch, 
meine Kinder! — — Lady Milford iſt nicht mehr, und Johanna 
von Norfolk zu arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schatz⸗ 
meiſter ſtürze meine Schatulle unter euch — Dieſer Palaſt bleibt 
dem Herzog — Der Armſte von euch wird reicher von hinnen 
gehen als feine Gebieterin. (Sie reicht ihre Hände hin, die alle nacheinander mit 
Leidenſchaft küſſen.) Ich verſtehe euch, meine Guten — Lebt wohl! 
Lebt ewig wohl! (Faßt ſich aus ihrer Beklemmung.) Ich höre den Wagen 
vorfahren. (Sie reißt ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall verrennt ihr 
den Weg.) Mann des Erbarmens, ſtehſt du noch immer da? 

Hofmarſchall (der dieſe ganze Zeit über mit einem Geiſtesbankerott auf 
den Zettel ſah). Und dieſes Billett ſoll ich Seiner Hochfürſtlichen 
Durchlaucht zu Höchſteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmens! zu Höchſteigenen Händen, 
und ſollſt melden zu Höchſteigenen Ohren, weil ich nicht barfuß 
nach Loretto könne, ſo werde ich um den Taglohn arbeiten, mich 


zu reinigen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben, 
(Sie eilt ab. Alle übrigen gehen ſehr bewegt auseinander.) 


ao 
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Fünfter Akt. 


(Abends zwiſchen Licht, in einem Zimmer beim Muſikanten.) 


Erſte Szene. 


Luiſe ſitzt ſtumm und ohne ſich zu rühren in dem finſterſten Winkel des Zimmers, 

den Kouf auf den Arm geſunken. Nach einer groben und tiefen Pauſe kommt Miuer 

mit einer Handlaterne, leuchtet ängulich im Zimmer herum, ohne Lutſen zu bemerten, 
dann legt er den Hut auf den Tuch und ſetzt die Laterne nieder. 

Miller. Hier iſt ſie auch nicht. Hier wieder nicht — Durch 
alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich geweſen, 
auf allen Toren hab' ich gefragt — Mein Kind hat man nirgends 
geſehen! (Rach einigem Stillſchweigen.) Geduld, armer, unglücklicher 

5 Vater! Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht kommt deine 
Einzige dann ans Ufer geſchwommen. — — Gott! Gott! Wenn 
ich mein Herz zu abgöttiſch an dieſe Tochter hing? — Die 
Strafe iſt hart. Himmliſcher Vater, hart! Ich will nicht 
murren, himmliſcher Vater, aber die Strafe iſt hart. (er wirft 
ſich gramvoll in einen Stuhl.) 

10 Luiſe (spricht aus dem Winkel). Du tuſt recht, armer, alter Mann! 
Lerne beizeit noch verlieren! 

Miller (ſpringt auf). Biſt du da, mein Kind? Biſt du? — 
Aber warum denn ſo einſam und ohne Licht? 

Luiſe. Ich bin darum doch nicht einſam. Wenn's ſo recht 

15 ſchwarz wird um mich herum, hab' ich meine beſten Beſuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſenswurm 
Be" mit der Eule. Sünden und böſe Geiſter ſcheuen das 

icht. 

Luiſe. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 

20 Gehilfen redet. , 

Miller. Kind! Kind! Was für Reden find das? 

Luiſe (steht auf und kommt vorwarts). Ich hab' einen harten Kampf 
gekämpft. Er weiß es, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf 
iſt entſchieden. Vater, man pflegt unſer Geſchlecht zart und 

25 zerbrechlich zu nennen. Glaub’ Er das nicht mehr! Vor einer 
Spinne ſchütteln wir uns, aber das ſchwarze Ungeheuer Ver⸗ 
weſung drücken wir im Spaß in die Arme. Dieſes zur Nach⸗ 
richt, Vater. Seine Luiſe iſt luſtig. 

Miller. Höre, Tochter! Ich wollte, du heulteſt. Du ge⸗ 

so fielſt mir fo beſſer. 

Luiſe. Wie ich ihn überliſten will, Vater! Wie ich den 
Tyrannen betrügen will! — Die Liebe iſt ſchlauer als die Bosheit 
und kühner — das hat er nicht gewußt, der Mann mit dem trau⸗ 
rigen Stern — O, ſie ſind pfiffig, ſolang ſie es nur mit dem 
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Kopf zu tun haben; aber ſobald ſie mit dem Herzen anbinden, 
werden die Böswichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er 
ſeinen Betrug zu verſiegeln! Eide, Vater, binden wohl die Leben⸗ 
digen, im Tode ſchmilzt auch der Sakramente eiſernes Band. 
Ferdinand wird ſeine Luiſe kennen — Will Er mir dies Billett 
beſorgen, Vater? Will Er fo gut fein? 

Miller. An wen, meine Tochter? 

Luiſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz 
haben miteinander nicht Raum genug für einen einzigen Ge⸗ 
danken an ihn — Wenn hätt' ich denn wohl an ſonſt jemand 
ſchreiben ſollen? 

Miller (unruhig). Höre, Luiſe! Ich erbreche den Brief. 

Luiſe. Wie Er will, Vater! — aber Er wird nicht klug 
daraus werden. Die Buchſtaben liegen wie kalte Leichname da 
und leben nur Augen der Liebe. 

Miller ieh). „Du biſt verraten, Ferdinand! — Ein Buben⸗ 
ſtück ohne Beiſpiel zerriß den Bund unſrer Herzen, aber ein ſchreck⸗ 
licher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater hat 
überall ſeine Horcher geſtellt. Doch, wenn du Mut haſt, Ge⸗ 
liebter! — ich weiß einen dritten Ort, wo kein Eidſchwur mehr 
bindet, und wohin ihm kein Horcher geht.“ Miller hält inne und ſieht 
ihr ernſthaft ins Geſicht.) 

5 Luiſe. Warum ſieht Er mich ſo an? Leſ' Er doch ganz aus, 
ater! 

Miller. „Aber Mut genug mußt du haben, eine finſtre 


Straße zu wandeln, wo dir nichts leuchtet als deine Luiſe und 25 


Gott. — Ganz nur Liebe mußt du kommen, daheim laſſen 
all deine Hoffnungen und all deine brauſenden Wünſche; nichts 
kannſt du brauchen als dein Herz. Willſt du — ſo brich auf, 
wenn die Glocke den zwölften Streich tut auf dem Karmeliter⸗ 
turm! Bangt dir — ſo durchſtreiche das Wort ſtark vor deinem 
Geſchlechte, denn ein Mädchen hat dich zu ſchanden gemacht.“ 
(Miller legt das Billett nieder, ſchaut lange mit einem ſchmerzlichen, ſtarren Blick 
vor ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen ſie und ſagt mit leiſer, gebrochener Stimme.) 
Und dieſer dritte Ort, meine Tochter? 

Luiſe. Er kennt ihn nicht, Er kennt ihn wirklich nicht, Vater? 
— Sonderbar! Der Ort iſt zum Finden gemalt. Ferdinand 
wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher! 

Luiſe. Ich weiß ſoeben kein liebliches Wort dafür. — Er 
muß nicht erſchrecken, Vater, wenn ich Ihm ein häßliches nenne. 
Dieſer Ort — O, warum hat die Liebe nicht Namen erfunden! 
Den ſchönſten hätte ſie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter 
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Vater — aber Er muß mich ausreden laſſen — der dritte Ort iſt 
das Grab. 

Miller (zu einem Seſſel hinwankend). O mein Gott! 

Luiſe (geht auf ihn zu und hält ihn). Nicht doch, mein Vater! Das 

5 find nur Schauer, die ſich um das Wort herumlagern. — Weg 
mit dieſem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der Morgen 
ſeinen goldenen Teppich breitet, und die Frühlinge ihre bunte 
Girlanden ſtreun. Nur ein heulender Sünder konnte den Tod 
ein Gerippe ſchelten; es iſt ein holder, niedlicher Knabe, blühend, 

10 wie ſie den Liebesgott malen, aber ſo tückiſch nicht — ein ſtiller, 
dienſtbarer Genius, der der erſchöpften Pilgerin Seele den Arm 
bietet über den Graben der Zeit, das Feenſchloß der ewigen 
Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nickt und verſchwindet. 

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter? — Du willſt 

15 eigenmächtig Hand an dich legen? 

Luiſe. Nenn' Er es nicht ſo, mein Vater! Eine Geſell⸗ 
ſchaft räumen, wo ich nicht wohlgelitten bin. — An einen Ort 
vorausſpringen, den ich nicht länger miſſen kann — Iſt denn das 
Sünde? 

20 Miller. Selbſtmord iſt die abſcheulichſte, mein Kind! — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen kann, weil Tod und Miſſetat 
zuſammenfallen. 

Luiſe (bleibt erſtarrt ſtehen). Entſetzlich! — Aber fo raſch wird 
es doch nicht gehn. Ich will in den Fluß ſpringen, Vater, und 

sim Hinunterſinken Gott den Allmächtigen um Erbarmen 
bitten. 

Miller. Das heißt, du willſt den Diebſtahl bereuen, ſobald 
du das Geſtohlene in Sicherheit weißt. — Tochter! Tochter! 
Gib acht, daß du Gottes nicht ſpotteſt, wenn du ſeiner am 

zo meiſten vonnöten haſt! O! es iſt weit, weit mit dir gekommen! 
— Du haſt dein Gebet aufgegeben, und der Barmherzige zog 
ſeine Hand von dir! 

Luiſe. Iſt lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott liebſt, wirſt du nie bis zum Frevel 

35 lieben. — — Du haft mid) tief gebeugt, meine Einzige! tief, 
tief, vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir dein Herz 
nicht noch ſchwerer machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. 
Ich glaubte allein zu ſein. Du haſt mich behorcht; und warum 
ſollt ich's noch länger geheim halten? Du warſt mein Abgott. 

40 Höre, Luiſe, wenn du noch Platz für das Gefühl eines Vaters 
haſt — du warſt mein alles! Jetzt vertuſt du nichts mehr von 
deinem Eigentum. Auch ich hab' alles zu verlieren. Du ſiehſt, 
mein Haar fängt an grau zu werden. Die Zeit meldet ſich 
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allgemach bei mir, wo uns Vätern die Kapitale zu ſtatten kom⸗ 
men, die wir im Herzen unſrer Kinder anlegten. — Wirſt du 
mich darum betrügen, Luiſe? Wirſt du dich mit dem Hab und 
Gut deines Vaters auf und davon machen? 


Luiſe (tüßt feine Hand mit der heftigſten Rührung). Nein, mein 
Vater! Ich gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt 
und werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 


Miller. Gib acht, ob du dich da nicht verrechneſt, mein 
Kind! (Sehr ernſt und feierlich.) Werden wir uns dort wohl noch 
finden? — — Sieh! Wie du blaß wirſt! — Meine Luiſe be⸗ 10 
greift es von ſelbſt, daß ich ſie in jener Welt nicht mehr wohl ein⸗ 
holen kann, weil ich nicht fo früh dahin eile wie fie. (uiſe ſtürzt 
ihm in den Arm, von Schauern ergriffen — Er drückt fie mit Feuer an feine Bruft 
und fährt fort mit beſchwörender Stimme.) O Tochter! Tochter! Gefal⸗ 
lene, vielleicht ſchon verlorene Tochter! Beherzige das ernſthafte 
Vaterwort! Ich kann nicht über dich wachen. Ich kann dir 
die Meſſer nehmen, du kannſt dich mit einer Stricknadel töten. 
Für Gift kann ich dich bewahren, du kannſt dich mit einer Schnur 
Perlen erwürgen. — Luiſe — Luiſe — nur warnen kann ich 
dich noch. — Willſt du es darauf ankommen laſſen, daß dein treu⸗ 
loſes Gaukelbild auf der ſchröcklichen Brücke zwiſchen Zeit und Ewig⸗ 20 
keit von dir weiche? — Willſt du dich vor des Allwiſſenden Thron 
mit der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin ichda! — wenn 
deine ftraybare Augen ihre ſterbliche Puppe ſuchen? — Und 
wenn dieſer zerbrechliche Gott deines Gehirns, jetzt Wurm wie 
du, zu den Füßen deines Richters ſich windet, deine gottloſe 
Zuverſicht in diesem ſchwankenden Augenblick Lügen ſtraft und 
deine betrogene Hoffnungen an die ewige Erbarmung verweiſt, 
die der Elende für ſich ſelbſt kaum erflehen kann — wie dann? 
(Nachdrücklicher, lauter.) Wie dann, Unglückſelige? (Er halt ſie 
feſter, blickt ſie eine Weile ſtarr und durchdringend an, dann verläßt er ſie ſchnell.) 
Jetzt weiß ich nichts mehr — (mit aufgehobener Rechte) ſtehe dir, Gott go 
Richter! für dieſe Seele nicht mehr. Tu, was du willſt! Bring’ 
deinem ſchlanken Jüngling ein Opfer, daß deine Teufel jauchzen, 
und deine guten Engel zurücktreten! — Zieh hin! Lade alle 
deine Sünden auf, lade auch dieſe, die letzte, die entſetzlichſte auf, 
und wenn die Laſt noch zu leicht iſt, jo mache mein Fluch das 35 
Gewicht vollkommen! — Hier iſt ein Meſſer — durchſtich dein 
Herz und (indem er laut weinend fortſtürzen will) das Vaterherz! 


Luiſe (springt auf und eilt ihm nach). Halt! Halt! O mein Vater! 
— Daß die Zärtlichkeit noch barbariſcher zwingt als Tyrannen⸗ 
wut! — Was ſoll ich? Ich kann nicht! Was muß ich tun? 40 
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Miller. Wenn die Küſſe deines Majors heißer brennen als 
die Tränen deines Vaters — ſtirb! 

Luiſe (nach einem qualvollen Kampf mit einiger Feſtigkeit'). Vater! Hier 
iſt meine Hand! Ich will — Gott! Gott! was tu' ich? Was 

5 will ich? — Vater, ich ſchwöre — Wehe mir, wehe! Verbrecherin, 
wohin ich mich neige! — Vater, es ſei! — Ferdinand — Gott 
ſieht herab! — So zernicht' ich ſein letztes Gedächtnis. Sie 
zerreißt ihren Brief.) 

Miller (ſtürzt ihr freudetrunken an den Hals). Das iſt meine Toch⸗ 
ter! Blick' auf! Um einen Liebhaber biſt du leichter, dafür haft 

10 du einen glücklichen Vater gemacht. (unter Lachen und Weinen ſie 
umarmend.) Kind! Kind! das ich den Tag meines Lebens nicht 
wert war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu dieſem Engel 
gekommen bin! — Meine Luiſe, mein Himmelreich! — O Gott! 
ich verſtehe ja wenig vom Lieben, aber daß es eine Qual ſein 

15 muß, aufzuhören — ſo was begreif' ich noch. 

Luiſe. Doch hinweg aus dieſer Gegend, mein Vater! — 
Weg von der Stadt, wo meine Geſpielinnen meiner ſpotten, und 
mein guter Name dahin iſt auf immerdar — Weg, weg, weit 
weg von dem Ort, wo mich ſo viele Spuren der verlornen Selig⸗ 

20 keit anreden! — Weg, wenn es möglich iſt — 

Miller. Wohin du nur willſt, meine Tochter. Das Brot 
unſers Herrgotts wächſt überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beſcheren. Ja! laß auch alles dahingehen — Ich ſetze 
die Geſchichte deines Grams auf die Laute, ſinge dann ein Lied 

25 von der Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß 
— wir betteln mit der Ballade von Türe zu Türe, und das 
Almoſen wird köſtlich ſchmecken von den Händen der Weinenden. 


Zweite Szene. 
Ferdinand zu den Vorigen. 


Luiſe (wird ihn zuerſt gewahr und wirft ſich Millern laut ſchreiend um den 
Hals). Gott! Da iſt er! Ich bin verloren! 

Miller. Wo? Wer? 

Luiſe (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Major und drückt ſich feſter 

30 an ihren Vater). Er! er ſelbſt! — Seh Er nur um ſich, Vater — 

Mich zu ermorden iſt er da! 

Miller (erblickt ihn, fahrt zurücc). Was? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (tommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber eyn und läßt 
ben ſtarren forſchenden Blick auf ihr rufen, nach einer Pauſe). Überraſchtes 
Gewiſſen, habe Dank! — Dein Bekenntnis iſt ſchrecklich, 
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aber ſchnell und gewiß und erſpart mir die Folterung. — Guten 
Abend, Miller! 

Miller. Aber um Gottes willen! Was wollen Sie, Baron? 
Was führt Sie her? Was ſoll dieſer Überfall? 

Ferdinand. Ich weiß eine Zeit, wo man den Tag in feine s 
Sekunden zerſtückte, wo Sehnſucht nach mir ſich an die Gewichte 
der zögernden Wanduhr hing und auf den Aderſchlag lauerte, 
unter dem ich erſcheinen ſollte — Wie kommt's, daß ich jetzt 
überraſche? 


Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron! — Wenn noch ein 10 


Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Herzen zurückblieb, wenn Sie 
die nicht erwürgen wollen, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen 
Sie, bleiben Sie keinen Augenblick länger! Der Segen war fort 
aus meiner Hütte, ſobald Sie einen Fuß darein ſetzten. — Sie 
haben das Elend unter mein Dach gerufen, wo ſonſt nur die 
Freude zu Hauſe war. Sind Sie noch nicht zufrieden? Wollen 
Sie auch in der Wunde noch wühlen, die Ihre unglückliche Be⸗ 
kanntſchaft meinem einzigen Kinde ſchlug? 

Ferdinand. Wunderlicher Vater, jetzt komm' ich ja, deiner 


— 
[21 


Tochter etwas Erfreuliches zu fagen. 20 


Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweif⸗ 
lung? — Geh, Unglücksbote! Dein Geſicht ſchimpft deine Ware. 
Ferdinand. Endlich iſt es erſchienen, das Ziel meiner Hoff⸗ 
nungen! Lady Milford, das furchtbarſte Hindernis unſrer Liebe, 


floh dieſen Augenblick aus dem Lande. Mein Vater billigt meine 25 


Wahl. Das Schickſal läßt nach, uns zu verfolgen. Unſre glück⸗ 

lichen Sterne gehen auf. — Ich bin jetzt da, mein gegebenes 

Wort einzulöſen und meine Braut zum Altar abzuholen. 
Miller. Hörſt du ihn, meine Tochter? Hörſt du ihn ſein 


Geſpötte mit deinen getäuſchten Hoffnungen treiben? O wahr- 30 


lich, Baron! Es ſteht dem Verführer ſo ſchön, an ſeinem Ver⸗ 
brechen ſeinen Witz noch zu kitzeln. 

Ferdinand. Du glaubſt, ich ſcherze? Bei meiner Ehre nicht! 
Meine Ausſage iſt wahr, wie die Liebe meiner Luiſe, und 
heilig will ich ſie halten, wie ſie ihre Eide — Ich kenne nichts 
Heiligers — Noch zweifelſt du? noch kein freudiges Erröten auf 
den Wangen meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! Die Lüge 
muß hier gangbare Münze ſein, wenn die Wahrheit ſo wenig 
Glauben findet. Ihr mißtraut meinen Worten? So glaubt 


80 
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dieſem ſchriftlichen Zeugnis! (Er wirft Luiſen den Brief an den Marſchall zu.) 40 


Luiſe (ſchlägt ihn auseinander und ſinkt leichenblaß nieder). 
Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was ſoll das bedeuten, 
Baron? Ich verſtehe Sie nicht. 
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Ferdinand (führt ihn zu Luiſen hin). Deſto beſſer hat mich dieſe 
verſtanden! 

Miller (fänt an ihr nieder). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand. Bleich wie der Tod! — Jetzt erſt gefällt ſie 

5 mir, deine Tochter! So ſchön war ſie nie, die fromme, recht⸗ 
ſchaffne Tochter — Mit dieſem Leichengeſicht — — Der Odem 
des Weltgerichts, der den Firnis von jeder Lüge ſtreift, hat jetzt 
die Schminke verblaſen, womit die Tauſendkünſtlerin auch die 
Engel des Lichts hintergangen hat. — Es iſt ihr ſchönſtes Ge⸗ 

10 ſicht! Es iſt ihr erſtes wahres Geſicht! Laß mich es küſſen! 
Er will auf fie zugehen.) 

Miller. Zurück! Weg! Greife nicht an das Vaterherz, Knabe! 

Vor deinen Liebkoſungen konnt' ich ſie nicht bewahren, aber ich 
kann es vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand. Was willſt du, Graukopf? Mit dir hab' ich 

1s nichts zu Schaffen. Menge dich ja nicht in ein Spiel, das jo 

offenbar verloren iſt — oder biſt du auch vielleicht klüger, als 

ich dir zugetraut habe? Haſt du die Weisheit deiner ſechzig 

Jahre zu den Buhlſchaften deiner Tochter geborgt und dies ehr⸗ 

würdige Haar mit dem Gewerb eines Kupplers geſchändet? — 

20 O! wenn das nicht iſt, unglücklicher alter Mann, lege dich 
nieder und ſtirb — Noch iſt es Zeit. Noch kannſt du in dem 
ſüßen Taumel entſchlafen: Ich war ein glücklicher Vater! — 
Einen Augenblick jpäter, und du ſchleuderſt die giftige Natter 
ihrer hölliſchen Heimat zu, verfluchſt das Geſchenk und den 

25 Geber und fährſt mit der Gottesläſterung in die Grube. (Zu 
Luiſen.) Sprich, Unglückſelige! Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (warnend zu Luiſen). Um Gotteswillen, Tochter! Vergiß 
nicht! Vergiß nicht! 
Luiſe. O dieſer Brief, mein Vater! — 

30 Ferdinand. Daß er in die unrechte Hände fiel? — Geprieſen 
ſei mir der Zufall, er hat größere Taten getan als die klügelnde 
Vernunft, und wird beſſer beſtehn an jenem Tag als der Witz 
aller Weiſen. — Zufall, ſage ich? — O, die Vorſehung iſt dabei, 
wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarvt 

35 werden ſoll? — Antwort will ich! — Schriebſt du dieſen Brief? 

Miller (ſeitwärts zu ihr mit Beſchwͤrung). Standhaft! Standhaft, 
meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und alles iſt über⸗ 
wunden! 

Ferdinand. Luſtig! Luſtig! Auch der Vater betrogen! Alles 

40 betrogen! Nun ſieh, wie ſie da ſteht, die Schändliche, und ſelbſt 
ihre Zunge nun ihrer letzten Lüge den Gehorſam aufkündigt! 
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Schwöre bei Gott! bei dem fürchterlich wahren! Schriebſt du 
dieſen Brief? 

Luiſe (nach einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blicke mit ihrem Vater 
geſprochen hat, feſt und entſcheidend). Ich ſchrieb ihn. 

Ferdinand „bleibt erſchrocken ſtehn). Luiſe! — Nein! So wahr 
meine Seele lebt! Du lügſt! — Auch die Unſchuld bekennt ſich auf 
der Folterbank zu Freveln, die ſie nie beging — Ich fragte zu 
heftig — Nicht wahr, Luiſe? — Du bekannteſt nur, weil ich zu 
heftig fragte? 

Luiſe. Ich bekannte, was wahr iſt! 

Ferdinand. Nein, ſag' ich! Nein! Nein! Du ſchriebſt nicht. 
Es iſt deine Hand gar nicht — Und wäre ſie's, warum follten 
Handſchriften ſchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu ber» 
derben? Rede mir wahr, Luiſe — oder nein, nein tu' es nicht! 
Du könnteſt Ja ſagen, und ich wär' verloren. — Eine Lüge, Luiſe! 
— eine Lüge! — O — wenn du jetzt eine wüßteſt, mir hin⸗ 
wärfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein 
Aug überredeteſt, dieſes Herz auch noch ſo abſcheulich täuſchteſt 
— O Luiſe! Alle Wahrheit möchte dann mit dieſem Hauch 
aus der Schöpfung wandern, und die gute Sache ihren ſtarren 
Hals von nun an zu einem höfiſchen Bückling beugen! (mit 
ſcheuem, bebendem Ton.) Schriebſt du dieſen Brief? 

Luiſe. Bei Gott! Bei dem fürchterlich wahren! Ja! — 

Ferdinand (nach einer Pauſe, im Ausdruck des tiefſten Schmerzes). 
Weib! Weib! — Das Geſicht, mit dem du jetzt vor mir ſtehſt! 
— Teile mit dieſem Geſicht Paradieſe aus, du wirſt ſelbſt im 
Reich der Verdammnis keinen Käufer finden — Wußteſt du, was 
du mir wareſt, Luiſe? Ohnmöglich! Nein! Du wußteſt nicht, 
daß du mir alles warſt! Alles! — Es iſt ein armes, verächt⸗ 
liches Wort, aber die Ewigkeit hat Mühe, es zu umwandern; 
Weltſyſteme vollenden ihre Bahnen darin. — Alles! Und ſo 
frevelhaft damit zu ſpielen! — O, es iſt ſchrecklich! — 

Luiſe. Sie haben mein Geſtändnis, Herr von Walter. Ich 
habe mich ſelbſt verdammt. Gehen Sie nun! Verlaſſen Sie ein 
Haus, wo Sie ſo unglücklich waren! 

Ferdinand. Gut! gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, ſagt 
man ja, iſt auch der ſchaudernde Strich Landes, worüber die Peſt 
ging — ich bin's. Mach einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, 
Luiſe — die letzte! Mein Kopf brennt ſo fieberiſch. Ich brauche 
Kühlung — Willſt du mir ein Glas Limonade zurecht machen? 
(Luiſe geht ab.) 


* 


0 


— 


15 


20 


25 


30 


85 


Fünfter Akt. Dritte Szene 93 


Dritte Szene. 
Ferdinand und Miller. 
(Beide gehen, ohne ein Wort zu reden, einige Pauſen lang auf den entgegengeſetzten 
Seiten des Zimmers auf und ab.) 

Miller (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Major mit trauriger Miene). 
Lieber Baron, kann es Ihren Gram vielleicht mindern, wann ich 
Ihnen geſtehe, daß ich Sie herzlich bedaure? 

Ferdinand. Laß Er das gut fein, Miller! (Wieder einige 
Schritte.) Miller, ich weiß nur kaum noch, wie ich in Sein Haus 

5 kam — Was war die Veranlaſſung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lektion auf 
der Flöte bei mir nehmen. Das wiſſen Sie nicht mehr? 

Ferdinand (raſch). Ich ſah Seine Tochter. (Wiederum einige 
Pauſen.) Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir akkordierten 

10 Ruhe für meine einſame Stunden. Er betrog mich und ver⸗ 
kaufte mir Skorpionen. (da er Millers Bewegung fieht.) Nein, er⸗ 
ſchrick nur nicht, alter Mann! GGerührt an feinem Hals.) Du biſt 
nicht ſchuldig. 

Miller (die Augen wiſchend). Das weiß der allwiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue hin und her, in düſtres Grübeln verſunken). 

15 Seltſam, o unbegreiflich ſeltſam ſpielt Gott mit uns. An dünnen, 
unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterliche Gewichte. — Wüßte 
der Menſch, daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſollte — 
Hum! — Wüßte er das? (Heftiger auf und nieder, dann Millers Hand mit 
ſtarker Bewegung faſſend. ) Mann! Ich bezahle dir dein bißchen 

20 Flöte zu teuer — — und du gewinnſt nicht einmal — auch du 
verlierſt — verlierſt vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) 
Unglückſeliges Flötenſpiel, das mir nie hätte einfallen ſollen! 

Miller (ſucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt auch 
gar zu lang außen. Ich denke, ich ſehe nach, wenn Sie mir's 

25 nicht für übel nehmen. — 

Ferdinand. Es eilt nicht, lieber Miller. (vor ſich hinmur⸗ 
melnd.) Zumal für den Vater nicht — Bleib Er nur — Was 
hatt' ich doch fragen wollen? — Ja! Iſt Luiſe Seine einzige 
Tochter? Sonſt hat er keine Kinder mehr? 

30 Miller (warm). Habe ſonſt keins mehr, Baron — wünſch' 
mir auch keins mehr. Das Madel iſt juſt ſo recht, mein ganzes 
Vaterherz einzuſtecken — hab' meine ganze Barſchaft von Liebe 
an der Tochter ſchon zugeſetzt. 

Ferdinand (Heitig erschüttert). Ha! — — Seh Er doch lieber 

35 nach dem Trank, guter Miller! (miner geht ab.) 
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Vierte Szene. 


Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörſt du, das einzige? — Und der Mann hat auf der 
großen Welt Gottes nichts als ſein Inſtrument und das einzige 
— Du willſt's ihm rauben? 

Rauven? — Rauben den letzten Notpfenning einem Bettler? 5 
Die Krücke zerbrochen vor die Füße werfen dem Lahmen? Wie? 
Hab' ich auch Bruſt für das? — — Und wenn er nun heimeilt 
und nicht erwarten kann, die ganze Summe ſeiner Freuden vom 
Geſicht dieſer Tochter herunterzuzählen, und hereintritt, und ſie 
daliegt, die Blume — welk — tot — zertreten, mutwillig — die 
letzte, einzige, unüberſchwängliche Hoffnung. — Ha! und er da⸗ 
ſteht vor ihr, und daſteht, und ihm die ganze Natur den leben⸗ 
digen Odem anhält, und ſein erſtarrter Blick die entvölkerte Un⸗ 
endlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott ſucht, und Gott nicht 


— 


0 


mehr finden kann, und leerer zurückkommt. — — Gott! Gott! Aber 15 
auch mein Vater hat dieſen einzigen Sohn — den einzigen Sohn, 
doch nicht den einzigen Reichtum. — ach einer Pauſe.) Doch 


wie? Was verliert er denn? Das Mädchen, dem die heiligſten 
Gefühle der Liebe nur Puppen waren, wird es den Vater glück⸗ 
lich machen können? — Es wird nicht, es wird nicht! Und ich 20 
verdiene noch Dank, daß ich die Natter zertrete, ehe ſie auch noch 
den Vater verwundet. 


Fünfte Szene. 
Miller, der zurückkommt, und Ferdinand. 


Miller. Gleich ſollen Sie bedient ſein, Baron! — Draußen 
ſitzt das arme Ding und will ſich zu Tode weinen. Sie wird 
Ihnen mit der Limonade auch Tränen zu trinken geben. 25 

Ferdinand. Und wohl, wenn's nur Tränen wären! — — 
Weil wir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller — (Eine Börfe 
ziehend.) Ich bin noch Sein Schuldner. 

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür halten 
Sie mich? Das ſteht ja in guter Hand; tun Sie mir doch den 30 
Schimpf nicht an, und ſind wir ja, will's Gott! nicht das letzte⸗ 
mal beieinander. 

Ferdinand. Wer kann das wiſſen? Nehm Er nur! Es iſt 
für Leben und Sterben. 

Miller (achend). O deswegen, Baron! Auf den Fall, denk' 35 
ich, kann man's wagen bei Ihnen. 
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Ferdinand. Man wagte wirklich. — Hat Er nie gehört, 
daß Jünglinge gefallen ſind — Mädchen und Jünglinge, die 
Kinder der Hoffnung, die Luftſchlöſſer betrogener Väter — Was 
Wurm und Alter nicht tun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. 

5 — Auch Seine Luiſe iſt nicht unſterblich. 

Miller. Ich hab' ſie von Gott. 

Ferdinand. Hör' Er — Ich ſag' Ihm, ſie iſt nicht unſterb⸗ 
lich. Dieſe Tochter iſt ſein Augapfel. Er hat ſich mit Herz und 
Seel' an dieſe Tochter gehängt. Sei Er vorſichtig, Miller! Nur 

10 ein verzweifelter Spieler ſetzt alles auf einen einzigen Wurf. 
Einen Waghals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff 
ſein ganzes Vermögen ladet. — Hör' Er, denk' Er der Warnung 
nach! — — Aber warum nimmt Er ſein Geld nicht? 

Miller. Was, Herr? Die ganze allmächtige Börſe? Wo⸗ 

15 hin denken Euer Gnaden? 

Ferdinand. Auf meine Schuldigkeit. — Da! (Er mirft den 
Veutel auf den Tiſch, daß Goldſtücke herausfallen.) Ich kann den Quark nicht 
eine Ewigkeit ſo halken. 

Miller (beſtürzt). Was, beim großen Gott! Das klang nicht 

20 wie Silbergeld! (Er tritt zum Tiſch und ruft mit Entfegen.) Wie um aller 
Himmel willen, Baron? Baron? Wo ſind Sie? Was treiben 
Sie Baron? Das nenn' ich mir Zerſtreuung! Mit zuſammen⸗ 
geichlagenen Händen.) Hier liegt ja — oder bin ich verhext, oder — 
Gott verdamm' mich! Da greif; ich ja das bare, gelbe, leibhafte 

25 Gottesgold. — — Nein, Satanas! Du ſollſt mich nicht daran 
kriegen! 

Ferdinand. Hat Er Alten oder Neuen getrunken, Miller? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie nur hin! 
— Gold! 

30 Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller. In Henkers Namen — ich ſage — ich bitte Sie 
um Gottes Chriſti willen — Gold! 

Ferdinand. Das iſt nun freilich etwas Merkwürdiges. 

Miller (nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehend mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein ſchlichter, gerader Mann; wenn Sie 

35 mich etwa zu einem Bubenſtück anſpannen wollen — denn fo viel 
Geld läßt ſich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand (bewegt). Sei Er ganz getroſt, lieber Miller! Das 
Geld hat Er längſt verdient, und Gott bewahre mich, daß ich 
mich mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen ſollte! 

40 Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe ſpringend). Mein alſo! mein! 
Mit den guten Gottes Wiſſen und Willen, mein! Mach der Türe 
laufend, ſchreiend.) Weib! Tochter! Viktoria! Herbei! (Zurückkommend.) 
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Aber, du lieber Himmel! Wie komm' ich denn ſo auf ein⸗ 
mal zu dem ganzen grauſamen Reichtum? Wie verdien' ich ihn? 
lohn! ich ihn? He? 

Ferdinand. Nicht mit Seinen Muſikſtunden, Miller. — 
Mit dem Geld hier bezahl' ich Ihm, won Schauern ergriffen, Hält er 5 
inne) bezahl' ich Ihm (nach einer Pauſe mit Wehmut) den drei Monat 
langen glücklichen Traum von Seiner Tochter. 

Miller (faßt feine Hand, die er ſtart drückt) Gnädiger Herr! Wären 
Sie ein ſchlechter, geringer Bürgersmann — (rafh) und mein 
Mädel liebte Sie nicht — erſtechen wollt ich's, das Madel. 10 
(Wieder beim Geld, darauf niedergeſchlagen.) Aber da hab' ich ja nun 
alles, und Sie nichts, und da werd' ich nun das ganze Gaudium 
wieder herausblechen müſſen? He? 

Ferdinand. Laß Er ſich das nicht anfechten, Freund! — Ich 
reiſe ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſetzen gedenke, gelten 15 
die Stempel nicht. 

Miller (unterdefien mit unverwandten Augen auf das Gold hingeheftet, 
voll Entzücken). Bleibt's alſo mein? Bleibt's? — Aber das tut mir 
nur leid, daß Sie verreiſen. — Und wart', was ich jetzt auf⸗ 
treten will! Wie ich die Backen jetzt voll nehmen will! (er ſetzt 
den Hut auf und ſchießt durch das Zimmer.) Und auf dem Markt will ich 20 
meine Muſikſtunden geben und Numero fünfe Dreikönig rauchen, 
und wenn ich wieder auf dem Dreibatzenplatz ſitze, ſoll mich der 
Teufel holen. (Will fort.) 

Ferdinand. Bleib Er! Schweig Er! und ſtreich Er Sein 
Geld ein! Gachdrücklich) Nur dieſen Abend noch ſchweig Er, 25 
5 geb Er, mir zu Gefallen, von nun an keine Muſikſtunden 
mehr! 

Miller (noch hitziger und ihn hart an der Weſte faſſend, voll inniger 
Freude). Und Herr! meine Tochter! (Ihn wieder loslaſſend.) Geld macht 
den Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kartoffeln gegeſſen 
oder ein wildes Huhn; ſatt iſt ſatt, und dieſer Rock da iſt ewig 30 
gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch den Armel ſcheint. 
— Für mich iſt das Plunder. — Aber dem Mädel ſoll der 
Segen bekommen; was ich ihr nur an den Augen abſehen kann, 
ſoll ſie haben — 

Ferdinand (fällt raſch ein). Stille, o ſtille — 35 

Miller (immer feuriger). Und foll mir Franzöſiſch lernen aus 
dem Fundament und Menuettanzen und Singen, daß man's in 
den Zeitungen leſen ſoll; und eine Haube ſoll ſie tragen wie die 
Hofratstöchter und einen Kidebarri, wie ſie's heißen, und von 
der Geigerstochter ſoll man reden auf vier Meilen weit — 40 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchreclichſten Bewegung). Nichts 
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mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig Er ſtill! Nur 
noch heute ſchweig Er ſtill! Das ſei der einzige Dank, den. 
ich von Ihm fodre! 


Sechſte Szene. 


Luiſe mit der Limonade und bie Vorigen. 


Luiſe (mit rotgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem ſie dem 
Major das Glas auf einem Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht 

5 ſtark genug iſt. 

Ferdinand (nimmt das Glas, ſetzt es nieder und dreht ſich raſch gegen 
Millern). O, beinahe hätt' ich das vergeſſen! — Darf ich Ihn 
um etwas bitten, lieber Miller? Will Er mir einen kleinen 
Gefallen tun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen? — 

10 Ferdinand. Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglück habe ich eine ſehr böſe Laune. Es iſt mir ganz unmög⸗ 
lich, unter Menſchen zu gehn. — Will Er einen Gang tun zu 
meinem Vater und mich entſchuldigen? — 

Luiſe (erſchrecct und fällt ſchnel einß). Den Gang kann ja ich tun. 

15 Miller. Zum Präſidenten? 

Ferdinand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er übergibt ſeinen Auf⸗ 


trag in der Garderobe einem Kammerdiener! — Zu ſeiner 
Legitimation iſt hier meine Uhr. — Ich bin noch da, wenn Er 
wiederkommt. — Er wartet auf Antwort! 


20 Luiſe (ſehr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch beſorgen? 
Ferdinand (u Millern, der eben fort wil). Halt, und noch etwas! 

Hier iſt ein Brief an meinen Vater, der dieſen Abend an mich 

eingeſchloſſen kam. — Vielleicht dringende Geſchäfte — Es geht 

in einer Beſtellung hin. — 
25 Miller. Schon gut, Baron! 
Luiſe (hangt ſich an ihn, in der entſetzlichſten Bangigkeit). Aber, mein 

Vater, dies alles könnt' ich ja recht gut beſorgen. 

Miller. Du biſt allein, und es iſt finſtre Nacht, meine 

Tochter. (Ab.) 

0 Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luiſe! (Während dem, daß 
a ſie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch und wirft Gift in ein 
alas Limonade.) Ja, fie ſoll dran! Sie ſoll! Die obern Mächte 
nicken mir ihr ſchreckliches Ja herunter, die Rache des Himmels 
unterſchreibt, ihr guter Engel läßt ſie fahren. 
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Siebente Szene. 


Ferdinand und Luiſe. 


(Ste kommt langſam mit dem Lichte zurück, ſetzt es nieder und ſtellt ſich auf die ent⸗ 
gegengeſetzte Seite vom Major, das Geſicht auf den Boden geſchlagen und nur zuweilen 
furchtſam und verſtohlen nach ihm herüberſchtielend. Er ſteht auf der anderen Seite 
und ſieht ſtarr vor ſich hinaus.) 
(Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt ankündigen muß.) 


Luiſe. Wollen Sie mich akkompagnieren, Herr von Wal⸗ 
ter, ſo mach' ich einen Gang auf dem Fortepiano. (Sie öffnet den 
Pantalon.) 

(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauſe.) 


Luiſe. Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schach⸗ 
brett ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 


(Eine neue Pauſe.) b 
Luiſe. Herr von Walter, die Brieftaſche, die ich Ihnen 5 
einmal zu ſticken verſprochen — ich habe ſie angefangen — 


Wollen Sie das Deſſin nicht beſehen? 
(Wieder eine Pauſe.) 


Luiſe. O, ich bin ſehr elend. 

Ferdinand (in der bisherigen Stellung). Das könnte wahr fein. 

Luiſe. Meine Schuld iſt es nicht, Herr von Walter, daß 10 
Sie ſo ſchlecht unterhalten werden. 

Ferdinand (lacht beleidigend vor ſich Hin). Denn was kannſt du für 
meine blöde Beſcheidenheit? 

Luiſe. Ich hab' es ja wohl gewußt, daß wir jetzt nicht zu⸗ 
ſammen taugen. Ich erſchrak auch gleich, ich bekenne es, als 15 
Sie meinen Vater verſchickten. — Herr von Walter, ich ver⸗ 
mute, dieſer Augenblick wird uns beiden gleich unerträglich ſein. 
— Wenn Sie mir's erlauben wollen, ſo geh' ich und bitte einige 
von meinen Bekannten her. 

Ferdinand. O ja doch, das tu! Ich will auch gleich gehn 20 
und von den meinigen bitten. 

Luiſe (ſieht ihn ſtutzend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ehr hämiſch). Bei meiner Ehre! der geſcheiteſte Ein⸗ 
fall, den ein Meuſch in dieſer Lage nur haben kann. Wir machen 
aus dieſem verdrießlichen Duett eine Luſtbarkeit und rächen 25 
uns mit Hilfe gewiſſer Galanterien an den Grillen der Liebe. 

Luiſe. Sie ſind aufgeräumt, Herr von Walter! 

Ferdinand. Ganz außerordentlich, um die Knaben auf dem 
Markt hinter mir her zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luiſe! 
Dein Beiſpiel bekehrt mich — Du ſollſt meine Lehrerin ſein. 30 
Toren ſind's, die von ewiger Liebe ſchwatzen, ewiges Einerlei 
widerſteht, Veränderung nur iſt das Salz des Vergnügens. — 
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Topp, Luiſe! Ich bin dabei. — Wir hüpfen von Roman zu 
Romane, wälzen uns von Schlamme zu Schlamm — Du dahin 
— ich dorthin — vielleicht, daß meine verlorne Ruhe ſich in 
einem Bordell wieder finden läßt — vielleicht, daß wir dann 
5 nach dem luſtigen Wettlauf, zwei modernde Gerippe, mit der 
angenehmſten Überrafhung von der Welt zum zweitenmal auf- 
einander ſtoßen, daß wir uns da an dem gemeinſchaftlichen Fa⸗ 
milienzug, den kein Kind dieſer Mutter verleugnet, wie in Ko⸗ 
mödien, wieder erkennen, daß Ekel und Scham noch eine Harmonie 
10 veranſtalten, die der zärtlichſten Liebe unmöglich geweſen iſt. 
Luiſe. O Jüngling! Jüngling! Unglücklich biſt du ſchon; 
willſt du es auch noch verdienen? 
Ferdinand lergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglücklich bin 
ich? Wer hat dir das geſagt? Weib, du biſt zu ſchlecht, um 
15 ſelbſt zu empfinden — womit kannſt du eines andern Empfin⸗ 
dungen wägen? — Unglücklich, ſagte ſie? — Ha! dieſes Wort 
könnte meine Wut aus dem Grabe rufen! — Unglücklich mußt' 
ich werden, das wußte ſie. Tod und Verdammnis! das wußte 
ſie und hat mich dennoch verraten. — Siehe, Schlange! Das 
20 war der einzige Fleck der Vergebung. — Deine Ausſage bricht 
dir den Hals — Bis jetzt konnt' ich deinen Frevel mit deiner 
Einfalt beſchönigen, in meiner Verachtung wärſt du beinahe 
meiner Rache entſprungen. (Indem er haſtig das Glas ergreift.) Alſo leicht⸗ 
ſinnig warſt du nicht — dumm warſt du nicht — Du warſt nur 
25 ein Teufel. (er trinkt.) Die Limonade iſt matt, wie deine Seele 
— Verſuche! 
Luiſe. O Himmel! Nicht umſonſt hab' ich dieſen Auftritt 
gefürchtet. 
Ferdinand (gebteteriſch) Verſuche! 
Luiſe (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 
Ferdinand (wendet ſich, ſobald ſie das Glas an den Mund ſetzt, mit einer 
plötzlichen Erblaſſung weg und eilt nach dem hinterſten Winkel des Zimmers). 
30 Luiſe. Die Limonade iſt gut. 
Ferdinand (ohne ſich umzukehren, von Schauer geſchüttelt). Wohl be⸗ 
komm's! 
Luiſe (nachdem fie es niedergeſetz). O, wenn Sie wüßten, Wal⸗ 
ter, wie ungeheuer Sie meine Seele beleidigen! 
3⁵ Ferdinand. Hum! 
Luiſe. Es wird eine Zeit kommen, Walter — 
Ferdinand (wieder vorwärts kommend). O! mit der Zeit wären 
wir fertig. 
Luiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
10 dürfte — 
7* 
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Ferdinand (fängt an ſtärker zu gehen und beunruhigter zu werden, indem 
er Schärpe und Degen von ſich wirft). Gute Nacht, Herrendienſt! 

Luiſe. Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand. Heiß und enge — Will mir's bequemer machen. 

Luiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie 
kühlen. 5 

Ferdinand. Das wird er auch ganz gewiß — Die Metze iſt 
gutherzig, doch, das ſind alle! 

Luiſe (mit dem vollen Ausdruck der Liebe ihm in die Arme eilend). 
Das deiner Luiſe. Ferdinand? 

Ferdinand (drückt fie von ſich). Fort! Fort! Dieſe ſanfte, 
ſchmelzende Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner unge- 10 
heuren Furchtbarkeit, Schlange, ſpring an mir auf, Wurm! — 
Krame vor mir deine gräßliche Knoten aus, bäume deine Wir⸗ 
bel zum Himmel! — ſo abſcheulich, als dich jemals der Ab⸗ 
grund ſah — nur keinen Engel mehr — nur jetzt keinen Engel 
mehr! — Es iſt zu ſpät — Ich muß dich zertreten, wie eine 15 
Natter, oder verzweifeln. — Erbarme dich! 

Luiſe. O! daß es ſo weit kommen mußte! 

Ferdinand (fie von der Seite betrachten). Dieſes ſchöne Werk des 
himmliſchen Bildners — Wer kann das glauben? — Wer ſollte 
das glauben? (Ihre Hand faſſend und emporhaltend.) Ich will dich nicht 20 
zur Rede ſtellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn dein Gift 
in ſo ſchönen Gefäßen? — — Kann das Laſter in dieſem milden 
Himmelsſtrich vorkommen? — O, es iſt ſeltſam. 

Luiſe. Das anzuhören und ſchweigen zu müſſen! 

Ferdinand. Und die ſüße, melodiſche Stimme — Wie kann 29 
fo viel Wohlklang kommen aus zerriſſenen Saiten? (mit trunke⸗ 
nem Aug' auf ihrem Anblick verweilend.) Alles ſo ſchön — ſo voll Eben⸗ 
maß — So göttlich vollkommen! — Überall das Werk feiner 


himmliſchen Schäferſtunde! — Bei Gott! als wäre die große 
Welt nur entſtanden, den Schöpfer für dieſes Meiſterſtück in 30 
Laune zu ſetzen. — — Und nur in der Seele ſollte Gott ſich 


vergriffen haben? Iſt es möglich, daß dieſe empörende Miß⸗ 
geburt in die Natur ohne Tadel Fam? (Indem er ſie ſchnell verläßt.) 
Oder ſah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und 
half dieſem Irrtum in der Eile mit einem deſto ſchlechteren 35 
Herzen ab? 

Luiſe. O des frevelhaften Eigenſinns! Ehe er ſich eine 
Übereilung geſtände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand (stürzt ihr heftig weinend an den Hals). Noch einmal, Luiſe! 
— Noch einmal, wie am Tag unſers erſten Kuſſes, da du Fer⸗ 40 
dinand ſtammelteſt, und das erſte Du auf deine brennende 
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Lippen trat — O, eine Saat unendlicher, unausſprechlicher 
Freuden ſchien in dem Augenblick wie in der Knoſpe zu liegen 
— Da lag die Ewigkeit wie ein ſchöner Maitag vor unſern 
Augen; goldne Jahrtauſende hüpften wie Bräute vor unſrer 
5 Seele vorbei. — — Da war ich der Glückliche! — O Luiſe! 
Luiſe! Luiſe! Warum haſt du mir das getan? 

Luiſe. Weinen Sie, weinen Sie, Walter! Ihre Wehmut 
wird gerechter gegen mich ſein als Ihre Entrüſtung. 

Ferdinand. Du betrügſt dich. Das ſind ihre Tränen nicht 

10 — Nicht jener warme, wollüſtige Tau, der in die Wunde der 
Seele balſamiſch fließt und das ſtarre Rad der Empfindung 
wieder in Gang bringt. Es ſind einzelne — kalte Tropfen — 
das ſchauerliche ewige Lebewohl meiner Liebe. Furchtbar feier- 
lich, indem er die Hand auf ihren Kopf finten läßt.) Tränen um deine 

15 Seele, Luiſe — Tränen um die Gottheit, die ihres unendlichen 
Wohlwollens hier verfehlte, die ſo mutwillig um das herrlichſte 
ihrer Werke kommt. — O, mich däucht, die ganze Schöpfung 
ſollte den Flor anlegen und über das Beiſpiel betreten ſein, 
das in ihrer Mitte geſchieht. — Es iſt was Gemeines, daß 

20 Menſchen fallen und Paradieſe verloren werden; aber wenn die 
Peſt unter Engeln wütet, ſo rufe man Trauer aus durch die 
ganze Natur! 

Luiſe. Treiben Sie mich nicht aufs Außerſte, Walter! Ich 
habe Seelenftärfe fo gut wie eine — aber fie muß auf eine 

25 menſchliche Probe kommen. Walter, das Wort noch, und dann 
geſchieden — — Ein entſetzliches Schickſal hat die Sprache unſrer 
Herzen verwirrt. Dürft' ich den Mund auftun, Walter, ich 
könnte dir Dinge ſagen — ich könnte — — aber das harte Ver⸗ 
hängnis band meine Zunge wie meine Liebe, und dulden muß 

90 ich's, wenn du mich wie eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand. Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

Luiſe. Wozu dieſe Frage? 

Ferdinand. Sonſt ſollte mir's leid um dich tun, wenn du mit 
dieſer Lüge von hinnen müßteſt. 

35 Luiſe. Ich beſchwöre Sie, Walter! — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen). Nein! Nein! zu ſataniſch 
wäre dieſe Rache! Nein! Gott bewahre mich! in jene Welt 
hinaus will ich's nicht treiben. — Luiſe! Haft du den Marſchall 
geliebt? Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen. 

40 Luiſe. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (Sie ſetzt ſich nieder.) 

Ferdinand (ernster). Sorge für deine unſterbliche Seele, Luiſe! 
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— Haſt du den Marſchall geliebt? Du wirſt nicht mehr aus 
dieſem Zimmer gehen. 

Luiſe. Ich antworte nichts mehr. 

Ferdinand (fällt in fürchterlicher Bewegung vor ihr nieder). Luiſe! 
Haft du den Marſchall geliebt? Ehe dieſes Licht noch ausbrennt 5 
— ſtehſt du — vor Gott! 

Luiſe (fährt erſchrocken in die Höhe). Jeſus! Was iſt das? — — 
— und mir wird ſehr übel. (Sie ſintt auf den Seſſel zurück.) 

Ferdinand. Schon? — über euch Weiber und das ewige 


Rätſel! Die zärtliche Nerve hält Freveln feſt, die die Menſch⸗ 10 


heit an ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arſenik 
wirft ſie um. 

Luiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott! 

Ferdinand. So fürcht' ich. Deine Limonade war in der 
Hölle gewürzt. Du haſt ſie dem Tod zugetrunken. 

Luiſe. Sterben! Sterben! Gott! Allbarmherziger! Gift 
in der Limonade und ſterben! — O, meiner Seele erbarme dich, 
Gott der Erbarmer! 

Ferdinand. Das iſt die Hauptſache. Ich bitt' ihn auch 
darum. 


Welt! Mein armer, verlorener Vater! Iſt keine Rettung mehr? 
Mein junges Leben und keine Rettung! Und muß ich jetzt ſchon 
dahin? 


15 


20 
Luiſe. Und meine Mutter — mein Vater — Heiland der 


Ferdinand. Keine Rettung, mußt jetzt ſchon dahin — aber 25 


ſei ruhig! Wir machen die Reiſe zuſammen. 

Luiſe. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Von dir? 
O Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde 
von ihm — 


Ferdinand. Sieh du nach deinen Rechnungen — Ich 30 


fürchte, ſie ſtehen übel. 

Luiſe. Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann ich 
nicht mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide 
auf. — Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglückſelige⸗ 


res als dich! — Ich ſterbe unſchuldig, Ferdinand! 35 


Ferdinand (erfäroden).. Was fagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch fonft nicht auf dieſe Reife zu nehmen? 
Luiſe. Ich lüge nicht — lüge nicht — hab' nur einmal 


gelogen mein lebenlang — Hu! Wie das eiskalt durch meine 
Adern ſchauert — — als ich den Brief ſchrieb an den Hofmar⸗ 40 
ſchall — 


Ferdinand. Ha! Dieſer Brief! — Gottlob! Jetzt hab' ich 
all meine Mannheit wieder. 
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Luiſe (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu zucken). 
Dieſer Brief — Faſſe dich, ein entſetzliches Wort zu hören — 
Meine Hand ſchrieb, was mein Herz verdammte — Dein Vater 
hat ihn diktiert. 

Ferdinand (ſtarr und einer Bildſäule gleich, in langer toter Pauſe hin⸗ 
gewurzelt, fällt endlich wie von einem Donnerſchlag nieder). 

Luiſe. O des kläglichen Mißverſtands — Ferdinand — 

5 man zwang mich — vergib — Deine Luiſe hätte den Tod vor⸗ 
gezogen — aber mein Vater — die Gefahr — ſie machten es 
liſtig. 

Ferdinand (cchrecklich emporgeworfen). Gelobet ſei Gott! Noch 
ſpür' ich den Gift nicht. (er reißt den Degen heraus.) 

10 Luise (von Schwäche zu Schwäche fintend). Weh! Was beginnſt du? 
Es iſt dein Vater — 

Ferdinand (im Ausdruck der unbändigſten Wut). Mörder und Mör⸗ 
dervater! — Mit muß er, daß der Richter der Welt nur gegen 
den Schuldigen raſe! (Wil hinaus.) 

15 Luiſe. Sterbend vergab mein Erlöſer — Heil über dich 
und ihn! (Sie ſtirbt.) 

Ferdinand (teyrt ſchnell um, wird ihre letzten, ſterbenden Bewegungen 
gewahr und fallt in Schmerz aufgelöſt vor der Toten nieder). Halt! Halt! 
Entſpringe mir nicht, Engel des Himmels! (er faßt ihre Hand an 
und läßt ſie ſchnell wieder fallen.) Kalt, kalt und feucht! Ihre Seele 

20 iſt dahin. (er fpringt wieder auf.) Gott meiner Luiſe! Gnade! Gnade 
dem verruchteſten der Mörder! Es war ihr letztes Gebet! — — 
Wie reizend und ſchön auch im Leichnam! Der gerührte Wür⸗ 
ger ging ſchonend über dieſe freundliche Wangen hin. — Diefe 
Sanftmut war keine Larve, ſie hat auch dem Tod ſtandgehalten. 

25 Nach einer Pauſe.) Aber wie? Warum fühl’ ich nichts? Will die 
Kraft meiner Jugend mich retten? Undankbare Mühe! Das 
it meine Meinung nicht. (Er greift nach dem Glaſe.) 


Letzte Szene. 


Ferdinand. Der Präſident. Wurm und Bediente, welche alle voll Schrecken ins 
Zimmer ſtürzen; darauf Miller mit Volk und Gerichtsdienern, welche ſich im Hinter⸗ 
grund ſammeln. 


Präſident (den Brief in der Hand). Sohn, was iſt das? — Ich 
will doch nimmermehr glauben — 
30 Ferdinand (wirft ihm das Glas vor die Füße). So ſieh, Mörder! 
Präſident (taumelt hinter ſich. Alle erſtarren. Eine ſchreckhafte Pauſe). 
Mein Sohn, warum haſt du mir das getan? 
Ferdinand (ohne ihn anzusehen). O ja freilich! Ich hätte den 
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Staatsmann erſt hören ſollen, ob der Streich auch zu ſeinen 
Karten paſſe? — Fein und bewundernswert, ich geſteh's, war 
die Finte, den Bund unſrer Herzen zu zerreißen durch Eiferſucht. 
— Die Rechnung hatte ein Meiſter gemacht, aber ſchade nur, 
daß die zürnende Liebe dem Draht nicht ſo gehorſam blieb wie 
deine hölzerne Puppe. 

Präſident ſſucht mit verdrehten Augen im ganzen Kreis herum). Iſt hier 
niemand, der um einen troſtloſen Vater weinte? 

Miller (Hinter der Szene rufend). Laßt mich hinein! Um Got⸗ 
teswillen! Laßt mich! 

Ferdinand. Das Mädchen iſt eine Heilige — für ſie muß 
ein andrer rechten. (Er offnet Miller die Türe, der mit Volk und Gerichts: 
dienern hereinſtürzt.) 

Miller (in der fürchterlichſten Angſt.) Mein Kind! Mein Kind! — 
Gift — Gift, ſchreit man, ſei hier genommen worden. — Meine 
Tochter! Wo biſt du? 

Ferdinand (führt ihn zwischen den Präſidenten und Luiſens Leiche). 
Ich bin unſchuldig. — Danke dieſem hier! 

Miller (fäut an ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater — ſie fangen an 
mir koſtbar zu werden. — Ich bin bübiſch um mein Leben be⸗ 
ſtohlen, beſtohlen durch Sie. Wie ich mit Gott ſtehe, zittre 

ich; — doch ein Böſewicht bin ich niemals geweſen. Mein ewiges 
Los falle, wie es will — auf Sie fall' es nicht! — Aber ich 
hab' einen Mord begangen, (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, 
den du mir nicht zumuten wirſt, allein vor den Richter der 
Welt hinzuſchleppen. Feierlich wälz' ich dir hier die größte, 
gräßlichſte Hälfte zu; wie du damit zurecht kommen magſt, 
ſiehe du ſelber! Ihn zu Luiſen hinführend.) Hier, Barbar! Weide 
dich an der entſetzlichen Frucht deines Witzes, auf dieſes Geſicht 
it mit Verzerrungen dein Name geſchrieben, und die Würg⸗ 
engel werden ihn leſen. — Eine Geſtalt wie dieſe ziehe den Vor⸗ 
hang von deinem Bette, wenn du ſchläfſt, und gebe dir ihre 
eiskalte Hand — Eine Geſtalt wie dieſe ſtehe vor deiner Seele, 
wenn du ſtirbſt, und dränge dein letztes Gebet weg — Eine Ge⸗ 
ſtalt wie dieſe ſtehe auf deinem Grabe, wenn du auferſtehſt — 
und neben Gott, wenn er dich richtet! (Er wird ohnmächtig, Vediente 
halten ihn.) 

Prüſident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). Von 
mir nicht, von mir nicht, Richter der Welt, fodre dieſe Seelen, 
von dieſem! (Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

Präſident. Verfluchter, von dir! Von dir, Satan! — Du, 
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du gabft den Schlangenrat — Über dich die Verantwortung 
— Ich waſche die Hände. 

Wurm. Über mich? (er fängt gräßlich an zu lachen.) Luſtig! Luſtig! 

So weiß ich doch nun auch, auf was für Art ſich die Teufel danken. 

5 — Über mich, dummer Böſewicht? War es mein Sohn? War 
ich dein Gebieter? — Über mich die Verantwortung? Hal bei 
dieſem Anblick, der alles Mark in meinen Gebeinen erkältet! 
über mich ſoll fie kommen! — Jetzt will ich verloren ſein, 
aber du ſollſt es mit mir ſein. — Auf! Auf! Ruft Mord durch 

10 die Gaſſen! Weckt die Juſtiz auf! Gerichtsdiener, bindet mich! 
Führt mich von hinnen! Ich will Geheimniſſe aufdecken, daß 
denen, die ſie hören, die Haut ſchauern ſoll. (Will gehn.) 

Präſident chält ihn). Du wirft doch nicht, Raſender? — 

Wurm (klopft ihn auf die Schultern). Ich werde, Kamerad! Ich 

15 werde! — Raſend bin ich, das iſt wahr — das iſt dein Werk — 
ſo will ich auch jetzt handeln wie ein Raſender. — Arm in Arm 
mit dir zum Blutgerüſt! Arm in Arm mit dir zur Hölle! 
Es ſoll mich kitzeln, Bube, mit dir verdammt zu ſein! (er wird 
abgeführt.) 

Miller (der die ganze Zeit über, den Kopf in Luiſens Schoß geſunken, in ſtum⸗ 
mem Schmerze gelegen hat, ſteht ſchnell auf und wirft dem Major die Börſe vor bie 
File). Giftmiſcher! Behalt dein verfluchtes Gold! — Wollteſt 

20 du mir mein Kind damit abkaufen? (er ſtürzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit brechender Stimme). Geht ihm nach! Er verzwei⸗ 
felt — Das Geld hier ſoll man ihm retten — Es iſt meine 
fürchterliche Erkenntlichkeit. Luiſe! — Luiſe! — Ich komme 
— — Lebt wohl — — Laßt mich an dieſem Altar verſcheiden! — 

25 Präfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohne). Sohn! Fer⸗ 
dinand! Soll kein Blick mehr auf einen zerſchmetterten Vater 
fallen ? (Der Major wird neben Lniſen niedergelaſſen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenden gehört dieſer letzte. 

Präſident en der ſchrecklichſten Qual vor ihnt niederfallend). Geſchöpf 

zo und Schöpfer verlaſſen mich. — Soll kein Blick mehr zu meiner 
letzten Erquickung fallen? 

Ferdinand (reicht ihm ſeine ſterbende Hand). 

Präſident (steht ſchnell auf). Er vergab mir! (Zu den andern.) 
Jetzt euer Gefangener! 

(Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fällt.) 


15 
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Perſonen: 


Philipp der Zweite, König von Spanien. 

Eliſabeth von Valois, feine Gemahlin. 

Don Karlos, der Kronprinz. 

Alexander Farneſe, Prinz von Parma, Neffe des Königs. 
Infantin Klara Eugenia, ein Kind von drei Jahren. 
Herzogin von Olivarez, Oberhofmeiſterin. 

Marquiſin von Mondekar, 

Prinzeſſin von Eboli, | Damen der Königin, 
Gräfin Fuentes, 

Marquis von Poſa, ein Malteſerritter, 

Herzog von Alba,” 

Graf von Lerma, Oberſter der Leibwache, Granden von 
Herzog von Feria, Ritter des Vließes, Spanien. 
Herzog von Medina Sido nia, Admiral, 

Don Raimond von Taxis, Oberpoſtmeiſter, 
Domingo, Beichtvater des Königs. 

Der Großinquiſitor des Königreichs. 

Der Prior eines Kartäuſerkloſters. 

Ein Page der Königin. 

Don Ludwig Merkado, Leibarzt der Königin. 


Mehrere Damen und Granden, Pagen, Offiziere, die Leibwache 
und verſchiedene ſtumme Perſonen. 
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Einleitung des Berausgebers. 


Der Don Karlos hat eine Sonderſtellung in der Dramen⸗ 
reihe Schillers. Trotzdem die beiden Freunde Marquis Poſa und 
Don Karlos in ihren ganzen Anſchauungen und Beſtrebungen 
Fortſetzer der ſozialen Tendenzen ſeiner Jugenddramen genannt 
werden können, Tendenzen, die hier nur ins Allgemeinere, Höhere 
entwickelt ſind, kann dies Stück doch nicht den Jugenddramen 
zugerechnet werden. Aber auch zu Schillers ſpäteren Bühnen⸗ 
werken läßt es ſich nicht zählen, trotzdem es mit ihnen dieſelbe 
Form teilt, den fünffüßigen Jambus. Es miſchen ſich hier in 
eigentümlicher Weiſe die Elemente, ohne daß es zu einer orga⸗ 
niſchen Einheit käme. Schiller war um die Zeit, als er ſeinen 
Karlos dichtete, mitten im Entwicklungsprozeß. Es gelang dem 
Dichter nun aber nicht, ſein Werk in kürzerer Zeit fertigzuſtellen, 
ſo daß es ſeinen Zuſtand in einem Momente dieſes Entwicklungs⸗ 
prozeſſes bezeichnet hätte, ſondern er arbeitete lange daran, 
gut vier Jahre, fo daß der Don Karlos das Produkt dieſer ganzen. 
Wandlungsperiode geworden iſt. Die Wandlung aber war eine 
ſehr intenſive, wie das auf den brauſenden Jugendſturm kaum 
anders zu erwarten war. Dieſe Spuren nun trägt der Don Karlos 
deutlich an ſich, ſelbſt wenn man nicht erſt die Stufen der 
Bearbeitungen und Anderungen nachprüft, ſondern einfach das 
fertige vorliegende Werk aufmerkſamer betrachtet. 

Wenn Bellermann — Schillers Dramen Bd. 1 — nach langen 
und ſorgfältigen Beweiſen der inneren Einheit unſeres Dramas 
zuſammenfaſſend ſagt: „Es iſt demnach zu behaupten, daß künſt⸗ 
leriſche Einheit, ſo wie man dieſen Begriff von einem an innerer 
und äußerer Handlung ſo überaus reichen Werke nur irgend 
billigerweiſe verlangen kann, unſerem Stücke innewohnt,“ ſo 
zeigt doch ſchon die gedrehte Ausdrucksweiſe, wie ſchwer dieſe 
Anerkennung ſelbſt einem ſo ehrlichen Willen wird. Ein Ein⸗ 
blick in den Entwicklungsgang gerade dieſes Dramas iſt 
nötig, umſomehr, als dadurch gleichzeitig auch Schillers 
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Entwicklung klar wird; außerdem aber ergibt ſich daraus ein Ver⸗ 
ſtändnis von mancherlei Inkonſequenzen und Unklarheiten des 
vorliegenden Textes; drittens endlich ſehen wir dem Dichter in 
der Werkſtatt beim Kunſtſchaffen zu. 

Im Mai 1782, als er noch mitten in anderen dramatiſchen 
Arbeiten ſteckte, machte ihn Dalberg mit der Hauptquelle dieſes 
Stoffes bekannt, mit des Abbé de Saint-Réal: Historie de 
Dom Carlos, fils de Philippe II (Amſterdam 1673). Im März 
1783 wiſſen wir ihn in Bauerbach an der Arbeit ſeines Trauer⸗ 
ſpiels „Dom Carlos, Prinz von Spanien“. Briefe offen⸗ 
baren uns, mit welcher Leidenſchaft er Anteil nahm an ſeinem 
Helden, der — ein Altersgenoſſe — nicht freie Bahn hat, ſeine 
großen edlen Pläne auszuführen, der ſtreng in Banden gehalten 
ſchließlich ganz umgarnt und erſtickt wird. Große Perſönlichkeit 
und große Leidenſchaften mußte ſein Don Karlos offenbaren, der 
in ſeiner Liebe zu ſeiner Mutter Anſpruch auf die Rechte der Natur 
machen konnte gegen Konvenienz und Staatsbeſchlüſſe. Hier gab 
es „Gelegenheit zu ſtarken Zeichnungen und erſchütternden oder 
rührenden Situationen,“ wie Schiller das liebte. Aber die 
Familientragik war im Gegenſatz zu den Vorgängen der Kabale 
und Liebe in die höchſten Schichten der Geſellſchaft gerückt, und 
was noch impoſanter war, ſie hatte einen rieſigen hiſtoriſchen 
Hintergrund. Stand alſo die Liebe zur Mutter im Mittel⸗ 
punkte der Handlung und erwuchs ihm daraus die erwünſchte 
Gelegenheit, den alten Rouſſeauton ſeiner Jugenddramen wieder 
anzuſchlagen, die Rechte der Natur und der Leidenſchaft zu 
vertreten, ſo rief ihn doch auch der hineinſpielende Kampf gegen 
Orthodoxie, Religionsfanatismus und Inquiſition zu unſerem 
Stoffe. Schon ſein geplanter Friedrich Imhof ſollte ſich 
gerade damit befaſſen; als er die Möglichkeit ſah, ſeinen Don 
Karlos damit auszuſtatten, ließ er den Imhof fallen, denn im 
Karlos ließ ſich dieſer Kampf noch eindrucksvoller geſtalten. Be⸗ 
geiſtert durch die damals ſehr heftige Freimaurerbewegung gegen 
die Jeſuiten, ſowie durch die freiſinnigen Anfänge der Regierung 
Joſephs II., wollte Schiller hier in der Darſtellung der In⸗ 
quiſition die proſtituierte Menſchheit rächen, einer Menſchenart, 
die der Dolch der Tragödie noch nicht geſtreift, auf die Seele 
ſtoßen. Wir ſehen hier durchaus die Stimmung ſeiner erſten 
Stücke: die Bühne iſt die weitſchallende Kanzel, und des Dichters 
Begeiſterung predigt hier, ein zweiter Salluſt, gegen große 
öffentliche Gefahren des Volkslebens. Rouſſeaus Evangelium 
iſt der Grundtext. Daß ſchon ſeiner Quelle gemäß der Marquis 
Poſa, andrerſeits auch die Eboli eine gewiſſe Rolle geſpielt 
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haben werden, ſoll noch erwähnt ſein. Am Schluß wurde nach 
Don Karlos' Tode ſeine Unſchuld erwieſen, der König merkt, 
wie er einer Intrige zum Opfer gefallen iſt und rächt ſich 
nun an den Unheilſtiftern. Jedenfalls war die Ausführung 
dieſes Dramas wie die der abgeſchloſſenen Stücke in Proſa gedacht. 

Weſentlich anders ſieht das Stück ſchon aus, wie es ſeit 
Juni 1784 in Mannheim wächſt. Es ſetzt ſich zuſammen aus 
vier Bruchſtücken, die von März 1785 bis Januar 1787 in der 
Thalia veröffentlicht find, Szenen des jetzigen I.—III. Aktes. 
Vor der großen Audienzſzene des Marquis beim Könige bricht 
die Thaliafaſſung ab. Alſo die für die jetzige Faſſung wichtigſten 
Szenen, III, 8 ff., waren noch nicht ausgeſtaltet. Erſt im 
Jahre 1787 wurden die den eigentlichen Charakter des Stückes 
beſtimmenden Szenen geſchaffen. Trotzdem aber iſt ſchon deutlich 
zu erkennen, daß das Werk nicht mehr ausſchließlich aus den 
Elementen des erſten Planes beſteht, ſondern daß daneben ſchon 
die Ideen eine gewiſſe Rolle ſpielen. Des Dichters Leben und 
ſeine Beziehungen in Mannheim hatten mancherlei Einfluß auf 
die Veränderung ſeines Stückes. Freiſinnige Politiker wie Karl 
Friedrich von Moſer und der weitgereiſte Baron Hohenfeld 
haben auf Poſa und ſeine politiſche Miſſion gewirkt. Poſa war 
bisher nur als Freund des Karlos und als Vertrauter der beiden 
Liebenden geplant; nun tritt er auf als Vertreter der Wünſche 
und Hoffnungen Flanderns mit einem in ſeinem Charakter wur⸗ 
zelnden politiſchen Programm. Die Stimmung gegen die Pfaffen 
verſtärkte ſich, und wie Poſas Wortführerſchaft für Flandern aus 
der Aufgabe zweier niederländiſcher Geſandten der Quelle er⸗ 
wuchs, fo entftand jetzt aus zwei finſteren, reaktionären Hofleuten 
ſeiner Quelle die Geſtalt des Domingo. Schillers Verhältnis zu 
ſeinem Vater, das damals ſehr ungünſtig war — aus begreiflichen 
Gründen — wirkte auf das Verhältnis Karlos-Philipp. Mehr 
noch als alles dies war ſeine hoffnungsloſe Liebe zu Charlotte 
von Kalb an der weiteren Ausgeſtaltung der Dichtung beteiligt. 
Er lernte doch eines Weibes Seele kennen, und er war inzwiſchen 
als Künſtler ſoviel reifer geworden, daß er dieſe Eindrücke nicht 
mehr allein im bunten Feuerwerk ſeiner Phantaſien aufpraſſeln 
ließ, wie einſt in der Laurazeit. Hier gewann ſeine Königin 
Eliſabeth Geſtalt in ihrer Hoheit und weiblichen Größe, und 
ſpäter, als er auch andere Seiten der Geliebten kennen lernte, 
Seiten, von denen ſeine Gedichte ſchrecklich künden, da fand er 
Züge für ſeine Eboli. Schiller motiviert die Intrige gegen Karlos 
und die Königin in erſter Linie aus der Liebe der Prinzeſſin zu 
Karlos, wie das ja auch ſeine Quelle tut; aber die Prinzeſſin 
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iſt nicht das Weib, das in Karlos nur eine neue Befriedigung 
ihrer Lüſternheit wünſcht, ſondern ſie iſt bei Schiller ein Mädchen, 
deſſen tiefe und reine Liebe dem Karlos gilt. Das Drama war 
nun alſo eine Miſchung von Familienſtück mit großer Intrige 
und Ideendrama, letzteres aber nur als Zutat von geringerer 
Bedeutung. Was aber auch ſo ſchon das Fragment in einen 
harten Gegenſatz zu Schillers bisherigen dramatiſchen Werken 
ſtellt, iſt die Anwendung des fünffüßigen Jambus nach 
dem Vorgang von Leſſings Nathan. Es zeigt ſich hierin doch 
ſchon die Abſicht, etwas Höheres und Reineres ſchaffen zu wollen, 
als er bisher getan hatte. Dies Streben lag — wie ja auch 
ſchon Leſſings Nathan zeigt — in der Zeit. Die einſeitige 
Shakeſpearevergötterung mußte nach all den gewaltſamen Über⸗ 
treibungen der Stürmer und Dränger zur Beachtung und 
Schätzung der franzöſiſchen Formvollendung führen. Wieland 
führte vor allem das Wort zu dieſer Sache. Schiller ſah hier 
einen Stoff vor ſich, der doch nicht das forenſiſche Pathos 
der Räuber oder der Kabale und Liebe vertrug. Je mehr der 
Ideengehalt des Don Karlos anwuchs, umſomehr verlangte er 
eine ruhig⸗feſte Form. 

Die Produktionsart war dem Gedeihen des Dramas nur 
ungünſtig. Weihnachten 1784 hatte er den I. Akt ſeines Werkes 
am Darmſtädter Hofe vorgeleſen und war in Anerkennung ſeiner 
Kunſt von dem damals anweſenden Herzog Karl Auguſt von 
Weimar zum Rat ernannt worden. Im März 1785 erfolgte die 
Drucklegung dieſes Aktes in der Rheiniſchen Thalia, dem Herzoge 
gewidmet. Dazwiſchengeworfene Proſaſkizzen wieſen auf die wei⸗ 
tere Ausgeſtaltung hin. Was bis zum November 1785 fertig⸗ 
geſtellt war, nämlich der II. Akt bis zur 13. Szene, wurde im 
erſten und zweiten Thaliaheft von 1786 gedruckt. Weiteres bis 
zur — vorläufig abſchließenden — Audienzſzene folgte im Januar 
1787. Schiller hatte ſomit immer Feſtgelegtes vor Augen und 
zwang ſeine Phantaſie, das dem Publikum Vorgelegte zu be⸗ 
rückſichtigen, ohne doch verhindern zu können, daß ſich in ſeinem 
Innern mächtige Wandlungen vollzogen, die langſam aber 
ſicher den Charakter des Stückes in ſchon angedeuteten Richtungen 
verſchieben mußten. Wir ſprachen ſchon gelegentlich des Fiesko 
davon, daß Schiller ſeinem Werke nicht die Ruhe des Reifens ließ. 
Die Schädlichkeit dieſer Unſitte beweiſt der Don Karlos noch weit 
mehr als der Fiesko. Schiller konnte klagen, daß die Aus- 
arbeitung an Form und Gehalt tief unter dem Ideal und dem 
Intereſſe der Situation bleibe, daß er keinen Pulsſchlag von den 
Empfindungen ſpüre, von denen er bei dieſer Arbeit durchdrungen 
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ſein ſollte, und konnte ſich trotzdem zur Weiterarbeit entſchließen 
mit den Worten: „Ich habe keine Zeit ſie abzuwarten. Wiſſent⸗ 
lich muß ich mich übereilen. Dein Herz wird kalt bleiben, wo du 
die höchſte Rührung erwartet hätteſt. Hie und da ein Funke 
unter der Aſche, und das iſt alles.“ Es iſt höchſt bezeichnend für 
Schiller und er hat es faſt immer ſo gehalten, daß er die Offent⸗ 
lichkeit, mindeſtens ſeine Freundſchaft, an dem Werden ſeiner 
Werke teilnehmen ließ. Ich wage nicht zu ſagen, daß dies unbe⸗ 
dingt zum Schaden ſeiner Werke war, denn es entſprach zu ſehr 
ſeiner bewußten, architektoniſch-⸗konſtruierenden Art, und das 
geheime, verſchwiegene Schaffen in ſich, wie wir es beiſpielsweiſe 
bei Goethe kennen, hätte bei Schiller nicht mit Sicherheit die⸗ 
ſelben Früchte getragen. Trotzdem aber erſcheint es gefährlich, 
wenn er in der Vorrede zu dieſen fragmentariſchen Veröffent⸗ 
lichungen das Publikum gleichſam zur Mitarbeit auffordert. 
„Jeden Leſer und jede Leſerin, welche Wohlwollen genug für den 
Herausgeber in ihrem Buſen fühlen, um für die klaſſiſche Voll⸗ 
kommenheit ſeiner Werke bekümmert zu ſein — Euch aber ins⸗ 
beſondere, Schriftſteller meines Vaterlands, deren Namen der 
Ruhm bereits ſchon unter den Sternen aufſtellte, die Ihr jetzt 
keine ſchönere Beſchäftigung mehr übrig findet, als Eurem Schüler 
und Freunde noch die Hand zu reichen und ihn zu Eurer Gemein⸗ 
ſchaft empor zu ziehen — Euch alle fordre ich auf, dieſen Verſuch 
Eurer Aufmerkſamkeit wert zu achten, und mir den Ausſpruch 
Eures Gefühls mit der ſtrengſten Offenherzigkeit mitzuteilen.“ 
Schiller fügt ſchließlich ſogar hinzu: „Findet der Kenner ſchon 
dieſe erſte Anlage krank, vermißt er ſchon hier die Geſundheit, 
die lebendige Kraft, die ihr Dauer verſicherte, ſo wandre die ganze 
Skizze zum Feuer ..“ — Spielt hier auch die Sophiſtik des Re⸗ 
dakteurs herein, ſo läßt ſich doch auch heraushören, daß der Dichter 
nicht ſicher iſt und nicht recht an ſich glaubt. Erſt die Vollendung 
des Don Karlos geſchah in glücklicheren Zuſtänden, aber zu einer 
völligen Umarbeitung mit neuer Kraft in neuem Sinne, zu 
einer Wiedergeburt kam es nicht. 

Auch zwei Theaterbearbeitungen hat Schiller vor Ab⸗ 
ſchluß des Werkes gemacht, eine in Proſa. Sie iſt eine Konzeſſion 
an die Schauſpieler, die damals noch nicht fähig waren, Verſe zu 
ſprechen. Der Held Karlos erſticht ſich am Schluß. Eine andere 
Bearbeitung in Jamben exiſtiert in zwei Lesarten, in einer ober⸗ 
flächlicheren für Mannheim und einer ſorgfältigeren für Schröder 
in Hamburg. Und dabei hatte Schiller das Stück anfangs durch⸗ 
aus nicht für die Bühne beſtimmt. Wenigſtens ſagt er, es ſei kein 
Theaterſtück, ſondern nur die Einkleidung ſeiner Dichtung ſei 
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dramatiſch. Der handelnde Dialog dürfe aber durchaus nicht 
auf die Geſetze der Schaubühne eingeſchränkt werden. — Wie weit 
hier die Trauben ſauer waren, wollen wir nicht unterſuchen. Hat 
doch auch ein großer Geiſtesverwandter Schillers, Friedrich 
Hebbel, in Zeiten ſeiner Entwicklung ähnlich abweiſend von der 
Bühne geſprochen, Hebbel, der ſpäter die Aufführbarkeit einen 
Wertmeſſer eines Dramas nannte. 

Im ganzen ſind zur Vollendung des Don Karlos 7375 Verſe 
gedichtet, wenn auch die Buchausgabe dieſe Maſſe ſchon auf 
6282 Verſe zuſammengeſtrichen hat. In der Buchausgabe von 
1787 liegt uns alſo die Faſſung vor, die Schiller zuerſt dem 
Geſamtſtoffe gegeben hat. Weitere Bearbeitungen fanden ſtatt 
1801, wo nur noch 5448 Verſe ſtehen blieben, die dann 1805 
abermals zuſammenſchmolzen, und zwar auf 5370. An eine 
ſolche Ausdehnung des Stückes hatte Schiller nicht gedacht, aber 
trotz allen Feilens und Streichens wurden aus den anfänglich 
angenommenen 22 Bogen bald 31. Die Faſſung von 1805 iſt 
die gängige geworden und liegt auch unſerer Ausgabe zu⸗ 
grunde. 

Don Karlos iſt ganz herausgewachſen aus der Königs⸗ 
familientragödie, er iſt eine Bekenntnisdichtung, ein Welt⸗ 
anſchauungsdrama geworden. Er iſt das Gef 5, in welches 
Schiller ale die großen Ideen faßt, die ihn durchſtürmen. Und 
welche Fülle iſt das, als er nach langen Jahren der Ungewißheit 
und Qual ſich durchgeſetzt und durchgerungen hat! Was das 
Lied an die Freude, das ja auch dieſem Zeitpunkte ſeine Ent⸗ 
ſtehung verdankt, für ſeine Lyrik bedeutet, das bedeutet der Karlos 
für ſein Drama; er dramatiſiert ſeine Menſchenbeglückungs⸗ 
pläne. Die Freundſchaft mit Körner und Huber war die Ver⸗ 
anlaſſung feiner glückſelig⸗beglückungsſüchtigen Stimmung; der 
Urgrund zu allem war ſeine Reife, die Erhebung und ſelbſt⸗ 
kräftige Aufrichtung ſeiner Pſyche. Freundſchaft und Liebe gehen 
ſeinem Idealismus in ihrer Bedeutung auf als die großen Fak⸗ 
toren der Weltentwicklung, der Kultur. Kühnemann ſchreibt 
darüber in ſeiner Schillerbiographie: „Freundſchaft und Liebe 
ſind ihm die Kräfte, die uns die Fähigkeit zum Guten geben, 
zum Guten, das heißt zur Arbeit für Menſchenglück und Frei⸗ 
heit. Sie ſind die wirkenden Kräfte des Aufſchwungs zur Menſch⸗ 
lichkeit. Dieſer begeiſternde Glaube hat die Seele des Dichters 
ergriffen, der bis dahin nur ſchroff und finſter proteſtierte. So 
iſt denn auch die Macht des Guten die aktive Kraft in ſeinem 
Werk. Die Mächte der erſtarrten Tradition ſtehen feſt und ſtill. 
Die Träger des Menſchheitsgedankens ſtreben vorwärts wie es 
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ſich gebührt.“ Es iſt höchſt intereſſant, daß man eine ganze 
Reihe von Stellen aus dem Don Karlos direkt mit Briefen an 
Körner belegen kann: ſo griff das ineinander. 

Nichts iſt natürlicher, als daß die Rolle desjenigen, der die 
großen Ideen verkörpern ſollte und der ſeinen durch die Liebe 
entfremdeten Freund dieſen Ideen wiedergewinnen ſollte, daß 
Marquis Poſa ſich in den Vordergrund ſchob; ja Schiller konnte 
den Don Karlos, deſſen bejammernswertes Geſchick er anfangs 
hatte zeigen wollen, gar nicht als Verfechter dieſer Ideen ge⸗ 
brauchen, denn er war ja ſchon feiner ganzen Anlage nach der 
Jüngere, Schwächere. Schiller ſelbſt war älter und reifer ge⸗ 
worden und brauchte für ſeine höheren Offenbarungen ein 
größeres Organ. Karlos und ſeine Liebe und ſein Geſchick 
wurden ihm zum Mittel für den höheren Zweck: Poſa. Nicht 
mehr rief er zur Revolution, er bahnte groß und bedacht eine 
Reformation an. Das Umſtürzen, das Zerſtören iſt 
ſeine Sache nicht mehr. Poſitiv iſt ſein Tun, Humanität, 
edle Menſchlichkeit iſt das Ziel der reifenden Perſönlichkeit. 
Humanität predigt Schillers Dichtung, ein Ruf, den der große 
poſitive Herder den jungen Stürmern und Drängern gegeben hatte, 
der von ihnen als ein gellender Schrei wiedergegeben wurde und 
der erſt in Leſſings Nathan, dann in Goethes Iphigenie und 
Schillers Don Karlos ein ſchönes Echo fand. Es hat einen Sinn, 
wenn man ſagt, die Deutſchen haben ſchon vor den Franzoſen eine 
Revolution gehabt, aber ihrer ganzen Anlage nach auf geiſtigem 
Gebiete. Was hier Schillers Poſa zwei Jahre vor Beginn der 
franzöſiſchen Revolution ausſpricht, wiederholen dann die For⸗ 
derungen der großen franzöſiſchen Staatsmänner; und was jene 
mit Eiſen und Blut einheimſten und was ihnen dann wieder als 
unrechtes Erwerbnis entriſſen wurde, darum kämpft die Menſch⸗ 
heit weiter, darum wird ſie ewig kampfen. Schillers Tendenzen 
treffen hier noch weit mehr und in noch weit höherem Sinne die 
großen Intereſſen der Menſchheit wie in ſeinen früheren Dramen. 
Der Marquis Poſa wird zu einem Vertreter ihres ewigen Stre⸗ 
bens, ſein Kampf wird ein Symbol der Arbeit der großen Er⸗ 
zieher, ſein Ernſt und ſeine Überzeugung bekommt religiöſe 
Weihe und Kraft: wie er ſterbend ſein Werk krönt und vollendet, 
kann er mit Chriſtus und ſeinem Opfertode verglichen werden. 
Gewiß, am Schluſſe unſeres Dramas fallen die Vertreter dieſer 
großen Ideen, Poſa und Karlos, und die Vertreter der Reaktion 
und Gewalt triumphieren. Trotzdem ſtehen ſie als Sieger vor 
uns da, weil ſie die Kraft gefunden haben, ihre großen Über⸗ 
zeugungen und Triebe groß zum Ausdruck zu bringen. Sie ſind 
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die Sieger, und jeder der mit ihnen fühlt und kämpft nach 
Jahrhunderten erhebt ſich gekräftigt. Wie Schiller ſeine beiden 
Helden jung ſein läßt und ihre Unfertigkeit dem Alter faſt de⸗ 
monſtrativ gegenüberſtellt, weil das ihm ihren Beſtrebungen 
größeren Glanz und Nachdruck zu verleihen ſcheint, ſo faßt er 
gerade dieſe ihre Jugendahnungen und Träume an der wich⸗ 
tigſten Stelle zuſammen zu einem uns alle angehenden prophe⸗ 
tiſchen Mahnruf: 
Er mache — 

O ſagen Sie es ihm! das Traumbild wahr, 

Das kühne Traumbild eines neuen Staates, 

Der Freundſchaft göttliche Geburt. Er lege 

Die erſte Hand an dieſen rohen Stein, 

Ob er vollende oder unterliege — 

Ihm einerlei! Er lege Hand an. Wenn 

Jahrhunderte dahin geflohen, wird 

Die Vorſicht einen Fürſtenſohn, wie er, 

Auf einem Thron, wie ſeiner, wiederholen 

Und ihren neuen Liebling mit derſelben 

Begeiſterung entzünden. Sagen Sie 

Ihm, daß er für die Träume ſeiner Jugend 

Soll Achtung tragen, wenn er Mann ſein wird, 

Nicht öffnen ſoll dem tötenden Inſekte 

Gerühmter beſſerer Vernunft das Herz 

Der zarten Götterblume — daß er nicht 

Soll irre werden, wenn des Staubes Weisheit 

Begeiſterung, die Himmelstochter, Täftert. 


Dieſer Idealismus iſt das Große am Don Karlos, darin 
beruht die unvergängliche Bedeutung dieſer Dichtung. Das muß 
hier vor allem hervorgehoben werden, umſomehr als doch das 
Drama Don Karlos einer ernſteren Kritik nicht durchaus ſtand⸗ 
halten kann. 

Was dieſe dritte Bearbeitung unter Zuhilfenahme von Bran⸗ 
tömes Charakteriſtik und Watſons Geſchichte der Regierung 
Philipps II. vor allem gefördert hatte, war die Geſtalt des 
Königs Philipp und der Königin. Die Königin ſteht vor uns 
faſt wie ein Goetheſches Weſen. Schiller ſtellt hier die Weib⸗ 
lichkeit lebendig, wenn auch nicht ohne ſteten Hinweis und Er⸗ 
klärungen, vor uns auf, wie er ſie theoretiſch in einer Reihe von Ge⸗ 
dichten beſungen hat. Der Einfluß, den die Reinheit ihrer Weib⸗ 
lichkeit auf den Idealismus des Jünglings hat, iſt hier ein wich⸗ 
tiger Faktor der Handlung, iſt etwa von ähnlicher Bedeutung 
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wie der Iphigeniens in Goethes gleichzeitigem Stücke. Das 
Weib iſt ſittliche Harmonie, und nicht der kleinſte Teil ihrer 
Schönheit beruht darauf, daß ſie am Schluß die männliche Kraft 
bewundernd anerkennt. 

Iſt ſchon das ganze Ideengeflecht nach dem Muſter von 
Leſſings Nathan geſchaffen, ſo iſt doch vor allem die große 
Szene — König Philipp-Marquis Poſa — an das Vorbild 
— Saladin⸗Nathan — angelehnt. Wie Leſſing mit ſeinem 
bürgerlichen Trauerſpiel vorbildlich geweſen war, ſo läßt ſich 
Schiller auch hier wieder führen. Form und Ideengehalt greift 
er auf und ſein Bühnengeſchick wie ſeine Begeiſterung weiß 
hier wie dort den Lehrer zu übertreffen und größere Wirkungen 
zu erzielen. König Philipp iſt die ſicherſte Geſtalt dieſes Dramas 
geworden und ſteht auf den Beinen genialſter Charakteriſtik. 
Er perſonifiziert ein Königtum, das einerſeits in dem Gefühle 
ſeiner Macht und Würde wurzelt. Seine Stellung hat ihn die 
Menſchen von ihrer ſchlechteſten Seite kennen gelehrt; ſeinem 
ſcharfen Verſtande iſt die Hohlheit ihrer Unterwürfigkeit und der 
Eigennutz ihrer Demut nicht entgangen. Sein finſterer Argwohn 
lauert geradezu auf ihre Schwächen; Härte, Gewalt ſchwingen 
ihre blutige Geißel. Mit dieſer Selbſtherrlichkeit verbindet ſich 
gut die völlige Unterwerfung unter die Macht der Kirche. Er 
iſt von ihr erzogen, er iſt im Grunde ihr Werkzeug, und ſie ge⸗ 
braucht ihn zu ihren geheimen Plänen. Kann es wundernehmen, 
daß er ſo geworden iſt? Wir ſehen das Unſympathiſche, das Grau⸗ 
ſame an ihm als berechtigt durch die Art ſeines Werdens. Wich⸗ 
tiger aber iſt, daß es der Kirche nicht ganz gelungen iſt, die Na⸗ 
tur dieſes Menſchen zu unterdrücken. Das Gefühl ſeiner Größe 
iſt nicht ohne die Wehmut der Einſamkeit, das Bewußtſein der 
Niedrigkeit der Menſchen nicht ohne den tiefen Durſt nach Wahr⸗ 
heit und einem echten Menſchen. Es gelingt dem Sohne ſowohl 
wie auch der Gemahlin, milde weiche Töne dieſer Bruſt zu 
entlocken; der Marquis endlich vermag ihn ganz zu gewinnen 
und in kürzeſter Zeit von ſeinem großen aber verſchloſſenen 
Herzen Beſitz zu ergreifen. Dies eine Mal gerade, wo der 
König wirklich ſich von einer Sehnſucht hat hinwegführen laſſen, 
wo er glaubt ſchon ergreifen zu können, was ihm unerreichbar 
und unwirklich ſchien, muß er ſo grauſam betrogen werden. 
Auch der furchtbarſte Umſchlag iſt nach ſolchen Enttäuſchungen 
berechtigt. Darin liegt eine tiefe große Tragik und die hat der 
Dichter ganz zum Ausdruck zu bringen gewußt. Das Königs⸗ 
drama, das im Karlos eine Einheit für ſich bildet, iſt jedenfalls 
das dramatiſch Stärkſte des Stückes. 
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Der Titel Don Karlos kann uns nur als ein Übereinkommen 
gelten, denn er faßt längſt nicht alles zuſammen, was in dem 
Drama vor ſich geht. Man hat direkt von mehreren Dramen 
in unſerem Stücke geſprochen und dieſe Dramen wohl am rich⸗ 
tigſten nach den Helden benannt. Die weithergeſponnenen Fäden 
laufen ſchließlich zuſammen im Opfertode des Marquis Poſa. Dieſe 
Geſtalt und ihr Tun iſt im letzten Sinne die höhere Einheit des 
Dramas, wenn man überhaupt davon ſprechen und nicht lieber 
geſtehen will, es häufe ſich hier gar zu viel zuſammen. In 
Marquis Poſas Tode findet der Prinz den Mut, ſeiner Liebe 
endgültig zu höheren Zielen zu entſagen und dadurch ihren 
Ideen zur höchſten Erhebung zu verhelfen; audrerſeits ſchafft 
Poſas Tod dem Königsdrama ein jähes Ende, Philipp II. ver⸗ 
ſinkt endgültig in der Finſternis. Es hat keinen Zweck, den 
Karlos in Liebesdrama und Ideendrama zu teilen, deren Helden 
im erſten Falle Karlos, im zweiten der Marquis einerſeits. 
Philipp und ſein Hof andrerſeits ſind, denn es iſt dem 
Dichter gelungen, gleichgültig, ob der Plan von Anfang an feſt⸗ 
ſtand oder nicht, das Liebesmotiv untrennbar mit der Ideen⸗ 
welt der Freunde zu verknüpfen. Zeigt ſich die Größe des einen 
Freundes in der Fähigkeit ſich aufzuopfern, ſo offenbart der andre 
ja ſeine Würdigkeit gerade durch Entſagung der Liebe. Hoch 
ſich aufrichtend an der Leiche des Freundes, vermag Karlos ja 
auch dem Könige gegenüber noch einmal aufzutreten, von dem 
er ſonſt ſeit der Audienzſzene getrennt iſt, — eigentlich eine dra⸗ 
matiſche Inkonſequenz, da es ſich im Grunde um das Verhält- 
nis Philipp-Don Karlos handelt. Hier ſteht aber Karlos 
dem Vater gereift und feſt gegenüber und ſteht ſeinen Mann. 
Er war aber auch länger zurückgetreten und hatte dem Freunde 
länger das Wort überlaſſen, als für ſeine Stellung im Drama 
gut war. Die große Auseinanderſetzung zeigt, daß ihm die Kraft 
für den Idealismus aufgegangen iſt, daß er nicht in den Träu⸗ 
men ſtecken blieb. Die Wahrheit kommt; der König geht ge⸗ 
richtet von hinnen. So müſſen auseinandergehen Alter und Ju⸗ 
gend, Herkommen und Gegenwartsgefühl, das Recht der Kon⸗ 
vention und Sitte und die Stimme der Natur. 

Don Karlos iſt der Titelheld. Wir ſehen ihn zu Anfang 
in Liebe zu ſeiner Mutter verſtrickt, dadurch den großen Ideen 
ſeiner Jugend, denen er als künftiger Herrſcher zum Leben ver⸗ 
helfen ſoll, entfremdet. Er hat etwas vom Hamlet in ſeiner 
Kraftloſigkeit. Er iſt weich, Gefühlen leicht unterlegen, beſtimm⸗ 
bar. Sein Freund, der Marquis Poſa, hat gewiß auf der Uni⸗ 
verſität zu Alkala einen freudigen Zuhörer gehabt in ihm, Karlos 


rein rc 5 
117 ww — . 


Einleitung des Herausgebers 119 


hat ſeine Lehre begeiſtert aufgenommen, aber viel Frucht würde 
ſie wohl kaum tragen, wenn Poſa nicht kame und immer wieder 
nachhülfe. Poſa iſt eigentlich der Handelnde in ihm; an des 
Karlos Begeiſterung für Flandern glaubt man kaum. Poſa weiß 
auch was es koſtet, ſeine Erziehung zu vollenden. Vorſichtig muß 
er behandelt werden, mancherlei Maßregeln müſſen getroffen 
werden, daß er nicht doch einmal etwas anderes tut, als nötig 
iſt. Es ſteht zu viel auf dem Spiele, und ſolche Naturen ſind 
gefährlich. Poſa verſpielt, er hat ſich verrechnet; Karlos faßt 
Mißtrauen und feiner raſchen Erregtheit zufolge ergreift er ſo⸗ 
fort Gegenmaßregeln. Poſa hält das Verderben für unab⸗ 
wendbar und beſchließt ſchnell des Freundes Rettung und Auf⸗ 
klärung. Sein Tod bringt Karlos zur Überzeugung ſeiner Treue, 
zur Erkenntnis feiner Größe und Reinheit, und nun findet er 
die Kraft, ſich zu gleicher Größe zu erheben durch Selbſtüber⸗ 
windung und Entſagung. Er iſt geworden, er iſt geheilt. Tra⸗ 
giſch iſt, daß dieſer Mut ihn ins Verderben bringen muß, daß 
er der finſtern Macht des Großinquiſitors verfällt im Augen⸗ 
blicke ſeiner Vollendung und eben weil er ſich vollendet hat. Das 
Erhebende liegt in dem Umſtande, daß aus dem Erziehungsobjekt 
des Marquis Poſa nun doch ein ganzer Mann geworden iſt. Das 
Gefühl der Niedergedrücktheit und das der Erhebung fallen hier in 
einen Moment zuſammen. Man braucht das Erhebende durch⸗ 
aus nicht, wie das wohl geſchieht, über dem Drama hinaus zu 
ſuchen, etwa in der Zukunft, in dem doch endlich erfolgenden 
Siege der Wahrheit und des Guten. Die wahre Verſöhnung liegt 
in Karlos' Vollendung. 

Die wichtigſte Geſtalt des Stückes, der Marquis Poſa, 
iſt mißlungen und ein bloßes Phantaſiegebilde. Er iſt von 
anfang an fertig und ohne eigentliche Wandlung. Mit außer⸗ 
ordentlichen Plänen erſcheint er; zur Rettung Flamlands hat 
er die weitgehendſten Vorbereitungen getroffen, Bündniſſe ge⸗ 
ſchloſſen auf längeren Reiſen. Alles Außere iſt geordnet. Nun 
will er ſeinen Freund Karlos in ſeine Pläne eingliedern; er findet 
ihn unfähig, durch eine Liebe der Tatkraft beraubt. Er reißt 
ihn ſchnell los und will ihn direkt nach Flandern haben. Der 
Plan ſcheitert an des Königs Einſicht, denn Karlos wäre nie 
der Mann geweſen, irgend etwas Gutes in Flandern auszurichten. 
Poſa rechnet anders, er weiß was Karlos kann, wenn er ſelber 
ihn leitet — wovon ja Philipp nichts ahnen kann. Poſa will 
ihn mit Gewalt, ohne des Königs Einverſtändnis, nach Flandern. 
Er bedient ſich dazu der Liebe des Karlos und läßt ihn da⸗ 
durch über das Revolutionäre, Umſtürzleriſche der Tat hinweg⸗ 
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ſehen. Merkwürdig iſt die Behauptung Poſas, er habe die Liebe 
überhaupt zu ſeinen höheren Zwecken heimlich genährt. Das iſt 
jedenfalls eine ſehr weitgreifende und höchſt verwegen rechnende 
Politik, in der Hand eines Freundes aber geradezu roh zu nen⸗ 
nen. Eh' aber hier ein weiterer Fortgang erfolgen kann, wird 
unorganiſch von andrer Seite eingegriffen. Die Königstragödie 
ſpielt ſeltſam hinein. Der König bittet die Vorſicht um einen 
Menſchen: 


Den ſeltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit hellem Geiſt und unbefangnen Augen, 
Der mir ſie (die Wahrheit) finden helfen kann. 


Und nun greift er nach einer Schreibtafel und findet hier unter 
denjenigen, welche er ſich als verdienſtvoll angemerkt hat, den 
Namen des Marquis Poſa zweifach angeſtrichen. Er entſinnt 
ſich zwar dieſes Mannes kaum, muß überhaupt von ſeinen 
Granden erſt erfahren, daß er noch lebt und zufällig ſoeben nach 
langen Europareiſen in Madrid angekommen iſt. Wenn der 
Zufall hier vielleicht etwas Dämoniſches haben ſoll, ſo iſt das 
in der Darſtellung keineswegs herausgekommen. So kommt 
Poſa zu Philipp und es gelingt ihm, das Zutrauen und die Nei⸗ 
gung des Königs zu erringen. Poſa wird in kürzeſter Zeit der 
allmächtige Miniſter, denkt aber gar nicht daran, dem Könige 
dienen zu wollen, ſondern bleibt natürlich bei ſeinen Planen und 
praktiſchen Zielen. Er handelt verſteckt für ſich und ſpielt dem 
Könige wie dem Don Karlos gegenüber eine Rolle. Die Ver⸗ 
träge mit fremden Mächten, die Beziehungen zu Flandern ſind 
ja auch längſt abgeſchloſſen. Nun betrügt er zu gutem Zwecke 
den König mit ſeines Sohnes Brieftaſche und entwickelt ihm 
ſeine Ideen, Ideen, die dem alten Könige gegenüber unerhört 
kühn ſind, weil ſie doch auch ſeinen ganzen Plänen und Bünd⸗ 
niſſen zugrunde liegen. Hinreißenlaſſen hat ſich hier der Drama⸗ 
tiker von dem Dichter, und der Dramatiker konnte ſich nur mit 
der großen Theaterwirkung entſchuldigen. 

Ganz unbedacht verfährt Poſa. Er kennt den Freund gut 
und fürchtet ſogar ſein Mißtrauen, V, 3, und dennoch ſchweigt 
er, dennoch klärt er ihn nicht auf. Er ſpielt die Vorſehung, er 
will alles allein machen. Aber wo ſo viel auf dem Spiele ſteht, 
wo ſo viel davon abhängt und wo tatſächlich eben aus dieſer 
Laune alles zum Böſen ausſchlägt, iſt ſein Handeln dramatiſch 
unerträglich. Ein vorſichtiges Vertrauen war hier nötig, der 
Ausgang brauchte deshalb noch kein anderer zu ſein. Poſa ſieht 
das ja auch ſelber ein, aber das verſchlimmert die Sache nur 
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noch. Die Hauptperſon des Dramas iſt in ihren Haupt⸗ 
entſchließungen nicht motiviert. 

Schiller häufte auf ihn alles zuſammen, was es nur irgend 
an hohen politiſchen Ideen und Tatkraft gab, er ließ ihn das 
Organ ſein für alles Große und Edle in ihm. Er ſah ihn nicht 
als Charakter, als Menſchen. In ähnlicher Weiſe war ja auch 
ſchon Karl Moor ein Organ der innerſten Gewalten des Dichters 
geweſen und auch er war ſchwach im Umriß. Poſc iſt lediglich 
poetiſch und ganz undramatiſch. 

Der Sprache des Verſes ungewohnt, hat ſich Schiller viel⸗ 
fach in breites Geplauder verloren und an Geſprächen und ganzen 
Szenen manches Unnötige, allzu Ungelenke geſchaffen. Er ver⸗ 
ſteht aber ſtellenweiſe die neue Form mit dramatiſchem Schwung, 
mit vollem Glanz zu verſehen, und wirkt andrerſeits auch durch 
Kürze und Einfachheit packend. Im Laufe der Wandlungen 
des Stückes verlor die Sprache viel von ihrem Bombaſt und ihrer 
Ungeſchlachtheit; von einer Bearbeitung zur andern wurde fie 
ſicherer und ſchöner Als Ausfluß der reinen Begeiſterung 
wird ſie fähig ſein, die Begeiſterung noch mancher jungen Ge⸗ 
ſchlechter zu entzünden. 
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Erſter Akt. 


(Der königliche Garten in Aranjuez.) 


Erſter Auftritt. 
Karlos. Domingo. 


Domingo. Die ſchönen Tage in Aranjuez 
Sind nun zu Ende. Eure königliche Hoheit 
Verlaſſen es nicht heiterer. Wir ſind 
Vergebens hier geweſen. Brechen Sie 
Dies rätſelhafte Schweigen. Offnen Sie 
Ihr Herz dem Vaterherzen, Prinz. Zu teuer 
Kann der Monarch die Ruhe ſeines Sohns — 
Des einz'gen Sohns — zu teuer nie erkaufen. 

(Karlos ſieht zur Erde und ſchweigt.) 
Wär' noch ein Wunſch zurücke, den der Himmel 
Dem liebſten ſeiner Söhne weigerte? 
Ich ſtand dabei, als in Toledos Mauern 
Der ſtolze Karl die Huldigung empfing, 
Als Fürſten ſich zu feinem Handkuß drängten, 
Und jetzt in einem — einem Niederfall 
Sechs Königreiche ihm zu Füßen lagen — 
Ich ſtand und ſah das junge ſtolze Blut 
In ſeine Wangen ſteigen, ſeinen Buſen 
Von fürſtlichen Entſchlüſſen wallen, ſah 
Sein trunknes Aug' durch die Verſammlung fliegen, 
In Wonne brechen — Prinz, und dieſes Auge 
Geſtand: Ich bin geſättigt. 
(Karlos wendet ſich weg.) 
Dieſer ſtille 
Und feierliche Kummer, Prinz, den wir 
Acht Monde ſchon in Ihren Blicken leſen, 
Das Rätſel dieſes ganzen Hofs, die Angfi 
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25 Des Königreichs, hat Seiner Majeſtät 
Schon manche ſorgenvolle Nacht gekoſtet, 
Schon manche Träne Ihrer Mutter. 
Karlos (dreht ſich raſch um). Mutter? 
— O Himmel, gib, daß ich es dem vergeſſe, 
Der ſie zu meiner Mutter machte! 
Domingo. Prinz? 
Karlos (befinnt ſich und fährt mit der Hand über die Stirne). 
30 Hochwürd'ger Herr — ich habe ſehr viel Unglück 
Mit meinen Müttern. Meine erſte Handlung, 
Als ich das Licht der Welt erblickte, war 
Ein Muttermord. 
Domingo. Iſt's möglich, gnäd'ger Prinz? 
Kann dieſer Vorwurf Ihr Gewiſſen drücken? 
35 Karlos. Und meine neue Mutter — hat ſie mir 
Nicht meines Vaters Liebe ſchon gekoſtet? 
Mein Vater hat mich kaum geliebt. Mein ganzes 
Verdienſt war noch, ſein Einziger zu ſein. 
Sie gab ihm eine Tochter — O, wer weiß, 
40 Was in der Zeiten Hintergrunde ſchlummert? 
Domingo. Sie ſpotten meiner, Prinz. Ganz Spanien 
Vergöttert ſeine Königin. Sie ſollten 
Nur mit des Haſſes Augen ſie betrachten? 
Bei ihrem Anblick nur die Klugheit hören? 
45 Wie, Prinz? Die ſchönſte Frau auf dieſer Welt 
Und Königin — und ehmals Ihre Braut? 
Unmöglich, Prinz! Unglaublich! Nimmermehr! 
Wo alles liebt, kann Karl allein nicht haſſen; 
So ſeltſam widerſpricht ſich Karlos nicht. 
50 Verwahren Sie ſich, Prinz, daß ſie es nie, 
Wie ſehr ſie ihrem Sohn mißfällt, erfahre; 
Die Nachricht würde ſchmerzen. 
Karlos. Glauben Sie? 
Domingo. Wenn Eure Hoheit ſich des letzteren 
Turniers zu Saragoſſa noch entſinnen, 
55 Wo unſern Herrn ein Lanzenſplitter ſtreifte — 
Die Königin mit ihren Damen ſaß 
Auf des Palaſtes mittlerer Tribüne 
Und ſah dem Kampfe zu. Auf einmal rief's: 
„Der König blatet!“ — Man rennt durcheinander, 
so Ein dumpfes Murmeln dringt bis zu dem Ohr 
Der Königin. „Der Prinz?“ ruft ſie und will — 
Und will ſich von dem oberſten Geländer 
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Herunter werfen. — „Nein, der König ſelbſt!“ 
Gibt man zur Antwort — „So laßt Arzte holen!“ 

65 Erwidert ſie, indem ſie Atem ſchöpfte. 

(Nach einigem Stillſchweigen.) 
Sie ſtehen in Gedanken? 

Karlos. Ich bewundre 
Des Königs luſt'gen Beichtiger, der ſo 
Bewandert iſt in witzigen Geſchichten. 

(Ernſthaft und finſter.) 
Doch hab' ich immer ſagen hören, daß 

70 Gebärdenſpäher und Geſchichtenträger 
Des Übels mehr auf dieſer Welt getan, 

Als Gift und Dolch in Mörders Hand nicht konnten. 
Die Mühe, Herr, war zu erſparen. Wenn 
Sie Dank erwarten, gehen Sie zum König. 

75 Domingo. Sie tun ſehr wohl, mein Prinz, ſich vorzuſehn 
Mit Menſchen — nur mit Unterſcheidung. Stoßen 
Sie mit dem Heuchler nicht den Freund zurück. 

Ich mein' es gut mit Ihnen. 

Karlos. Laſſen Sie 
Das meinen Vater ja nicht merken. Sonſt 

zo Sind Sie um Ihren Purpur. 

Domingo (ſtutzh). Wie? 

Karlos. Nun ja. 
Verſprach er Ihnen nicht den erſten Purpur, 
Den Spanien vergeben würde? 


Domingo. Prinz, 
Sie ſpotten meiner. 
Karlos. Das verhüte Gott, 


Daß ich des fürchterlichen Mannes ſpotte, 
85 Der meinen Vater ſelig ſprechen und 
Verdammen kann! 

Domingo. Ich will mich nicht 
Vermeſſen, Prinz, in das ehrwürdige 
Geheimnis Ihres Kummers einzudringen. 
Nur bitt' ich Eure Hoheit, eingedenk 

90 Zu fein, daß dem beängſtigten Gewiſſen 
Die Kirche eine Zuflucht aufgetan, 
Wozu Monarchen keinen Schlüſſel haben, 
Wo ſelber Miſſetaten unterm Siegel 
Des Sakramentes aufgehoben liegen — 

95 Sie wiſſen, was ich meine, Prinz. Ich habe 
Genug geſagt. 
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Karlos. Nein, das ſei fern von mir. 
Daß ich den Siegelführer ſo verſuchte! 
Domingo. Prinz, dieſes Mißtraun — Sie verkennen Ihren 
Getreuſten Diener. 
Karlos (faßt ihn bei der Hand). Alſo geben Sie 
100 Mich lieber auf! Sie ſind ein heil'ger Mann, 
Das weiß die Welt — doch, frei heraus — für mich 
Sind Sie bereits zu überhäuft. Ihr Weg, 
Hochwürd'ger Vater, iſt der weiteſte, 
Bis Sie auf Peters Stuhle niederſitzen. 
105 Viel Wiſſen möchte Sie beſchweren. Melden 
Sie das dem König, der Sie hergeſandt! 
Domingo. Mich hergeſandt? — 
Karlos. So ſagt' ich. O, zu gut, 
Zu gut weiß ich, daß ich an dieſem Hof 
Verraten bin — ich weiß, daß hundert Augen 
110 Gedungen find, mich zu bewachen, weiß, 
Daß König Philipp ſeinen einz'gen Sohn 
An ſeiner Knechte ſchlechteſten verkaufte 
Und jede von mir aufgefangene Silbe 
Dem Hinterbringer fürſtlicher bezahlt, 
115 Als er noch keine gute Tat bezahlte. 
Ich weiß — O, ſtill! Nichts mehr davon! Mein Herz 
Will überſtrömen, und ich habe ſchon 
Zu viel geſagt. 
Domingo. Der König iſt geſonnen, 
Vor Abend in Madrid noch einzutreffen. 
120 Bereits verſammelt ſich der Hof. Hab' ich 
Die Gnade, Prinz — 
Karlos. Schon gut. Ich werde folgen. 
(Domingo geht ab. Nach einem Stillſchweigen.) 
Beweinenswerter Philipp, wie dein Sohn 
Beweinenswert! — Schon ſeh' ich deine Seele 
Vom gift'gen Schlangenbiß des Argwohns bluten: 
125 Dein unglückſel'ger Vorwitz übereilt 
Die fürchterlichſte der Entdeckungen, 
Und raſen wirſt du, wenn du ſie gemacht. 


Zweiter Auftritt. 
Karlos. Marauis von Poſa. 


Karlos. Wer kommt? — Was ſeh' ich? O ihr guten Geiſter! 
Mein Roderich! 
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Marquis. Mein Karlos! 
Karlos. Iſt es möglich? 

100 Iſt's wahr? Iſt's wirklich? Biſt du's? — O, du biſt's! 
Ich drück' an meine Seele dich, ich fühle 
Die deinige allmächtig an mir ſchlagen. 

O, jetzt iſt alles wieder gut. In dieſer 
Umarmung heilt mein krankes Herz. Ich liege 

135 Am Halſe meines Roderich. 

Marquis. Ihr krankes, 
Ihr krankes Herz? Und was iſt wieder gut? 
Was iſt's, das wieder gut zu werden brauchte? 
Sie hören, was mich ſtutzen macht. 

Karlos. Und was 
Bringt dich ſo unverhofft aus Brüſſel wieder? 

140 Wem dank' ich dieſe Überraſchung? Wem? 
Ich frage noch? Verzeih dem Freudetrunknen, 
Erhabne Vorſicht, dieſe Läſterung! 

Wem ſonſt als dir, Allgütigſte? Du wußteſt, 
Daß Karlos ohne Engel war, du ſandteſt 

145 Mir dieſen, und ich frage noch? 

Marquis. Vergebung, 
Mein teurer Prinz, wenn ich dies ſtürmiſche 
Entzücken mit Beſtürzung nur erwidre. 

So war es nicht, wie ich Don Philipps Sohn 
Erwartete. Ein unnatürlich Rot 

150 Entzündet ſich auf Ihren blaſſen Wangen, 
Und Ihre Lippen zittern fieberhaft. 
Was muß ich glauben, teurer Prinz? — Das iſt 
Der löwenkühne Jüngling nicht, zu dem 
Ein unterdrücktes Heldenvolk mich ſendet. 

155 Denn jetzt ſteh' ich als Roderich nicht hier, 
Nicht als des Knaben Karlos Spielgeſelle — 
Ein Abgeordneter der ganzen Menſchheit 
Umarm' ich Sie — es ſind die flandriſchen 
Provinzen, die an Ihrem Halſe weinen 

100 Und feierlich um Rettung Sie beſtürmen. 
Getan iſt's um Ihr teures Land, wenn Alba, 
Des Fanatismus rauher Henkersknecht, 

Vor Brüſſel rückt mit ſpaniſchen Geſetzen. 
Auf Kaiſer Karls glorwürd'gem Enkel ruht 

165 Die letzte Hoffnung dieſer edeln Lande. 

Sie ſtürzt dahin, wenn ſein erhabnes Herz 
Vergeſſen hat, für Menſchlichkeit zu ſchlagen. 
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Karlos. Sie ſtürzt dahin. 
Marquis. Weh mir! Was muß ich hören! 
Karlos. Du ſprichſt von Zeiten, die vergangen ſind. 
170 Auch mir hat einſt von einem Karl geträumt, 
Dem's feurig durch die Wangen lief, wenn man 
Von Freiheit ſprach — doch der iſt lang begraben. 
Den du hier ſiehſt, das iſt der Karl nicht mehr, 
Der in Alkala von dir Abſchied nahm, 
175 Der ſich vermaß in ſüßer Trunkenheit, 
Der Schöpfer eines neuen goldnen Alters 
In Spanien zu werden. — O, der Einfall 
War kindiſch, aber göttlich ſchön! Vorbei 
Sind dieſe Träume. — 


Marquis. Träume, Prinz? — So wären 
180 Es Träume nur geweſen? 
Karlos. Laß mich weinen, 


An deinem Herzen heiße Tränen weinen, 

Du einz'ger Freund! Ich habe niemand — niemand — 

Auf dieſer großen, weiten Erde niemand. 

Soweit das Zepter meines Vaters reicht, 

185 Soweit die Schiffahrt unſre Flaggen ſendet, 

Iſt keine Stelle — keine — keine, wo 

Ich meiner Tränen mich entlaſten darf 

Als dieſe. O, bei allem, Roderich, 

Was du und ich dereinſt vom Himmel hoffen, 

190 Verjage mich von dieſer Stelle nicht! 
Marquis (fmeigt ſich über ihn in ſprachloſer Rührung). 
Karlos. Berede dich, ich wär' ein Waiſenkind, 

Das du am Thron mitleidig aufgeleſen. 

Ich weiß ja nicht, was Vater heißt — ich bin 

Ein Königsſohn. — O, wenn es eintrifft, was 

195 Mein Herz mir ſagt, wenn du aus Millionen 

Herausgefunden biſt, mich zu verſtehn, 

Wenn's wahr iſt, daß die ſchaffende Natur 

Den Roderich im Karlos wiederholte, 

Und unſrer Seelen zartes Saitenſpiel 

200 Am Morgen unſres Lebens gleich bezog; 

Wenn eine Träne, die mir Lindrung gibt, 

Dir teurer iſt als meines Vaters Gnade — 
Marquis. O teurer als die ganze Welt. 
Karlos. So tief 

Bin ich gefallen — bin ſo arm geworden, 

205 Daß ich an unſre frühen Kinderjahre 


Erſter Akt. Zweiter Auftritt 129 


Dich mahnen muß — daß ich dich bitten muß, 
Die lang vergeßnen Schulden abzutragen, 
Die du noch im Matroſenkleide machteſt — 
Als du und ich, zween Knaben wilder Art, 
210 So brüderlich zuſammen aufgewachſen, 
Kein Schmerz mich drückte, als von deinem Geiſte 
So ſehr verdunkelt mich zu ſehn — ich endlich 
Mich kühn entſchloß, dich grenzenlos zu lieben, 
Weil mich der Mut verließ, dir gleich zu ſein. 
215 Da fing ich an mit tauſend Zärtlichkeiten 
Und treuer Bruderliebe dich zu quälen; 
Du, ſtolzes Herz, gabſt ſie mir kalt zurück. 
Oft ſtand ich da, und — doch das ſahſt du nie! 
Und heiße, ſchwere Tränentropfen hingen 
220 In meinem Aug’, wenn du, mich überhüpfend, 
Geringre Kinder in die Arme drückteſt. 
Warum nur dieſe? rief ich trauernd aus: 
Bin ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 
Du knieteſt kalt und ernſthaft vor mir nieder: 
225 Das, ſagteſt du, gebührt dem Königsſohn. 
Marquis. O ſtille, Prinz, von dieſen kindiſchen 
Geſchichten, die mich jetzt noch ſchamrot machen! 
Karlos. Ich hatt' es nicht um dich verdient. Verſchmähen, 
Zerreißen konnteſt du mein Herz, doch nie 
290 Von dir entfernen. Dreimal wieſeſt du 
Den Fürſten von dir, dreimal kam er wieder 
Als Bittender, um Liebe dich zu flehn 
Und dir gewaltſam Liebe aufzudringen. 
Ein Zufall tat, was Karlos nie gekonnt. 
295 Einmal geſchah's bei unſern Spielen, daß 
Der Königin von Böhmen, meiner Tante, 
Dein Federball ins Auge flog. Sie glaubte, 
Daß es mit Vorbedacht geſchehn, und klagt' es 
Dem Könige mit tränendem Geſicht. 
20 Die ganze Jugend des Palaſtes muß 
Erſcheinen, ihm den Schuldigen zu nennen. 
Der König ſchwört, die hinterliſt'ge Tat, 
Und wär' es auch an ſeinem eignen Kinde, 
Aufs Schrecklichſte zu ahnden. — Damals ſah ich 
245 Dich zitternd in der Ferne ſtehn, und jetzt, 
Jetzt trat ich vor und warf mich zu den Füßen 
Des Königs. Ich, ich tat es, rief ich aus: 
An deinem Sohn erfülle deine Rache! 
Schiller III. 9 
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Marquis. Ach, woran mahnen Sie mich, Prinz! 
Karlos. Sie ward's! 
250 Im Angeſicht des ganzen Hofgeſindes, 
Das mitleidsvoll im Kreiſe ſtand, ward ſie 
Auf Sklavenart an deinem Karl vollzogen. 
Ich ſah auf dich und weinte nicht. Der Schmerz 
Schlug meine Zähne knirſchend aneinander; 
255 Ich weinte nicht. Mein königliches Blut 
Floß ſchändlich unter unbarmherz'gen Streichen; 
Ich ſah auf dich und weinte nicht — Du kamſt; 
Laut weinend ſankſt du mir zu Füßen. Ja, 
Ja, riefſt du aus, mein Stolz iſt überwunden. 
260 Ich will bezahlen, wenn du König biſt. 
Marquis (reicht ihm die Hand). Ich will es, Karl. Das kin⸗ 
diſche Gelübde 
Erneur' ich jetzt als Mann. Ich will bezahlen. 
Auch meine Stunde ſchlägt vielleicht. 
Karlos. Jetzt, jetzt — 
O, zögre nicht — jetzt hat ſie ja geſchlagen; 
265 Die Zeit iſt da, wo du es löſen kannſt. 
Ich brauche Liebe. — Ein entſetzliches 
Geheimnis brennt auf meiner Bruſt. Es ſoll, 
Es ſoll heraus. In deinen blaſſen Mienen 
Will ich das Urteil meines Todes leſen. 
270 Hör' an — erſtarre — doch erwidre nichts — 
Ich liebe meine Mutter. 

Marquis. O mein Gott! 

Karlos. Nein! Dieſe Schonung will ich nicht. Sprich's aus, 
Sprich, daß auf dieſem großen Rund der Erde 
Kein Elend an das meine grenze — ſprich — 

275 Was du mir fagen kannſt, errat' ich ſchon. 
Der Sohn liebt ſeine Mutter. Weltgebräuche, 
Die Ordnung der Natur und Roms Geſetze 
Verdammen dieſe Leidenſchaft. Mein Anſpruch 
Stößt fürchterlich auf meines Vaters Rechte. 
280 Ich fühl's, und dennoch lieb' ich. Dieſer Weg 
Führt nur zum Wahnſinn oder Blutgerüſte. 
Ich liebe ohne Hoffnung — laſterhaft — 
Mit Todesangſt und mit Gefahr des Lebens — 
Das ſeh' ich ja, und dennoch lieb' ich. 
Marquis. Weiß 
285 Die Königin um dieſe Neigung? 
Karlos. Konnt' ich 
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Mich ihr entdecken? Sie iſt Philipps Frau 
Und Königin, und das iſt ſpan'ſcher Boden. 
Von meines Vaters Eiferſucht bewacht, 
Von Etikette ringsum eingeſchloſſen, 
290 Wie konnt' ich ohne Zeugen mich ihr nahn? 
Acht höllenbange Monde ſind es ſchon, 
Daß von der hohen Schule mich der König 
Zurückberief, daß ich ſie täglich anzuſchaun 
Verurteilt bin und, wie das Grab, zu ſchweigen. 
295 Acht höllenbange Monde, Roderich, 
Daß dieſes Feu'r in meinem Buſen wütet, 
Daß tauſendmal ſich das entſetzliche 
Geſtändnis ſchon auf meinen Lippen meldet, 
Doch ſcheu und feig zurück zum Herzen kriecht. 
%% O Roderich — nur wen'ge Augenblicke 
Allein mit ihr — 
Marquis. Ach! Und Ihr Vater, Prinz — 
Karlos. Unglücklicher! Warum an den mich mahnen? 
Sprich mir von allen Schrecken des Gewiſſens, 
Von meinem Vater ſprich mir nicht! 
305 Marquis. Sie haſſen Ihren Vater? 
Karlos. Nein! Ach, nein! 
Ich haſſe meinen Vater nicht — Doch Schauer 
Und Miſſetäters⸗Bangigkeit ergreifen 
Bei dieſem fürchterlichen Namen mich. 
Kann ich dafür, wenn eine knechtiſche 
310 Erziehung ſchon in meinem jungen Herzen 
Der Liebe zarten Keim zertrat? Sechs Jahre 
Hatt' ich gelebt, als mir zum erſtenmal 
Der Fürchterliche, der, wie ſie mir ſagten, 
Mein Vater war, vor Augen kam. Es war 
315 An einem Morgen, wo er ſtehnden Fußes 
Vier Bluturteile unterſchrieb. Nach dieſem 
Sah ich ihn nur, wenn mir für ein Vergehn 
Beſtrafung angekündigt ward. — O Gott! 
Hier fühl’ ich, daß ich bitter werde — Weg — 
320 Weg, weg von dieſer Stelle! 
Marquis. Nein, Sie ſollen, 
Jetzt ſollen Sie ſich öffnen, Prinz. In Worten 
Erleichtert ſich der ſchwer beladne Buſen. 
Karlos. Oft hab' ich mit mir ſelbſt gerungen, oft 
Um Mitternacht, wenn meine Wachen ſchliefen, 
325 Mit heißen Tränengüſſen vor das Bild 
9* 
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Der Hochgebenedeiten mich geworfen, 

Sie um ein kindlich Herz gefleht — doch ohne 

Erhörung ſtand ich auf. Ach, Roderich! 

Euthülle du dies wunderbare Rätſel 

Der Vorſicht mir — Warum von tauſend Vätern 

Juſt eben dieſen Vater mir? Und ihm 

Juſt dieſen Sohn von tauſend beſſern Söhnen? 

Zwei unverträglichere Gegenteile 

Fand die Natur in ihrem Umkreis nicht. 

335 Wie mochte fie die beiden letzten Enden 
Des menſchlichen Geſchlechtes — mich und ihn — 
Durch ein ſo heilig Band zuſammenzwingen? 
Furchtbares Los! Warum mußt' es geſchehn? 
Warum zwei Menſchen, die ſich ewig meiden, 

240 In einem Wunſche ſchrecklich ſich begegnen? 
Hier, Roderich, ſiehſt du zwei feindliche 
Geſtirne, die im ganzen Lauf der Zeiten 
Ein einzig Mal in ſcheitelrechter Bahn 
Zerſchmetternd ſich berühren, dann auf immer 

345 Und ewig auseinander fliehn. 


33 


=} 


Marquis. Mir ahnet 
Ein unglücksvoller Augenblick. 
Karlos. Mir ſelbſt. 


Wie Furien des Abgrunds folgen mir 
Die ſchauerlichſten Träume. Zweifelnd ringt 
Mein guter Geiſt mit gräßlichen Entwürfen; 

350 Durch labyrinthiſche Sophismen kriecht 
Mein unglückſel'ger Scharfſinn, bis er endlich 
Vor eines Abgrunds gähem Rande ſtutzt — 

O Roderich, wenn ich den Vater je 
In ihm verlernte — Roderich — ich ſehe, 

355 Dein totenblaſſer Blick hat mich verſtanden — 
Wenn ich den Vater je in ihm verlernte, 
Was würde mir der König ſein? 

Marquis (nach einigem Stillſchweigen). Darf ich 
An meinen Karlos eine Bitte wagen? 
Was Sie auch willens ſind zu tun, verſprechen Sie, 

860 Nichts ohne Ihren Freund zu unternehmen! 
Verſprechen Sie mir dieſes? 

Karlos. Alles, alles, 
Was deine Liebe mir gebeut. Ich werfe 
Mich ganz in deine Arme. 

Marquis. Wie man ſagt, 
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Will der Monarch zur Stadt zurückekehren. 
365 Die Zeit iſt kurz. Wenn Sie die Königin 
Geheim zu ſprechen wünſchen, kann es nirgends 
Als in Aranjuez geſchehn. Die Stille 
Des Orts — des Landes ungezwungne Sitte 
Begünſtigen — 
Karlos. Das war auch meine Hoffnung. 
Doch, ach, ſie war vergebens! 
Marquis. Nicht ſo ganz. 
Ich gehe, mich ſogleich ihr vorzuſtellen. 
Iſt ſie in Spanien dieſelbe noch, 
Die ſie vordem an Heinrichs Hof geweſen, 
So find' ich Offenherzigkeit. Kann ich 
In ihren Blicken Karlos' Hoffnung leſen, 
Find' ich zu dieſer Unterredung ſie 
Geſtimmt — ſind ihre Damen zu entfernen — 
Karlos. Die meiſten find mir zugetan. — Beſonders 
Die Mondekar hab' ich durch ihren Sohn, 
Der mir als Page dient, gewonnen. — 
Marquis. Deſto beſſer. 
So ſind Sie in der Nähe, Prinz, ſogleich 
Auf mein gegebenes Zeichen zu erſcheinen. 
Karlos. Das will ich — will ich — alſo eile nur! 
Marquis. Ich will nun keinen Augenblick verlieren. 
Dort alſo, Prinz, auf Wiederſehn! 
(Beide gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 
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(Die Hofhaltung der Königin in Aranjuez.) 
(Eine einfache ländliche Gegend, von einer Allee durchſchnitten, vom Landhuuſe der 
Königin begrenzt.) 
Dritter Auftritt. 
Die Königin. Die Herzogin von Olivarez. Die Prinzeſſin von Eboli und die Marquiſin 
von Mondekar, welche die Allee heraufkommen. 
Königin (zur Margutſin). Sie will ich um mich haben, Mondekar. 
Die muntern Augen der Prinzeſſin quälen 
Mich ſchon den ganzen Morgen. Sehen Sie, 
Kaum weiß ſie ihre Freude zu verbergen, 
Weil ſie vom Lande Abſchied nimmt. 
Eboli. Ich will es 
Nicht leugnen, meine Königin, daß ich 
Madrid mit großen Freuden wiederſehe. 
Mondekar. Und Ihre Majeſtät nicht auch? Sie ſollten 
So ungern von Aranjuez ſich trennen? 


39 


S 


134 Don Karlos 


395 Königin. Von — dieſer ſchönen Gegend wenigſtens, 
Hier bin ich wie in meiner Welt. Dies Plätzchen 
Hab' ich mir längſt zum Liebling auserleſen. 

Hier grüßt mich meine ländliche Natur, 
Die Buſenfreundin meiner jungen Jahre. 
400 Hier find' ich meine Kinderſpiele wieder, 
Und meines Frankreichs Lüfte wehen hier. 
Verargen Sie mir's nicht. Uns alle zieht 
Das Herz zum Vaterland. 
Eboli. Wie einſam aber, 
Wie tot und traurig iſt es hier! Man glaubt 
405 Sich in la Trappe. 
Königin. Das Gegenteil vielmehr. 
Tot find' ich es nur in Madrid. — Doch, was 
Spricht unſre Herzogin dazu? 
Olivarez. Ich bin 
Der Meinung, Ihro Majeſtät, daß es 
So Sitte war, den einen Monat hier, 
410 Den andern in dem Pardo auszuhalten, 
Den Winter in der Reſidenz, ſo lange 
Es Könige in Spanien gegeben. 
Königin. Ja, Herzogin, das wiſſen Sie, mit Ihnen 
Hab' ich auf immer mich des Streits begeben. 

415 Mondekar. Und wie lebendig es mit nächitem in 
Madrid ſein wird! Zu einem Stiergefechte 
Wird ſchon die Plaza Mayor zugerichtet, 

Und ein Auto da Fe hat man uns auch 
Verſprochen — 
Königin. Uns verſprochen! Hör' ich das 

420 Von meiner ſanften Mondekar? 

Mondekar. Warum nicht? 
Es ſind ja Ketzer, die man brennen ſieht. 
Königin. Ich hoffe, meine Eboli denkt anders. 
Eboli. Ich? — Ihre Majeſtät, ich bitte ſehr, 
Für keine ſchlechtre Chriſtin mich zu halten 
425 Als die Marquiſin Mondekar. 
Königin. Ach! Ich 
Vergeſſe, wo ich bin. — Zu etwas anderm! — 
Vom Lande, glaub' ich, ſprachen wir. Der Monat 
Iſt, däucht mir, auch erſtaunlich ſchnell vorüber. 
Ich habe mir der Freude viel, ſehr viel, 

430 Von dieſem Aufenthalt verſprochen, und 

Ich habe nicht gefunden, was ich hoffte. 
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Geht es mit jeder Hoffnung ſo? Ich kann 
Den Wunſch nicht finden, der mir fehlgeſchlagen. 
Olivarez. Prinzeſſin Eboli, Sie haben uns 
405 Noch nicht gejagt, ob Gomez hoffen darf? 
Ob wir Sie bald als ſeine Braut begrüßen? 
Königin. Ja! Gut, daß Sie mich mahnen, Herzogin. 
(Zur Prinzeſſin.) 
Man bittet mich, bei Ihnen fürzuſprechen. 
Wie aber kann ich das? Der Mann, den ich 
440 Mit meiner Eboli belohne, muß 
Ein würd' ger Mann ſein. 
Olivarez. Ihro Majeſtät, 
Das iſt er, ein ſehr würd'ger Mann, ein Mann, 
Den unſer gnädigſter Monarch bekanntlich 
Mit ihrer königlichen Gunſt beehren. 
445 Königin. Das wird den Mann ſehr glücklich mac 
o 
Wir wollen wiſſen, ob er lieben kann 
Und Liebe kann verdienen. — Eboli, 
Das frag' ich Sie. 
Eboli (steht ſtumm und verwirrt, die Augen zur Erde geſchlagen, endlich fällt 
ſie der Königin zu Füßen). 
Großmüt'ge Königin, 
Erbarmen Sie ſich meiner! Laſſen Sie — 
450 Um Gotteswillen, laſſen Sie mich nicht — 
Nicht aufgeopfert werden! 
Königin. Aufgeopfert? 
Ich brauche nichts mehr. Stehn Sie auf! Es iſt 
Ein hartes Schickſal, aufgeopfert werden. 
Ich glaube Ihnen. Stehn Sie auf! — Iſt es 
455 Schon lang, daß Sie den Grafen ausgeſchlagen? 
Eboli (aufſtehend). O! viele Monate. Prinz Karlos war 
Noch auf der hohen Schule. 
Königin (tutzt und ſietzt fie mit forſchenden Augen an). 
Haben Sie 
Sich auch geprüft, aus welchen Gründen? 
Eboli (mit einiger Heftigkeit). Niemals 
Kann es geſchehen, meine Königin, 
460 Aus tauſend Gründen niemals. 
Königin (ehr ernſthaft). Mehr als einer iſt 
Zu viel. Sie können ihn nicht ſchätzen — Das 
Iſt mir genug. Nichts mehr davon! 
(Zu den andern Damen.) 
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Ich habe 

Ja die Infantin heut' noch nicht geſehen. 
Marquifin, bringen Sie fie mir! — 

Olivarez (ſieht auf die uhr). Es iſt 

465 Noch nicht die Stunde, Ihro Majeſtät. — 

Königin. Noch nicht die Stunde, wo ich Mutter ſein darf? 
Das iſt doch ſchlimm. Vergeſſen Sie es ja nicht, 
Mich zu erinnern, wenn ſie kommt! 


(Ein Page tritt auf und ſpricht leiſe mit der Oberhofmeiſterin, welche ſich darauf zur 
Königin wendet.) 


Olivarez. Der Marquis 
Von Poſa, Ihro Majeſtät — 
Königin. Von Poſa? 


470 Olivarez. Er kommt aus Frankreich und den Niederlanden, 
Und wünſcht die Gnade zu erhalten, Briefe 
Von der Regentin Mutter übergeben 


Zu dürfen. 
Königin. Und das iſt erlaubt? 
Olivarez (bedenklich). In meiner Vorſchrift 


Iſt des beſondern Falles nicht gedacht, 
475 Wenn ein kaſtilianſcher Grande Briefe 
Von einem fremden Hof der Königin 
Von Spanien in ihrem Gartenwäldchen 
Zu überreichen kommt. 
Königin. So will ich denn 
Auf meine eigene Gefahr es wagen. 
480 Olivarez. Doch mir vergönne Ihro Majeſtät, 
Mich ſo lang zu entfernen. 
Königin. Halten Sie 
Das, wie Sie wollen, Herzogin. 
(Die Oberhofmeiſterin geht ab, und die Königin gibt dem Pagen einen Wink, welcher 
ſogleich hinausgeht.) 


Vierter Auftritt. 
Königin. Prinzeſſin von Eboli. Marquiſin von Mondekar und Marquis von Poſa, 
Königin. Ich heiße Sie 
Willkommen, Chevalier, auf ſpan'ſchem Boden. 
Marquis. Den ich noch nie mit ſo gerechtem Stolze 
485 Mein Vaterland genannt als jetzt. — 
Königin (zu den beiden Damen). Der Marquis 
Von Poſa, der im Ritterſpiel zu Reims 
Mit meinem Vater eine Lanze brach 
Und meine Farbe dreimal ſiegen machte — 
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Der Erſte ſeiner Nation, der mich 
40 Den Ruhm empfinden lehrte, Königin 
Der Spanier zu ſein. 
(Zum Marquis ſich wendend.) 
Als wir im Louvre 
Zum letztenmal uns ſahen, Chevalier, 
Da träumt' es Ihnen wohl noch nicht, daß Sie 
Mein Gaſt ſein würden in Kaſtilien? 

495 Marquis. Nein, große Königin — denn damals träumte 
Mir nicht, daß Frankreich noch das Einzige 
An uns verlieren würde, was wir ihm 
Beneidet hatten. 

Königin. Stolzer Spanier! 
Das Einzige? — Und das zu einer Tochter 

500 Vom Haufe Valois? 

Marquis. Jetzt darf ich es 
Ja ſagen, Ihro Majeſtät — denn jetzt 
Sind Sie ja unſer. 
Königin. Ihre Reiſe, hör' ich, 
Hat auch durch Frankreich Sie geführt. — Was bringen 
Sie mir von meiner hochverehrten Mutter 
505 Und meinen vielgeliebten Brüdern? 
Marquis (überreicht ihr die Briefe). 
Die Königin-Mutter fand ich krank, geſchieden 
Von jeder andern Freude dieſer Welt, 
Als ihre königliche Tochter glücklich 
Zu wiſſen auf dem ſpan'ſchen Thron. 
Königin. Muß ſie 

510 Es nicht ſein bei dem teuern Angedenken 
So zärtlicher Verwandten? bei der ſüßen 
Erinnrung an — Sie haben viele Höfe 
Beſucht auf Ihren Reiſen, Chevalier, 

Und viele Länder, vieler Menſchen Sitte 

515 Geſehn — und jetzt, ſagt man, ſind Sie geſonnen, 

In Ihrem Vaterland ſich ſelbſt zu leben? 

Ein größrer Fürſt in Ihren ſtillen Mauern, 

Als König Philipp auf dem Thron — ein Freier! 
Ein Philoſoph! — Ich zweifle ſehr, ob Sie 

520 Sich werden können in Madrid gefallen. 

Man iſt ſehr — ruhig in Madrid. 

Marquis. Und das 

Iſt mehr, als ſich das ganze übrige 

Europa zu erfreuen hat. 
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Königin. So hör' ich. 

Ich habe alle Händel dieſer Erde 

525 Bis faſt auf die Erinnerung verlernt. 
(Zur Prinzeſſin von Eboll) 
Mir däucht, Prinzeſſin Eboli, ich ſehe 
Dort eine Hyazinthe blühen — Wollen 
Sie mir ſie bringen? 
(Die Prinzeſſin geht nach dem Platze. Die Königin etwas leiſer zum Marquis.) 
Chevalier, ich müßte 

Mich ſehr betrügen, oder Ihre Ankunft 
Hat einen frohen Menſchen mehr gemacht 
An dieſem Hofe. 

Marquis. Einen Traurigen 
Hab' ich gefunden — den auf dieſer Welt 
Nur etwas fröhlich — 

(Die Prinzeſſin kommt mit der Blume zurück.) 

Eboli. Da der Chevalier 
So viele Länder hat geſehen, wird 
Er ohne Zweifel viel Merkwürdiges 
Uns zu erzählen wiſſen. 

Marquis. Allerdings. 
Und Abenteuer ſuchen, iſt bekanntlich 
Der Ritter Pflicht — die heiligſte von allen, 
Die Damen zu beſchützen. 


53 
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Mondekar. Gegen Rieſen! 
540 Jetzt gibt es keine Rieſen mehr. 
Marquis. Gewalt 


Iſt für den Schwachen jederzeit ein Rieſe. 

Königin. Der Chevalier hat recht. Es gibt noch Rieſen, 
Doch keine Ritter gibt es mehr. 

Marquis. Noch jüngſt 
Auf meinem Rückweg von Neapel war 
Ich Zeuge einer rührenden Geſchichte, 

Die mir der Freundſchaft heiliges Legat 
Zu meiner eigenen gemacht. — Wenn ich 
Nicht fürchten müßte, Ihre Majeſtät 
Durch die Erzählung zu ermüden — 

Königin. Bleibt 
Mir eine Wahl? Die Neugier der Prinzeſſin 
Läßt ſich nichts unterſchlagen. Nur zu Sache! 
Auch ich bin eine Freundin von Geſchichten. 

Marquis. Zwei edle Häuſer in Mirandola 
Der Eiferſucht, der langen Feindſchaft müde, 
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555 Die von den Ghibellinen und den Guelfen 
Jahrhunderte ſchon fortgeerbt, beſchloſſen, 
Durch der Verwandtſchaft zarte Bande ſich 
In einem ew'gen Frieden zu vereinen. 
Des mächtigen Pietro Schweſterſohn, 

560 Fernando, und die göttliche Mathilde, 
Colonnas Tochter, waren auserſehn, 

Dies ſchöne Band der Einigkeit zu knüpfen. 
Nie hat zwei ſchönre Herzen die Natur 
Gebildet für einander — nie die Welt, 

565 Nie eine Wahl ſo glücklich noch geprieſen. 
Noch hatte ſeine liebenswürd'ge Braut 
Fernando nur im Bildnis angebetet — 
Wie zitterte Fernando, wahr zu finden, 
Was ſeine feurigſten Erwartungen 

570 Dem Bilde nicht zu glauben ſich getrauten! 
In Padua, wo ſeine Studien 
Ihn feſſelten, erwartete Fernando 
Des frohen Augenblickes nur, der ihm 
Vergönnen ſollte, zu Mathildens Füßen 

575 Der Liebe erſte Huldigung zu ſtammeln. 
(Die Konigin wird aufmerkſamer. Der Marquis fährt nach einem kurzen Stillſchweigen 


fort, die Erzählung, ſoweit es die Gegenwart der Königin erlaubt, mehr an die 
Prinzeſſin von Eboli gerichtet.) 


Indeſſen macht der Gattin Tod die Hand 
Pietros frei. — Mit jugendlicher Glut 
Verſchlingt der Greis die Stimmen des Gerüchtes, 
Das in den Ruhm Mathildens ſich ergoß. 
580 Er kommt! Er ſieht! — Er liebt! Die neue Regung 
Erſtickt die leifre Stimme der Natur, 
Der Oheim wirbt um ſeines Neffen Braut 
Und heiligt ſeinen Raub vor dem Altare. 
Königin. Und was beſchließt Fernando? 
Marquis. Auf der Liebe Flügeln, 
585 Des fürchterlichen Wechſels unbewußt, 
Eilt nach Mirandola der Trunkene. 
Mit Sternenſchein erreicht ſein ſchnelles Roß 
Die Tore — ein bacchantiſches Getön 
Von Reigen und von Pauken donnert ihm 
590 Aus dem erleuchteten Palaſt entgegen. 
Er bebt die Stufen ſcheu hinauf und ſieht 
Sich unerkannt im lauten Hochzeitsſaale, 
Wo in der Gäſte taumelndem Gelag 
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Pietro ſaß — ein Engel ihm zur Seite; 
595 Ein Engel, den Fernando kennt, der ihm 
In Träumen ſelbſt ſo glänzend nie erſchienen. 
Ein einz'ger Blick zeigt ihm, was er beſeſſen, 
Zeigt ihm, was er auf immerdar verloren. 
Eboli. Unglücklicher Fernando! 
Königin. Die Geſchichte 
600 Iſt doch zu Ende, Chevalier? — Sie muß 
Zu Ende ſein. 
Marquis. Noch nicht ganz. 
Königin. Sagten Sie 
Uns nicht, Fernando ſei Ihr Freund geweſen? 
Marquis. Ich habe keinen teurern. 
Eboli. Fahren Sie 
Doch fort in der Geſchichte, Chevalier! 
605 Marquis. Sie wird fehr traurig — und das Angedenken 
Erneuert meinen Schmerz. Erlaſſen Sie 
Mir den Beſchluß — 
(Ein allgemeines Sttllſchweigen.) 
Königin (wendet ſich zur Prinzeſſin von Ebol). Nun wird mir end⸗ 
lich doch 
Vergönnt ſein, meine Tochter zu umarmen? — 
Prinzeſſin, bringen Sie ſie mir! 
(Dieſe entfernt ſich. Der Marquis winkt einem Pagen, der ſich im Hintergrunde zeigt 
und ſogleich verſchwindet. Die Königin erbricht die Briefe, die der Marquis ihr ge⸗ 
geben, und ſcheint überraſcht zu werden. In dieſer Zeit ſpricht der Marquis geheim 
und ſehr angelegentlich mit der Marquiſin von Mondekar. — Die Königin hat die Briefe 
geleſen und wendet ſich mit einem ausforſchenden Blicke zum Marquis.) 
Sie haben 
610 Uns von Mathilden nichts geſagt? Vielleicht 
Weiß ſie es nicht, wieviel Fernando leidet? 
Marquis. Mathildens Herz hat niemand noch ergründer — 
Doch große Seelen dulden ſtill. 
Königin. Sie ſehn ſich um? Wen ſuchen Ihre Augen? 
615 Marquis. Ich denke nach, wie glücklich ein Gewiſſer, 
Den ich nicht nennen darf, an meinem Platze 
Sein müßte. 
Königin. Weſſen Schuld iſt es, daß er 
Es nicht iſt? 
Marquis (lebhaft einfallen). Wie? Darf ich mich unterſtehen, 
Dies zu erklären, wie ich will? — Er würde 
620 Vergebung finden, wenn er jetzt erſchiene? 
Königin (erſchrocken). Jetzt, Marquis, jetzt? Was meinen Sie 
damit? 
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Marquis. Er dürfte hoffen — dürft” er? 


Königin (mit wachſender Verwirrung). Sie erſchrecken mich, 
Marquis — er wird doch nicht — 


Marquis. Hier iſt er ſchon. 


Fünfter Auftritt. 
Die Königin. Karlos. 
(Marquis von Poſa und bie Marquiſin von Mondekar treten nach dem Hintergrundt 
zurück.) 
Karlos (vor der Königin niedergeworfen). So iſt er endlich da, der 
Augenblick, 
025 Und Karl darf dieſe teure Hand berühren! — 
Königin. Was für ein Schritt — welch eine ſtrafbare, 
Tollkühne Überraſchung! Stehn Sie auf! 
Wir ſind entdeckt. Mein Hof iſt in der Nähe. 
Karlos. Ich ſteh' nicht auf — hier will ich ewig knien. 
630 Auf dieſem Platz will ich verzaubert liegen, 
In dieſer Stellung angewurzelt — 
Königin. Raſender! 
Zu welcher Kühnheit führt Sie meine Gnade? 
Wie? Wiſſen Sie, daß es die Königin, 
Daß es die Mutter iſt, an die ſich dieſe 
835 Verwegne Sprache richtet? Wiſſen Sie, 
Daß ich — ich ſelbſt von dieſem Überfalle 
Dem Könige — 
Karlos. Und daß ich ſterben muß! 
Man reiße mich von hier aufs Blutgerüſte! 
Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 
620 Wird nicht zu teuer mit dem Tod gebüßt. 
Königin. Und Ihre Königin? 
Karlos (fteht auf). Gott, Gott! ich gehe — 
Ich will Sie ja verlaſſen. — Muß ich nicht, 
Wenn Sie es alſo fordern? Mutter, Mutter, 
Wie ſchrecklich ſpielen Sie mit mir! Ein Wink 
645 Ein halber Blick, ein Laut aus Ihrem Munde 
Gebietet mir, zu ſein und zu vergehen. 
Was wollen Sie, das noch geſchehen ſoll? 
Was unter dieſer Sonne kann es geben, 
Das ich nicht hinzuopfern eilen will, 
550 Wenn Sie es wünſchen? 
Königin. Fliehen Sie! 
Karlos. O Gott! 
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Königin. Das einz'ge, Karl, warum ich Sie mit Tränen 
Beſchwöre — Fliehen Sie! — eh' meine Damen — 
Eh' meine Kerkermeiſter Sie und mich 
Beiſammen finden und die große Zeitung 
655 Vor Ihres Vaters Ohren bringen — 
Karlos. Ich erwarte 
Mein Schickſal — es ſei Leben oder Tod. 
Wie? Hab' ich darum meine Hoffnungen 
Auf dieſen einz'gen Augenblick verwieſen, 
Der Sie mir endlich ohne Zeugen ſchenkt, 
660 Daß falſche Schrecken mich am Ziele täuſchten? 
Nein, Königin! Die Welt kann hundertmal, 
Kann tauſendmal um ihre Pole treiben, 
Eh' dieſe Gunſt der Zufall wiederholt. 
Königin. Auch ſoll er das in Ewigkeit nicht wieder. 
665 Unglücklicher! Was wollen Sie von mir? 
Karlos. O Königin, daß ich gerungen habe, 
Gerungen, wie kein Sterblicher noch rang, 
Iſt Gott mein Zeuge — Königin, umſonſt! 
Hin iſt mein Heldenmut. Ich unterliege. 
670 Königin. Nichts mehr davon — um meiner Ruhe willen — 
Karlos. Sie waren mein — im Angeſicht der Welt 
Mir zugeſprochen von zwei großen Thronen, 
Mir zuerkannt von Himmel und Natur, 
Und Philipp, Philipp hat mir Sie geraubt — 
675 Königin. Er iſt Ihr Vater. 
Karlos. Ihr Gemahl. 
Königin. Der Ihnen 
Das größte Reich der Welt zum Erbe gibt. 
Karlos. Und Sie zur Mutter — 
Königin. Großer Gott! Sie raſen — 
Karlos. Und weiß er auch, wie reich er iſt? Hat er 
Ein fühlend Herz, das Ihrige zu ſchätzen? 
680 Ich will nicht klagen, nein, ich will vergeſſen, 
Wie unausſprechlich glücklich ich an Ihrer Hand 
Geworden wäre — wenn nur er es iſt. 
Er iſt es nicht — Das, das iſt Höllenqual! 
Er iſt es nicht und wird es niemals werden. 
685 Du nahmſt mir meinen Himmel nur, um ihn 
In König Philipps Armen zu vertilgen. 
Königin. Abſcheulicher Gedanke! 
Karlos. O, ich weiß, 
Wer dieſer Ehe Stifter war — ich weiß, 
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Wie Philipp lieben kann und wie er freite. 
690 Mer ſind Sie denn in dieſem Reich? Laß hören! 
Regentin etwa? Nimmermehr! Wie könnten, 
Wo Sie Regentin ſind, die Alba würgen? 
Wie könnte Flandern für den Glauben bluten? 
Wie, oder ſind Sie Philipps Frau? Unmöglich! 
695 Ich kann's nicht glauben. Eine Frau beſitzt 
Des Mannes Herz — und wem gehört das ſeine? 
Und bittet er nicht jede Zärtlichkeit, 
Die ihm vielleicht in Fieberglut entwiſchte, 
Dem Zepter ab und ſeinen grauen Haaren? 


700 


Königin. Wer ſagte Ihnen, daß an Philipps Seite 


Mein Los beweinenswürdig ſei? 


Karlos. Mein Herz, 


Das feurig fühlt, wie es an meiner Seite 
Beneidenswürdig wäre. 


Königin. Eitler Mann! 


Wenn mein Herz nun das Gegenteil mir ſagte ? 
5 Wenn Philipps ehrerbiet'ge Zärtlichkeit 

Und ſeiner Liebe ſtumme Mienenſprache 

Weit inniger als ſeines ſtolzen Sohns 

Verwegene Beredſamkeit mich rührten? 

Wenn eines Greiſen überlegte Achtung — 


710 


Karlos. Das ift was andres — Dann — ja, dann — Vergebung! 


Ich wußt' es nicht — Das wußt' ich nicht, daß Sie 
Den König lieben. 


7¹⁵ 


Zu 


Königin. Ihn ehren iſt mein Wunſch und mein Vergnügen. 
Karlos. Sie haben nie geliebt? 


Königin. Seltſame Frage! 
Karlos. Sie haben nie geliebt? 
Königin. — Ich liebe nicht mehr, 


Karlos. Weil es Ihr Herz, weil es Ihr Eid verbietet? 
Königin. Verlaſſen Sie mich, Prinz, und kommen Sie 
keiner ſolchen Unterredung wieder! 

Karlos. Weil es Ihr Eid, weil es Ihr Herz verbietet? 
Königin. Weil meine Pflicht — — Unglücklicher, wozu 


720 Die traurige Zergliederung des Schickſals, 
Dem Sie und ich gehorchen müſſen? 


Karlos. Müſſen ? 


Gehorchen müſſen? 


Mit dieſem feierlichen Ton? 
Karlos. 


Königin. Wie? Was wollen Sie 


So viel, 
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Daß Karlos nicht geſonnen iſt, zu müſſen, 
725 Wo er zu wollen hat; daß Karlos nicht 
Geſonnen iſt, der Unglückſeligſte 
In dieſem Reich zu bleiben, wenn es ihm 
Nichts als den Umſturz der Geſetze koſtet, 
Der Glücklichſte zu ſein. 
Königin. Verſteh' ich Sie? 
730 Sie hoffen noch? Sie wagen es, zu hoffen, 
Wo alles, alles ſchon verloren iſt? 
Karlos. Ich gebe nichts verloren als die Toten. 
Königin. Auf mich, auf Ihre Mutter hoffen Sie? 
(Sie ſieht ihn lange und durchdringend an — dann mit Würde und Ernſt.) 
Warum nicht? O, der neu erwählte König 
735 Kann mehr als das — kann die Verordnungen 
Des Abgeſchiednen durch das Feu'r vertilgen, 
Kann ſeine Bilder ſtürzen, kann ſogar — 
Wer hindert ihn? — die Mumie des Toten 
Aus ihrer Ruhe zu Eskurial 
740 Hervor ans Licht der Sonne reißen, ſeinen 
Entweihten Staub in die vier Winde ſtreun, 
Und dann zuletzt, um würdig zu vollenden — 
Karlos. Um Gottes willen, reden Sie nicht aus! 
Königin. Zuletzt noch mit der Mutter ſich vermählen. 
7⁴⁵ Karlos. Verfluchter Sohn! 
(Er ſteht einen Augenblick ſtarr und ſprachlos.) 
Ja, es iſt aus. Jetzt iſt 
Es aus. — Ich fühle klar und helle, was 
Mir ewig, ewig dunkel bleiben ſollte. 
Sie ſind für mich dahin — dahin — dahin — 
Auf immerdar! — Jetzt iſt der Wurf gefallen. 
750 Sie ſind für mich verloren. — O, in dieſem 
Gefühl liegt Hölle. Hölle liegt im andern, 
Sie zu beſitzen. — Weh! ich faſſ' es nicht, 
Und meine Nerven fangen an zu reißen. 
Königin. Beklagenswerter, teurer Karl! Ich fühle — 
755 Ganz fühl' ich ſie, die namenloſe Pein, 
Die jetzt in Ihrem Buſen tobt. Unendlich, 
Wie Ihre Liebe, iſt Ihr Schmerz. Unendlich, 
Wie er, iſt auch der Ruhm, ihn zu beſiegen. 
Erringen Sie ihn, junger Held! Der Preis 
760 Iſt dieſes hohen, ſtarken Kämpfers wert, 
Des Jünglings wert, durch deſſen Herz die Tugend 
So vieler königlichen Ahnen rollt. 
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Ermannen Sie Sich, edler Prinz! — Der Enkel 
Des großen Karls fängt friſch zu ringen an, 
765 Wo andrer Menſchen Kinder mutlos enden. 
Karlos. Zu ſpät! O Gott, es iſt zu ſpät! 
Königin. Ein Mann 
Zu ſein? O Karl! wie groß wird unſre Tugend, 
Wenn unſer Herz bei ihrer Übung bricht! 
Hoch ſtellte Sie die Vorſicht — höher, Prinz, 
5 Als Millionen Ihrer andern Brüder. 
Parteilich gab ſie ihrem Liebling, was 
Sie andern nahm, und Millionen fragen: 
Verdiente der im Mutterleibe ſchon 
Mehr als wir andern Sterblichen zu gelten? 
775 Auf, retten Sie des Himmels Billigkeit! 
Verdienen Sie, der Welt voran zu gehn, 
Und opfern Sie, was keiner opferte! 
Karlos. Das kann ich auch. — Sie zu erkämpfen, hab’ 
Ich Rieſenkraft, Sie zu verlieren, keine. 
780 Königin. Geſtehen Sie es, Karlos — Trotz iſt es 
Und Bitterkeit und Stolz, was Ihre Wünſche 
So wütend nach der Mutter zieht. Die Liebe, 
Das Herz, das Sie verſchwenderiſch mir opfern, 
Gehört den Reichen an, die Sie dereinſt 
735 Regieren ſollen. Sehen Sie, Sie praſſen 
Von Ihres Mündels anvertrautem Gut. 
Die Liebe iſt Ihr großes Amt. Bis jetzt 
Verirrte ſie zur Mutter. — Bringen Sie, 
O, bringen Sie ſie Ihren künft'gen Reichen, 
790 Und fühlen Sie, ſtatt Dolchen des Gewiſſens, 
Die Wolluſt, Gott zu ſein! Eliſabeth 
War Ihre erſte Liebe. Ihre zwote 
Sei Spanien! Wie gerne, guter Karl, 
Will ich der beſſeren Geliebten weichen! 
Karlos (wirft ſich von Empfindung überwältigt zu ihren Füßen). 
795 Wie groß ſind Sie, o Himmliſche! — Ja, alles, 
Was Sie verlangen, will ich tun. — Es ſei! (Er ſteht auf.) 
Hier ſteh' ich in der Allmacht Hand und ſchwöre 
Und ſchwöre Ihnen, ſchwöre ewiges — 
O Himmel, nein! nur ewiges Verſtummen, 
soo Doch ewiges Vergeſſen nicht. 
Königin. Wie könnt' ich 
Von Karlos fordern, was ich ſelbſt zu leiſten 
Nicht willens bin? 
Schiller III. Attp Mi "cin on 10 
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Marquis (eilt aus der Allee). 


Der König! 

Königin. Gott! 
Marquis. Hinweg, 

Hinweg aus dieſer Gegend, Prinz! 
Königin. Sein Argwohn 

Iſt fürchterlich, erblickt er Sie — 
Karlos. Ich bleibe! 

805 Königin. Und wer wird dann das Opfer fein? 

Karlos (zieht den Marquis am Arme). Fort, fort! 


Komm, Roderich! 
(Er geht und kommt noch einmal zurück.) 
Was darf ich mit mir nehmen? 

Königin. Die Freundſchaft Ihrer Mutter. 

Karlos. Freundſchaft! Mutter! 

Königin. Und dieſe Tränen aus den Niederlanden. 
(Sie gibt ihm einige Briefe. Karl und der Marquis gehen ab. Die Königin ſieht 
ſich unruhig nach ihren Damen um, welche ſich nirgends erblicken laſſen. Wie ſie 

nach dem Hintergrunde zurück gehen will, erſcheint der König.) 


Sechſter Auftritt. 


König. Königin. Herzog Alba. Graf Lerma. Domingo. Einige Damen und 
Granden, welche in der Entfernung zurückbleiben. 
König (ſieht mit Befremdung umher und ſchweigt eine Zeitlang). 
Was ſeh' ich! Sie hier! So allein, Madame? 
810 Und auch nicht eine Dame zur Begleitung? 
Das wundert mich — Wo blieben Ihre Frauen? 
Königin. Mein gnadigſter Gemahl — 
König. Warum allein? 
(Zum Gefolge.) 
Von dieſem unverzeihlichen Verſehn 
Soll man die ſtrengſte Rechenſchaft mir geben! 
815 Wer hat das Hofamt bei der Königin? 
Wen traf der Rang, ſie heute zu bedienen? 
Königin. O, zürnen Sie nicht, mein Gemahl — ich ſelbſt, 
Ich bin die Schuldige — auf mein Geheiß 
Entfernte ſich die Fürſtin Eboli. 
820 König. Auf Ihr Geheiß? 
Königin. Die Kammerfrau zu rufen, 
Weil ich nach der Infantin mich geſehnt. 
König. Und darum die Begleitung weggeſchickt? 
Doch dies entſchuldigt nur die erſte Dame. 
Wo war die zwote? 
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Mondekar (welche indeſſen zurückgekommen iſt und ſich unter die übrigen 
Damen gemiſcht hat, tritt hervor), 
Ihro Majeſtät, 
ses Ich fühle, daß ich ſtrafbar bin — 
König. Deswegen 
Vergönn' ich Ihnen zehen Jahre Zeit, 
Fern von Madrid darüber nachzudenken. 


(Die Marquiſin tritt mit weinenden Augen zurück. Allgemeines Stillſchweigen. 
Alle Umſtehenden ſehen beſtürzt auf die Königin.) 


Königin. Marguifin, wen beweinen Sie? 


(Zum König.) 
Hab' ich 
Gefehlt, mein gnädigſter Gemahl, ſo ſollte 
830 Die Königskrone dieſes Reichs, wornach 
Ich ſelber nie gegriffen habe, mich 
Zum mindeſten vor dem Erröten ſchützen. 
Gibt's ein Geſetz in dieſem Königreich, 
Das vor Gericht Monarchentöchter fordert? 
835 Bloß Zwang bewacht die Frauen Spaniens? 
Schützt ſie ein Zeuge mehr als ihre Tugend? 
Und jetzt Vergebung, mein Gemahl! — Ich bin 
Es nicht gewohnt, die mir mit Freude dienten, 
In Tränen zu entlaſſen. — Mondekar! 
(Sie nimmt ihren Gürtel ab und überreicht ihn der Marqutſin.) 
840 Den König haben Sie erzürnt — nicht mich — 
Drum nehmen Sie dies Denkmal meiner Gnade 
Und dieſer Stunde. — Meiden Sie das Reich — 
Sie haben nur in Spanien geſündigt; 
In meinem Frankreich wiſcht man ſolche Tränen 
845 Mit Freuden ab. — O, muß mich's ewig mahnen? 
(Sie lehnt ſich an die Oberhofmeiſterin und bedeckt das Geſicht.) 
In meinem Frankreich war's doch anders. 
König (n einiger Bewegung). Konnte 
Ein Vorwurf meiner Liebe Sie betrüben? 
Ein Wort betrüben, das die zärtlichſte 
Bekümmernis auf meine Lippen legte? 
(Er wendet ſich gegen die Grandezza.) 
850 Hier ſtehen die Vaſallen meines Throns. 
Sank je ein Schlaf auf meine Augenlider, 
Ich hätte denn am Abend jedes Tags 
Berechnet, wie die Herzen meiner Völker 
In meinen fernſten Himmelsſtrichen ſchlagen? — 
855 Und ſollt' ich ängſtlicher für meinen Thron 
Als für die Gattin meines Herzens beben? — 
10* 
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Für meine Völker kann mein Schwert mir haften 
Und — Herzog Alba: dieſes Auge nur 
Für meines Weibes Liebe. 


Königin. Wenn ich Sie 
360 Beleidigt habe, mein Gemahl — 
König. Ich heiße 


Der reichſte Mann in der getauften Welt: 

Die Sonne geht in meinem Staat nicht unter — 
Doch alles das beſaß ein andrer ſchon, 

Wird nach mir mancher andre noch beſitzen. 

865 Das iſt mein eigen. Was der König hat, 
Gehört dem Glück — Eliſabeth dem Philipp. 
Hier iſt die Stelle, wo ich ſterblich bin. 

Königin. Sie fürchten, Sire? 
König. Dies graue Haar doch nicht? 
Wenn ich einmal zu fürchten angefangen, 
870 Hab' ich zu fürchten aufgehört — 
(Zu den Granden.) 
Ich zähle 
Die Großen meines Hofs — der erſte fehlt. 
Wo iſt Don Karlos, mein Infant? 
(Niemand antwortet.) 
Der Knabe 
Don Karl fängt an, mir fürchterlich zu werden. 
Er meidet meine Gegenwart, ſeitdem 

675 Er von Alkalas hoher Schule kam. 

Sein Blut iſt heiß, warum ſein Blick ſo kalt? 
So abgemeſſen feſtlich ſein Betragen? 
Seid wachſam! Ich empfehl' es euch. 

Alba. Ich bin's. 
So lang ein Herz an dieſen Panzer ſchlägt, 

880 Mag ſich Don Philipp ruhig ſchlafen legen. 
Wie Gottes Cherub vor dem Paradies 
Steht Herzog Alba vor dem Thron. 

Lerma. Darf ich 
Dem weiſeſten der Könige in Demut 
Zu widerſprechen wagen? — Allzu tief 

885 Verehr' ich meines Königs Majeſtät, 

Als ſeinen Sohn ſo raſch und ſtreng zu richten. 
Ich fürchte viel von Karlos' heißem Blut, 
Doch nichts von ſeinem Herzen. 

König. Graf von Lerma, 
Ihr redet gut, den Vater zu beſtechen; 
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so Des Königs Stütze wird der Herzog fein — 
Nichts mehr davon — 
(Er wendet ſich gegen ſein Gefolge.) 
Jetzt eil' ich nach Madrid, 
Mich ruft mein königliches Amt. Die Peſt 
Der Ketzerei ſteckt meine Völker an, 
Der Aufruhr wächſt in meinen Niederlanden. 
895 Es iſt die höchſte Zeit. Ein ſchauerndes 
Exempel ſoll die Irrenden bekehren. 
Den großen Eid, den alle Könige 
Der Chriſtenheit geloben, löſ' ich morgen. 
Dies Blutgericht ſoll ohne Beiſpiel fein; 
900 Mein ganzer Hof iſt feierlich geladen. 
(Er führt die Königin hinweg, die übrigen folgen.) 


Siebenter Auftritt. 


Don Karlos, mit Briefen in der Hand, Marquis von Poſa kommen von der entgegen⸗ 
gelegten Sette, 


Karlos. Ich bin entſchloſſen. Flandern ſei gerettet. 
Sie will es — Das iſt mir genug. 
Marquis. Auch iſt 
Kein Augenblick mehr zu verlieren. Herzog 
Von Alba, ſagt man, iſt im Kabinett 
905 Bereits zum Gouverneur ernannt. 
Karlos. Gleich morgen 
Verlang' ich Audienz bei meinem Vater. 
Ich fordre dieſes Amt für mich. Es iſt 
Die erſte Bitte, die ich an ihn wage. 
Er kann ſie mir nicht weigern. Lange ſchon 
910 Sieht er mich ungern in Madrid. Welch ein 
Willkommner Vorwand, mich entfernt zu halten! 
Und — ſoll ich dir's geſtehen, Roderich? 
Ich hoffe mehr — Vielleicht gelingt es mir, 
Von Angeſicht zu Angeſicht mit ihm 
915 In ſeiner Gunſt mich wieder herzuſtellen. 
Er hat noch nie die Stimme der Natur 
Gehört — Laß mich verſuchen, Roderich, 
Was ſie auf meinen Lippen wird vermögen! 
Marquis. Jetzt endlich hör' ich meinen Karlos wieder. 
920 Jetzt ſind Sie wieder ganz Sie ſelbſt. 
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Achter Auftritt. 


Varige. Graf Lerma. 


Lerma. Soeben 
Hat der Monarch Aranjuez verlaſſen. 
Ich habe den Befehl — 
Karlos. Schon gut, Graf Lerma, 
Ich treffe mit dem König ein. 
Marquis (macht Miene, ſich zu entfernen. Mit einigem Zeremoniell). 
Sonſt haben 
Mir Eure Hoheit nichts mehr aufzutragen? 
925 Karlos. Nichts, Chevalier. Ich wünſche Ihnen Glück 
Zu Ihrer Ankunft in Madrid. Sie werden 
Noch mehreres von Flandern mir erzählen. 
(Zu Lerma, welcher noch wartet.) 


Ich folge gleich. 
(Graf Lerma geht ab.) 


Neunter Auftritt. 
Don Karlos. Der Marquis. 


Karlos. Ich habe dich verſtanden. 
Ich danke dir. Doch dieſen Zwang entſchuldigt 
930 Nur eines Dritten Gegenwart. Sind wir 
Nicht Brüder? — Dieſes Poſſenſpiel des Ranges 
Sei künftighin aus unſerm Bund verwieſen, 
Berede dich, wir beide hätten uns 
Auf einem Ball mit Masken eingefunden, 
935 In Sklavenkleider du, und ich aus Laune 
In einen Purpur eingemummt. So lange 
Der Faſching währt, verehren wir die Lüge, 
Der Rolle treu mit lächerlichem Ernſt, 
Den ſüßen Rauſch des Haufens nicht zu ſtören. 
940 Doch durch die Larve winkt dein Karl dir zu, 
Du drückſt mir im Vorübergehn die Hände, 
Und wir verſtehen uns. 
Marquis. Der Traum iſt göttlich. 
Doch wird er nie verfliegen? Iſt mein Karl 
Auch ſeiner ſo gewiß, den Reizungen 
945 Der unumſchränkten Majeſtät zu trotzen? 
Noch iſt ein großer Tag zurück — ein Tag — 
Wo dieſer Heldenſinn — ich will Sie mahnen — 
In einer ſchweren Probe ſinken wird. 
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Don Philipp ſtirbt. Karl erbt das größte Reich 
950 Der Chriſtenheit. — Ein ungeheurer Spalt 
Reißt vom Geſchlecht der Sterblichen ihn los, 
Und Gott iſt heut', wer geſtern Menſch noch war. 
Jetzt hat er keine Schwächen mehr. Die Pflichten 
Der Ewigkeit verſtummen ihm. Die Menſchheit 
955 — Noch heut ein großes Wort in ſeinem Ohr — 
Verkauft ſich ſelbſt und kriecht um ihren Götzen. 
Sein Mitgefühl löſcht mit dem Leiden aus, 
In Wollüſten ermattet ſeine Tugend, 
Für ſeine Torheit ſchickt ihm Peru Gold, 
Für ſeine Laſter zieht ſein Hof ihm Teufel. 
Er ſchläft berauſcht in dieſem Himmel ein, 
Den ſeine Sklaven liſtig um ihn ſchufen. 
Lang, wie ſein Traum, währt ſeine Gottheit. — Wehe 
Dem Raſenden, der ihn mitleidig weckte! 
Was aber würde Roderich? — Die Freundſchaft 
Iſt wahr und kühn — die kranke Majeſtät 
Hält ihren fürchterlichen Strahl nicht aus. 
Den Trotz des Bürgers würden Sie nicht dulden, 
Ich nicht den Stolz des Fürſten. 


Karlos. Wahr und ſchrecklich 
Iſt dein Gemälde von Monarchen. Ja, 
Ich glaube dir. — Doch nur die Wolluſt ſchloß 
Dem Laſter ihre Herzen auf. — Ich bin 
Noch rein, ein dreiundzwanzigjähr'ger Jüngling. 
Was vor mir Tauſende gewiſſenlos 
975 In ſchwelgenden Umarmungen verpraßten, 
Des Geiſtes beſte Hälfte, Männerkraft, 
Hab' ich dem künft'gen Herrſcher aufgehoben. 
Was könnte dich aus meinem Herzen drängen, 
Wenn es nicht Weiber tun? 


Marquis. Ich ſelbſt. Könnt' ich 
So innig Sie noch lieben, Karl, wenn ich 
Sie fürchten müßte? 


Karlos. Das wird nie geſchehen. 
Bedarfſt du meiner? Haſt du Leidenſchaften, 
Die von dem Throne betteln? Reizt dich Gold? 
Du biſt ein reichrer Untertan, als ich 
Ein König je ſein werde. — Geizeſt du 
Nach Ehre? Schon als Jüngling hatteſt du 
Ihr Maß erſchöpft — du haſt ſie ausgeſchlagen. 
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Wer von uns wird der Gläubiger des andern, 
Und wer der Schuldner ſein? — Du ſchweigſt? Du zitterſt 
990 Vor der Verſuchung? Nicht gewiſſer biſt 
Du deiner felbft? 
Marquis. Wohlan! Ich weiche. 
Hier meine Hand! 
Karlos. Der Meinige? 
Marquis. Auf ewig 
Und in des Worts verwegenſter Bedeutung. 
Karlos. So treu und warm, wie heute dem Infanten, 
995 Auch dermaleinſt dem König zugetan? 
Marquis. Das ſchwör' ich Ihnen. 
Karlos. Dann auch, wenn der Wurm 
Der Schmeichelei mein unbewachtes Herz 
Umklammerte — wenn dieſes Auge Tränen 
Verlernte, die es ſonſt geweint — dies Ohr 
1000 Dem Flehen ſich verriegelte, willſt du, 
Ein ſchreckenloſer Hüter meiner Tugend, 
Mich kräftig faſſen, meinen Genius 
Bei ſeinem großen Namen rufen? 
Marquis. Ja. 
Karlos. Und jetzt noch eine Bitte! Nenn' mich du! 
1005 Ich habe deinesgleichen ſtets beneidet 
Um dieſes Vorrecht der Vertraulichkeit. 
Dies brüderliche du betrügt mein Ohr, 
Mein Herz mit ſüßen Ahnungen von Gleichheit. 
— Keinen Einwurf! — Was du ſagen willſt, errat' ich. 
1010 Dir iſt es Kleinigkeit, ich weiß — doch mir, 
Dem Königsſohne, iſt es viel. Willſt du 
Mein Bruder ſein? 
Marquis. Dein Bruder! 
Karlos. Jetzt zum König! 
Ich fürchte nichts mehr — Arm in Arm mit dir, 
So fodr' ich mein Jahrhundert in die Schranken. 
(Sie gehen ab.) 
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Zweiter Akt. 


(Im königlichen Palaſt zu Mavrld.) 


Erſter Auftritt. 


König Philipp, unter einem Thronhimmel. Herzog von Alba in einiger Entfernung 
von dem König, mit bedecktem Haupt. Karlos. 


1015 Karlos. Den Vortritt hat das Königreich. Sehr gerne 
Steht Karlos dem Miniſter nach. Er ſpricht 
Für Spanien — ich bin der Sohn des Hauſes. 
(Er tritt mit einer Verbeugung zurück.) 


Philipp. Der Herzog bleibt, und der Infant mag reden. 


Karlos (fi gegen Alba wendend), So muß ich denn von Ihrer Groß: 
mut, Herzog, 
1020 Den König mir als ein Geſchenk erbitten. 
Ein Kind — Sie wiſſen ja — kann mancherlei 
An ſeinen Vater auf dem Herzen tragen, 
Das nicht für einen Dritten taugt. Der König 
Soll Ihnen unbenommen ſein — ich will 
1025 Den Vater nur für dieſe kurze Stunde. 
Philipp. Hier ſteht ſein Freund. 
Karlos. Hab' ich es auch verdient, 
Den meinigen im Herzog zu vermuten? 
Philipp. Auch je verdienen mögen? — Mir gefallen 
Die Söhne nicht, die beſſre Wahlen treffen 
1030 Als ihre Väter. 
Karlos. Kann der Ritterſtolz 
Des Herzogs Alba dieſen Auftritt hören? 
So wahr ich lebe, den Zudringlichen, 
Der zwiſchen Sohn und Vater, unberufen, 
Sich einzudrängen nicht errötet, der 
1035 In ſeines Nichts durchbohrendem Gefühle 
So dazuſtehen ſich verdammt, möcht' ich 
Bei Gott — und gält's ein Diadem — nicht ſpielen. 
Philipp (verläßt feinen Sitz mit einem zornigen Blick auf den Prinzen). 
Entfernt Euch, Herzog! 
(Dieſer geht nach der Haupttür, durch welche Karlos gekommen war; der König 
winkt ihm nach einer andern.) 
Nein, ins Kabinett, 
Bis ich Euch rufe. 
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Zweiter Auftritt. 


König Philipp. Don Karlos. 


Karlos (geht, ſobald der Herzog das Zimmer verlaſſen hat, auf den König zu 
und fällt vor ihm nieder, im Ausdruck der höchſten Empfindung). 
Jetzt mein Vater wieder, 
1040 Jetzt wieder mein, und meinen beſten Dank 
Für dieſe Gnade! — Ihre Hand, mein Vater! — 
O ſüßer Tag! — Die Wonne dieſes Kuſſes 
War Ihrem Kinde lange nicht gegönnt. 
Warum von Ihrem Herzen mich ſo lange 
1045 Verſtoßen, Vater? Was hab' ich getan? 
Philipp. Infant, dein Herz weiß nichts von dieſen Künſten. 
Erſpare ſie, ich mag ſie nicht. 
Karlos (aufſtehend). Das war es! 
Da hör' ich Ihre Höflinge — Mein Vater! 
Es iſt nicht gut, bei Gott! nicht alles gut, 
1050 Nicht alles, was ein Prieſter ſagt, nicht alles, 
Was eines Prieſters Kreaturen ſagen. 
Ich bin nicht ſchlimm, mein Vater — heißes Blut 
Iſt meine Bosheit, mein Verbrechen Jugend. 
Schlimm bin ich nicht, ſchlimm wahrlich nicht — wenn auch 
1055 Oft wilde Wallungen mein Herz verklagen, 
Mein Herz iſt gut — 


Philipp. Dein Herz iſt rein, ich weiß es, 
Wie dein Gebet. 
Karlos. Jetzt oder nie! — Wir ſind allein. 


Der Etikette bange Scheidewand 
Iſt zwiſchen Sohn und Vater eingeſunken. 
1080 Jetzt oder nie! Ein Sonnenſtrahl der Hoffnung 
Glanzt in mir auf, und eine ſüße Ahnung 
Fliegt durch mein Herz. — Der ganze Himmel beugt 
Mit Scharen froher Engel ſich herunter, 
Voll Rührung ſieht der Dreimalheilige 
1065 Dem großen, ſchönen Auftritt zu! — Mein Vater! 


Verſöhnung! 
(Er fällt ihm zu Füßen.) 


Philipp. Laß mich und ſteh auf! 


Karlos. Verſöhnung! 

Philipp (will fi von ihm losreißen). Zu kühn wird mir dies 
Gaukelſpiel — 

Karlos. Zu kühn 


Die Liebe deines Kindes? 
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Philipp. Vollends Tränen? 
Unwürd'ger Anblick! — Geh aus meinen Augen! 
1070 Karlos. Jetzt oder nie! — Verſöhnung, Vater! 

Philipp. Weg 
Aus meinen Augen! Komm mit Schmach bedeckt 
Aus meinen Schlachten, meine Arme ſollen 
Geöffnet ſein, dich zu empfangen. — So 
Verwerf' ich dich! — Die feige Schuld allein 
1075 Wird ſich in ſolchen Quellen ſchimpflich waſchen. 
Wer zu bereuen nicht errötet, wird 
Sich Reue nie erſparen. 
Karlos. Wer iſt das? 
Durch welchen Mißverſtand hat dieſer Fremdling 
Zu Menſchen ſich verirrt? — Die ewige 
1080 Beglaubigung der Menſchheit find ja Tränen, 
Sein Aug' iſt trocken, ihn gebar kein Weib — 
O, zwingen Sie die nie benetzten Augen, 
Noch zeitig Tränen einzulernen, ſonſt 
Sonſt möchten Sie's in einer harten Stunde 
1085 Noch nachzuholen haben. 
Philipp. Denkſt du, den ſchweren Zweifel deines Vaters 
Mit ſchönen Worten zu erſchüttern? 
Karlos. Zweifel? 
Ich will ihn tilgen, dieſen Zweifel, will 
Mich hängen an das Vaterherz; will reißen, 
1090 Will mächtig reißen an dem Vaterherzen, 
Bis dieſes Zweifels felſenfeſte Rinde 
Von dieſem Herzen niederfällt. — Wer ſind ſie, 
Die mich aus meines Königs Gunſt vertrieben? 
Was bot der Mönch dem Vater für den Sohn? 
1095 Was wird ihm Alba für ein kinderlos 
Verſcherztes Leben zur Vergütung geben? 
Sie wollen Liebe? — Hier in dieſem Buſen 
Springt eine Quelle, friſcher, feuriger 
Als in den trüben, ſumpfigen Behältern, 
1100 Die Philipps Gold erſt öffnen muß. 
Philipp. h Vermeßner, 
Halt ein! — Die Männer, die du wagſt zu ſchmähn, 
Sind die geprüften Diener meiner Wahl, 
Und du wirſt ſie verehren. 
Karlos. Nimmermehr! 
Ich fühle mich. Was Ihre Alba leiſten, 
1105 Das kann auch Karl, und Karl kann mehr. Was fragt 
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Ein Mietling nach dem Königreich, das nie 
Sein eigen ſein wird? — Was bekümmert's den, 
Wenn Philipps graue Haare weiß ſich färben? 
Ihr Karlos hätte Sie geliebt. — Mir graut 
1110 Vor dem Gedanken, einſam und allein, 
Auf einem Thron allein zu ſein. — 
Philipp (von dieſen Worten ergriffen, ſteht nachdenkend und in ſich gekehrt. 
Nach einer Pauſe). Ich bin allein. 


Karlos (mit Lebhaftigkeit und Wärme auf ihn zugehend). 
Sie ſind's geweſen. Haſſen Sie mich nicht mehr, 
Ich will Sie kindlich, will Sie feurig lieben, 
Nur haſſen Sie mich nicht mehr! — Wie entzückend 
1115 Und ſüß iſt es, in einer ſchönen Seele 
Verherrlicht uns zu fühlen, es zu wiſſen, 
Daß unſre Freude fremde Wangen rötet, 
Daß unſre Angſt in fremden Buſen zittert, 
Daß unſre Leiden fremde Augen wäſſern! — 
1120 Wie ſchön iſt es und herrlich, Hand in Hand 
Mit einem teuern, vielgeliebten Sohn 
Der Jugend Roſenbahn zurückzueilen, 
Des Lebens Traum noch einmal durchzuträumen! 
Wie groß und ſüß, in ſeines Kindes Tugend 
1125 Unſterblich, unvergänglich fortzudauern, 
Wohltätig für Jahrhunderte! — Wie ſchön, 
Zu pflanzen, was ein lieber Sohn einſt erntet, 
Zu ſammeln, was ihm wuchern wird, zu ahnen, 
Wie hoch ſein Dank einſt flammen wird! — Mein Vater, 
1130 Von dieſem Erdenparadieſe ſchwiegen 
Sehr weislich Ihre Mönche. 
Philipp (nicht ohne Rührung). O, mein Sohn, 
Mein Sohn! Du brichſt dir ſelbſt den Stab. Sehr reizend 
Malſt du ein Glück, das — du mir nie gewährteſt. 
Karlos. Das richte der Allwiſſende! — Sie ſelbſt, 
1135 Sie ſchloſſen mich, wie aus dem Vaterherzen, 
Von Ihres Zepters Anteil aus. Bis jetzt, 
Bis dieſen Tag — o, war das gut, war's billig? — 
Bis jetzt mußt' ich, der Erbprinz Spaniens, 
In Spanien ein Fremdling ſein, Gefangner 
1140 Auf dieſem Grund, wo ich einſt Herr ſein werde. 
War das gerecht, war's gütig? — O, wie oft, 
Wie oft, mein Vater, ſah ich ſchamrot nieder, 
Wenn die Geſandten fremder Potentaten, 
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Wenn Zeitungsblätter mir das Neueſte 

1145 Vont Hofe zu Aranjuez erzählten! 

Philipp. Zu heftig brauſt das Blut in deinen Adern. 
Du würdeſt nur zerſtören. 

Karlos. Geben Sie 
Mir zu zerſtören, Vater! — Heftig brauſt's 
In meinen Adern — Dreiundzwanzig Jahre, 

1150 Und nichts für die Unſterblichkeit getan! 

Ich bin erwacht, ich fühle mich. — Mein Ruf 
Zum Königsthron pocht wie ein Gläubiger 
Aus meinem Schlummer mich empor, und alle 
Verlornen Stunden meiner Jugend mahnen 

1155 Mich laut wie Ehrenſchulden. Er iſt da, 

Der große, ſchöne Augenblick, der endlich 
Des hohen Pfundes Zinſen von mir fodert: 
Mich ruft die Weltgeſchichte, Ahnenruhm 
Und des Gerüchtes donnernde Poſaune. 

1160 Nun iſt die Zeit gekommen, mir des Ruhmes 
Glorreiche Schranken aufzutun — Mein König, 
Darf ich die Bitte auszuſprechen wagen, 

Die mich hieher geführt? 

Philipp. Noch eine Bitte? 
Entdecke ſie. 

Karlos. Der Aufruhr in Brabant 

1165 Wächſt drohend an. Der Starrſinn der Rebellen 
Heiſcht ſtarke, kluge Gegenwehr. Die Wut 
Der Schwärmer zu bezähmen, ſoll der Herzog 
Ein Heer nach Flandern führen, von dem König 
Mit ſouveräner Vollmacht ausgeſtattet. 

1120 Wie ehrenvoll iſt dieſes Amt, wie ganz 
Dazu geeignet, Ihren Sohn im Tempel 
Des Ruhmes einzuführen! — Mir, mein König, 
Mir übergeben Sie das Heer! Mich lieben 
Die Niederländer; ich erkühne mich, 

1175 Mein Blut für ihre Treue zu verbürgen. 

Philipp. Du redeſt wie ein Träumender. Dies Anıt 
Will einen Mann und keinen Jüngling — 

Karlos. Will 
Nur einen Menſchen, Vater, und das iſt 
Das einzige, was Alba nie geweſen. 

1180 Philipp. Und Schrecken bändigt die Empörung nur. 
Erbarmung hieße Wahnſinn. — Deine Seele 
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Iſt weich, mein Sohn; der Herzog wird gefürchtet — 
Steh ab von deiner Bitte. 
Karlos. Schicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern, wagen Sie's 
1185 Auf meine weiche Seele. Schon der Name 
Des königlichen Sohnes, der voraus 
Vor meinen Fahnen fliegen wird, erobert, 
Wo Herzog Albas Henker nur verheeren. 
Auf meinen Knien bitt' ich drum. Es iſt 
1190 Die erſte Bitte meines Lebens — Vater, 
Vertrauen Sie mir Flandern — 
Philipp (den Infanten mit einem durchdringenden Blick betrachtend). 
Und zugleich 
Mein beſtes Kriegsheer deiner Herrſchbegierde? 
Das Meſſer meinem Mörder? 
Karlos. O mein Gott! 
Bin ich nicht weiter, und iſt das die Frucht 
1195 Von dieſer längſt erbetnen großen Stunde? 
(Nach einigem Nachdenken, mit gemildertem Ernſt.) 
Antworten Sie mir ſanfter! Schicken Sie 
Mich ſo nicht weg! Mit dieſer übeln Antwort 
Möcht' ich nicht gern entlaſſen fein, nicht gern 
Entlaſſen ſein mit dieſem ſchweren Herzen. 
1200 Behandeln Sie mich gnädiger. Es iſt 
Mein dringendes Bedürfnis, iſt mein letzter, 
Verzweifelter Verſuch — ich kann's nicht faſſen, 
Nicht ſtandhaft tragen wie ein Mann, daß Sie 
Mir alles, alles, alles ſo verweigern. — 
1205 Jetzt laſſen Sie mich von ſich. Unerhört, 
Von tauſend ſüßen Ahndungen betrogen, 
Geh' ich aus Ihrem Angeſicht. — Ihr Alba 
Und Ihr Domingo werden ſiegreich thronen, 
Wo jetzt Ihr Kind im Staub geweint. Die Schar 
1210 Der Höflinge, die bebende Grandezza, 
Der Mönche ſünderbleiche Zunft war Zeuge, 
Als Sie mir feierlich Gehör geſchenkt. 
Beſchämen Sie mich nicht! So tödlich, Vater, 
Verwunden Sie mich nicht, dem frechen Hohn 
1215 Des Hofgeſindes ſchimpflich mich zu opfern, 
Daß Fremdlinge von Ihrer Gnade ſchwelgen, 
Ihr Karlos nichts erbitten kann. Zum Pfande, 
Daß Sie mich ehren wollen, ſchicken Sie 
Mich mit dem Heer nach Flandern! 
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Philipp. Wiederhole 
1220 Dies Wort nicht mehr, bei deines Königs Zorn! 
Karlos. Ich wage meines Königs Zorn und bitte 
Zum letztenmal — Vertrauen Sie mir Flandern. 
Ich ſoll und muß aus Spanien. Mein Hierſein 
Iſt Atemholen unter Henkershand — 
1225 Schwer liegt der Himmel zu Madrid auf mir 
Wie das Bewußtſein eines Mords. Nur ſchnelle 
Veränderung des Himmels kann mich heilen. 
Wenn Sie mich retten wollen — ſchicken Sie 
Mich ungeſäumt nach Flandern. 
Philipp (mit erzwungener Gelaſſenheit), Solche Kranke 
1230 Wie du, mein Sohn, verlangen gute Pflege 
Und wohnen unterm Aug' des Arzt's. Du bleibſt 
In Spanien; der Herzog geht nach Flandern. 
Karlos (außer ſich). O, jetzt umringt mich, gute Geiſter — 
Philipp (der einen Schritt zurücktritt). Halt! 
Was wollen dieſe Mienen ſagen? 
Karlos (mit ſchwankender Stimme). Vater, 
1235 Unwiderruflich bleibt's bei der Entſcheidung? 
Philipp. Sie kam vom König. 
Karlos. Mein Geſchäft iſt aus. 
(Geht ab in heftiger Bewegung.) 


Dritter Auftritt. 
Philipp bleibt eine Zeitlang in düſtres Nachdenken verſunken ſtehen. Endlich geht 
er einige Schritte im Saale auf und nieder. Alba nähert ſich verlegen. 
Philipp. Seid jede Stunde des Befehls gewärtig, 
Nach Brüſſel abzugehen! 


Alba. Alles ſteht 
Bereit, mein König. 
Philipp. Eure Vollmacht liegt 


1240 Verſiegelt ſchon im Kabinett. Indeſſen 
Nehmt Euren Urlaub von der Königin, 
Und zeiget Euch zum Abſchied dem Infanten! 
Alba. Mit den Gebärden eines Wütenden 
Sah ich ihn eben dieſen Saal verlaſſen. 
1245 Auch Eure königliche Majeſtät 
Sind außer ſich und ſcheinen tief bewegt — 
Vielleicht der Inhalt des Geſprächs? 
Philipp (nach einigem Auf⸗ und Niedergehen). Der Inhalt 
War Herzog Alba. 
(Der König bleibt mit dem Aug' auf ihm haften, finſter.) 
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— Gerne mag ich hören, 
Daß Karlos meine Räte haßt; doch mit 
1250 Verdruß entdeck' ich, daß er ſie verachtet. 
Alba (entfärbt ſich und will auffahren). 
Philipp Jetzt keine Antwort! Ich erlaube Euch, 
Den Prinzen zu verſöhnen. 
Alba. Sire! 
Philipp. Sagt an: 
Wer war es doch, der mich zum erſtenmal 
Vor meines Sohnes ſchwarzem Anſchlag warnte? 
1255 Da hört' ich Euch und nicht auch ihn. Ich will 
Die Probe wagen, Herzog. Künftighin 
Steht Karlos meinem Throne näher. Geht! 


(Der König begibt ſich in das Kabinett. Der Herzog entfernt ſich durch eine andere 
Türe.) 


(Ein Vorſaal vor dem Zimmer der Königin.) 


Vierter Auftritt. 


Don Karlos kommt im Geſpräche mit einem Pagen durch die Mitteltüre. Die Hofleute, 
welche ſich im Vorſaal befinden, zerſtreuen ſich bei ſeiner Ankunft in den angrenzenden 
Zimmern. 


Karlos. Ein Brief an mich? — Wozu denn dieſer Schlüſſel? 
Und beides mir ſo heimlich überliefert? 
1260 Komm näher! — Wo empfingft du das? 
Page (geheimnisvoll). Wie mich 
Die Dame merken laſſen, will ſie lieber 
Erraten als beſchrieben ſein — 
Karlos (zurüctffahrend). Die Dame? 
(Subem er den Pagen genauer betrachtet.) 
Was? — Wie? — Wer biſt du denn? 
Page. Ein Edelknabe 
Von Ihrer Majeſtät der Königin — 
Karlos lerſchrocken auf ihn zugehend und ihm die Hand auf den Mund drildend). 
1265 Du biſt des Todes. Halt! Ich weiß genug. 
(Er reißt haſtig das Siegel auf und tritt an das äußerſte Ende des Saals, den Brief zu leſen. 
Unterdeſſen kommt der Herzog von Alba und geht, ohne von dem Prinzen bemerkt zu 
werden, an ihm vorbei in der Königin Zimmer. Karlos fängt an, heftig zu zittern 
und wechſelsweiſe zu erblaſſen und zu erröten. Nachdem er geleſen hat, ſteht er lange 
ſprachlos, die Augen ſtarr auf den Brief geheftet. — Endlich wendet er ſich zu dem Pagen.) 


Sie gab dir ſelbſt den Brief? 

Page. Mit eignen Händen. 

Karlos. Sie gab dir ſelbſt den Brief? — O, ſpotte nicht! 
Noch hab' ich nichts von ihrer Hand geleſen, 
Ich muß dir glauben, wenn du ſchwören kannſt. 
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1270 Wenn's Lüge war, geſteh mir's offenherzig, 
Und treibe keinen Spott mit mir! 
Page. Mit wem? 
Karlos (ſieht wieder in den Brief und betrachtet den Pagen mit zweifel⸗ 
hafter, forſchender Miene. Nachdem er einen Gang durch den Saal gemacht hat.) 


Du haſt noch Eltern? Ja? Dein Vater dient 
Dem Könige und iſt ein Kind des Landes? 
Page. Er fiel bei Saint Quentin, ein Oberſter 
1275 Der Reiterei des Herzogs von Savoyen, 
Und hieß Alonzo Graf von Henarez. 
Karlos (indem er ihn bei der Hand nimmt und die Augen bedeutend auf ihn 
heftet). Den Brief gab dir der König! 


Page (empfindlich). Gnäd'ger Prinz, 
Verdien' ich dieſen Argwohn? 
Karlos (left den Brief). „Dieſer Schlüſſel öffnet 


Die hintern Zimmer im Pavillon 
1280 Der Königin. Das äußerſte von allen 
Stößt ſeitwärts an ein Kabinett, wohin 
Noch keines Horchers Fußtritt ſich verloren. 
Hier darf die Liebe frei und laut geſtehn, 
Was ſie ſo lange Winken nur vertraute. 
1285 Erhörung wartet auf den Furchtſamen, 
Und ſchöner Lohn auf den beſcheidnen Dulder.“ 


(Wie aus einer Betäubung erwachend.) 
Ich träume nicht — ich raſe nicht — Das iſt 
Mein rechter Arm — Das iſt mein Schwert — Das ſind 
Geſchriebne Silben. Es iſt wahr und wirklich, 
1290 Ich bin geliebt — ich bin es — ja, ich bin, 
Ich bin geliebt! 3 
(Außer Zajjung durchs Zimmer ftürzend und die Arme zum Himmel emporgeworfen.) 
Page. So kommen Sie, mein Prinz, ich führe Sie. 
Karlos. Erſt laß mich zu mir ſelber kommen. — Zittern 
Nicht alle Schrecken dieſes Glücks noch in mir? 
1295 Hab' ich ſo ſtolz gehofft? Hab' ich das je 
Zu träumen mir getraut? Wo iſt der Menſch, 
Der ſich ſo ſchnell gewöhnte, Gott zu ſein? — 
Wer war ich, und wer bin ich nun? Das iſt 
Ein andrer Himmel, eine andre Sonne, 
do Als vorhin da geweſen war — Sie liebt mich! 
Page win ihn fortführen). Prinz, Prinz, hier iſt der Ort nicht 
— Sie vergeſſen — 
Karlos (von einer plötzlichen Erſtarrung ergriffen). Den König, 
meinen Vater! 
(Er läßt die Arme ſinken, blickt ſcheu umher und fängt an, ſich zu ſammeln.) 
Schiller III. 5 u 
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Das iſt ſchrecklich — 
Ja, ganz recht, Freund. Ich danke dir, ich war 
Soeben nicht ganz bei mir. — Daß ich das 
1305 Verſchweigen ſoll, der Seligkeit ſo viel 
In dieſe Bruſt vermauern ſoll, iſt ſchrecklich. 
(Den Pagen bei der Hand faſſend und beiſeite führend.) 
Was du geſehn — hörſt du? und nicht geſehen, 
Sei wie ein Sarg in deiner Bruſt verſunken! 
Jetzt geh! Ich will mich finden. Geh! Man darf 
1310 Uns hier nicht treffen. Geh — 
Page (will fort). 
Karlos. Doch halt! doch höre! — 
(Der Page kommt zurück. Karlos legt ihm eine Hand auf die Schulter und ſieht ihm 
ernſt und feierlich ins Geſicht.) 
Du nimmſt ein ſchreckliches Geheimnis mit, 
Das, jenen ſtarken Giften gleich, die Schale, 
Worin es aufgefangen wird, zerſprengt. — 
Beherrſche deine Mienen gut! Dein Kopf 
1315 Erfahre niemals, was dein Buſen hütet! 
Sei wie das tote Sprachrohr, das den Schall 
Empfängt und wiedergibt und ſelbſt nicht höret! 
Du biſt ein Knabe — ſei es immerhin 
Und fahre fort, den Fröhlichen zu ſpielen — 
1320 Wie gut verſtand's die kluge Schreiberin, 
Der Liebe einen Boten auszuleſen! 
Hier ſucht der König ſeine Nattern nicht. 
Page. Und ich, mein Prinz, ich werde ſtolz drauf ſein, 
Um ein Geheimnis reicher mich zu wiſſen 
1225 Als ſelbſt der König — 
Karlos. Eitler junger Tor, 
Das iſt's, wovor du zittern mußt. — Geſchieht's, 
Daß wir uns öffentlich begegnen, ſchüchtern, 
Mit Unterwerfung nah'ſt du mir! Laß nie 
Die Eitelkeit zu Winken dich verführen, 
1330 Wie gnädig der Infant dir ſei! Du kannſt 
Nicht ſchwerer ſündigen, mein Sohn, als wenn 
Du mir gefällſt. — Was du mir künftig magit 
Zu hinterbringen haben, ſprich es nie 
Mit Silben aus, vertrau' es nie den Lippen; 
1335 Den allgemeinen Fahrweg der Gedanken 
Betrete deine Zeitung nicht! Du ſprichſt 
Mit deinen Wimpern, deinem Zeigefinger; 
Ich höre dir mit Blicken zu Die Luft, 
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Das Licht um uns iſt Philipps Kreatur, 
1340 Die tauben Wände ſtehn in feinem Solde — 
| Man kommt — 
(Das Zimmer der Königin öffnet ſich, und der Herzog von Alba tritt heraus.) 


Hinweg! Auf Wiederſehen! 
Page. Prinz, 
Daß Sie das rechte Zimmer nur nicht fehlen! a 


Karlos. Es ift der Herzog. — Nein doch, nein! Schon gut! 
Ich finde mich. 


Fünfter Auftritt. 
Don Karlos. Herzog von Alba. 
Alba (ihm in den Weg tretend). Zwei Worte, gnäd'ger Prinz. 
1245 Karlos. Ganz recht — ſchon gut — ein andermal. 
(Er will gehen.) 
Alba. Der Ort 
Scheint freilich nicht der ſchicklichſte. Vielleicht 
Gefällt es Eurer königlichen Hoheit, 
Auf Ihrem Zimmer mir Gehör zu geben? 
Karlos. Wozu? Das kann hier auch geſchehn. — Nur ſchnell, 
1350 Nur kurz — 
Alba. Was eigentlich hieher mich führt, 
Iſt, Eurer Hoheit untertän'gen Dank 
Für das Bewußte abzutragen — 
Karlos. Dank? 
Mir Dank? Wofür? — Und Dank von Herzog Alba? 
Alba. Denn kaum, daß Sie das Zimmer des Monarchen 
1355 Verlaſſen hatten, ward mir angekündigt, 
Nach Brüſſel abzugehen. 
Karlos. Brüſſel! So! 
Alba. Wem ſonſt, mein Prinz, als Ihrer gnädigen 
Verwendung bei des Königs Majeſtät 
Kann ich es zuzuſchreiben haben? — 
Karlos. Mir? 
1360 Mir ganz und gar nicht — mir wahrhaftig nicht. 
Sie reiſen — reiſen Sie mit Gott! 
Alba. Sonſt nichts? 
Das nimmt mich Wunder. — Eure Hoheit hätten 
Mir weiter nichts nach Flandern aufzutragen? 
Karlos. Was ſonſt? was dort? 
Alba. Doch ſchien es noch vor 
kurzem, 
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1365 Als forderte das Schickſal dieſer Länder 
Don Karlos' eigne Gegenwart. 
Karlos. Wie ſo? 
Doch ja — ja recht — das war vorhin — das iſt 
Auch jo ganz gut, recht gut, um fa viel beſſer — 
Alba. Ich höre mit Verwunderung — 
Karlos (nicht mit Ironie). Sie ſind 
1370 Ein großer General — wer weiß das nicht? 
Der Neid muß es beſchwören. Ich — ich bin 
Ein junger Menſch. So hat es auch der König 
Gemeint. Der König hat ganz recht, ganz recht. 
Ich ſeh's jetzt ein, ich bin vergnügt, und alſo 
1375 Genug davon! Glück auf den Weg! Ich kann 
Jetzt, wie Sie ſehen, ſchlechterdings — ich bin 
Soeben etwas überhäuft — das weitere 
Auf morgen, oder wenn Sie wollen, oder 
Wenn Sie von Brüſſel wiederkommen — 


Alba. Wie? 
Karlos (nach einigem Stillſchweigen, wie er ſieht, daß der Herzog noch 
1380 immer bleibt). Sie nehmen gute Jahrszeit mit. — Die Reife 


Geht über Mailand, Lothringen, Burgund 
Und Deutſchland — Deutſchland? — Recht, in Deutſchland war es! 
Da kennt man Sie! — Wir haben jetzt April; 
Mai — Junius, — im Julius, ganz recht, 
1385 Und ſpäteſtens zu Anfang des Auguſts 
Sind Sie in Brüſſel. O, ich zweifle nicht, 
Man wird ſehr bald von Ihren Siegen Hören. 
Sie werden unſers gnädigſten Vertrauens 
Sich wert zu machen wiſſen. 
Alba (mit Bedeutung). Werd' ich das 
1390 In meines Nichts durchbohrendem Gefühle? 
Karlos (mad einigem Stillſchweigen mit Würde und Stolz). 
Sie ſind empfindlich, Herzog — und mit Recht. 
Es war, ich muß bekennen, wenig Schonung 
Von meiner Seite, Waffen gegen Sie 
Zu führen, die Sie nicht imſtande ſind 
135 Mir zu erwidern. 
Alba. Nicht imſtande? — 
Karlos (ihm lächelnd die Hand reichend). Schade, 
Daß mir's gerade jetzt an Zeit gebricht, 
Den würd' gen Kampf mit Alba auszufechten. 
Ein andermal — 
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Alba. Prinz, wir verrechnen uns 
Auf ganz verſchiedne Weiſe. Sie zum Beiſpiel, 
1400 Sie ſehen ſich um zwanzig Jahre ſpäter, 
Ich Sie um ebenſoviel früher. 
Karlos. Kun? 
Alba. Und dabei fällt mir ein, wie viele Nächte 
Bei ſeiner ſchönen portugieſiſchen 
Gemahlin, Ihrer Mutter, der Monarch 
1405 Wohl drum gegeben hätte, einen Arm, 
Wie dieſen, ſeiner Krone zu erkaufen? 
Ihm mocht' es wohl bekannt ſein, wie viel leichter 
Die Sache ſei, Monarchen fortzupflanzen 
Als Monarchieen — wie viel ſchneller man 
1410 Die Welt mit einem Könige verſorge 
Als Könige mit einer Welt. 
Karlos. Sehr wahr! 
Doch race Alba? doch — 
Und wie viel Blut, 
9 er Volkes fließen mußte, bis 
Zwei Tropfen Sie zum König machen konnten. 

1415 Karlos. Sehr wahr, bei Gott — und in zwei Worte alles 
Gepreßt, was des Verdienſtes Stolz dem Stolze 
Des Glücks entgegenſetzen kann. — Doch nun 
Die Anwendung? doch, Herzog Alba? 

Alba. Wehe 
Dem zarten Wiegenkinde Majeſtät, 

1420 Das ſeiner Amme ſpotten kann! Wie ſanft 
Mag's auf dem weichen Kiſſen unſrer Siege 
Sich ſchlafen laſſen! An der Krone funkeln 
Die Perlen nur, und freilich nicht die Wunden, 

Mit denen ſie errungen ward. — Dies Schwert 

1125 Schrieb fremden Völkern ſpaniſche Geſetze, 

Es blitzte dem Gekreuzigten voran 

Und zeichnete dem Samenkorn des Glaubens 
Auf dieſem Weltteil blut'ge Furchen vor: 
Gott richtete im Himmel, ich auf Erden — 

1430 Karlos. Gott oder Teufel, gilt gleich viel! Sie waren 
Sein rechter Arm. Ich weiß das wohl — und jetzt 
Nichts mehr davon! Ich bitte. Vor gewiſſen 
Erinnerungen möcht' ich gern mich hüten. — 

Ich ehre meines Vaters Wahl. Mein Vater 

1435 Braucht einen Alba; daß er dieſen braucht, 
Das iſt es nicht, warum ich ihn beneide. 
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Sie ſind ein großer Mann. — Auch das mag ſein; 
Ich glaub' es faſt. Nur, fürcht' ich, kamen Sie 
Um wenige Jahrtauſende zu zeitig. 
1440 Ein Alba, ſollt' ich meinen, war der Mann, 
Am Ende aller Tage zu erſcheinen! 
Dann, wann des Laſters Rieſentrotz die Langmut 
Des Himmels aufgezehrt, die reiche Ernte 
Der Miſſetat in vollen Halmen ſteht 
1445 Und einen Schnitter ſonder Beiſpiel fodert, 
Dann ſtehen Sie an Ihrem Platz. — O Gott, 
Mein Paradies! mein Flandern! — Doch ich ſoll 
Es jetzt nicht denken. Still davon! Man ſpricht, 
Sie führten einen Vorrat Blutſentenzen, 
1450 Im voraus unterzeichnet, mit? Die Vorſicht 
Iſt lobenswert. So braucht man ſich vor keiner 
Schikane mehr zu fürchten. — O mein Vater, 
Wie ſchlecht verſtand ich deine Meinung! Härte 
Gab ich dir Schuld, weil du mir ein Geſchäft 
1455 Verweigerteſt, wo deine Alba glänzen? — 
Es war der Anfang deiner Achtung. 
Alba. Prinz, 
Dies Wort verdiente — 
Karlos (auffahrend). Was? 


Alba. Doch davor ſchützt Sie 
Der Königsſohn. 
Karlos (nach dem Schwert greifend). Das fodert Blut! — Das 
Schwert 
Gezogen, Herzog! 
Alba (tat), Gegen wen? 
Karlos (Heftig auf ihn eindringend). Das Schwert 
1460 Gezogen, ich durchſtoße Sie. 
Alba (sieht). Wenn es 
Denn ſein muß — 


Sechſter Auftritt. 


Die Königin. Don Karlos. Herzog von Alba. 
Königin (welche erſchrocken aus ihrem Zimmer tritt). 
Bloße Schwerter! 


(Zum Prinzen unwillig und mit gebietender Stimme.) 


Karlos! 
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Karlos (vom Anblick der Königin außer ſich geſetzt, läßt den Arm ſinken, 
ſteht ohne Bewegung und ſinnlos, dann eilt er auf den Herzog zu und küßt ihn). 
Verſöhnung, Herzog! Alles ſei vergeben! 

(Er wirft ſich ſtumm zu der Königin Füßen, ſteht dann raſch auf und eilt außer 
Faſſung fort.) 
Alba (der voll Erſtaunen daſteht und kein Auge von ihnen verwendet). 
Bei Gott, das iſt doch ſeltſam! — 
Königin (ſteht einige Augenblicke beunruhigt und zweifelhaft, dann geht fie 


langſam nach ihrem Zimmer, an der Türe dreht ſie ſich um). Herzog Alba! 
(Der Herzog folgt ihr in das Zimmer.) 


(Ein Kabinett der Prinzeſſin von Eboli.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Prinzefiin, in einem idealiſchen Geſchmack, ſchön, aber einfach gekleidet, ſpielt die 
Laute und ſingt. Darauf der Page der Königin. 
Prinzeſſin (pringt schnell auf. Er kommt! 
Page (eilfertig). Sind Sie allein? Mich wundert ſehr, 
1465 Ihn noch nicht hier zu finden; doch er muß 
Im Augenblick erſcheinen. 
Prinzeſſin. Muß er? Nun, 
So will er auch — ſo iſt es ja entſchieden — 
Page. Er folgt mir auf den Ferſen. — Gnäd'ge Fürſtin, 
Sie ſind geliebt — geliebt, geliebt wie Sie 
1470 Kann's niemand ſein und niemand ſein geweſen. 
Welch eine Szene ſah ich an! 
Prinzeſſin (zteht ihn voll Ungeduld an fih). Geſchwinde! 
Du ſprachſt mit ihm? Heraus damit! Was ſprach er 
Wie nahm er ſich? Was waren ſeine Worte? 
Er ſchien verlegen, ſchien beſtürzt? Erriet 
1475 Er die Perſon, die ihm den Schlüſſel ſchickte? 
Geſchwinde — Oder riet er nicht? Er riet 
Wohl gar nicht? riet auf eine falſche? — Nun? 
Antworteſt du mir denn kein Wort? O pfui, 
Pfui, ſchäme dich; ſo hölzern biſt du nie, 
1480 So unerträglich langſam nie geweſen. 
Page. Kann ich zu Worte kommen, Gnädigſte? 
Ich übergab ihm Schlüſſel und Billett 
Im Vorſaal bei der Königin. Er ſtutzte 
Und ſah mich an, da mir das Wort entwiſchte, 
1485 Ein Frauenzimmer ſende mich. 
Prinzeſſin. Er ſtutzte? 
Sehr gut! ſehr brav! Nur fort, erzähle weiter! 


108 Don Karlos 


Page. Ich wollte mehr noch ſagen, da erblaßt' er 
Und riß den Brief mir aus der Hand und ſah 
Mich drohend an und ſagt', er wiſſe alles. 
1490 Den Brief durchlas er mit Beſtürzung, fing 
Auf einmal an, zu zittern. 


Prinzeſſin. Wiſſe alles? 
Er wiſſe alles? Sagt' er das? 
Page. Und fragte 


Mich dreimal, viermal, ob Sie ſelber, wirklich 
Sie ſelber mir den Brief gegeben? 
Prinzeſſin. 
1495 Ich ſelbſt? Und alſo nannt' er meinen Namen? 
Page. Den Namen — nein, den nannt' er nicht. Es möchten 
Kundſchafter, ſagt' er, in der Gegend horchen 
Und es dem König plaudern. 
Prinzeſſin (befremdet). Sagt' er das? 
Page. Dem König, ſagt' er, liege ganz erſtaunlich, 
1500 Gar mächtig viel daran, beſonders viel, 
Von dieſem Briefe Kundſchaft zu erhalten. 
Prinzeſſin. Dem König? Haſt du recht gehört? Dem König? 
War das der Ausdruck, den er brauchte? 
Page. Ja! 
Er nannt' es ein gefährliches Geheimnis, 
1505 Und warnte mich, mit Worten und mit Winken 
Gar ſehr auf meiner Hut zu ſein, daß ja 
Der König keinen Argwohn ſchöpfe. 
Prinzeſſin (nach einigem Nachſinnen, voll Verwunderung). Alles 
Trifft zu. — Es kann nicht anders ſein — er muß 
Um die. Geſchichte wiſſen. — Unbegreiflich! 
1510 Wer mag ihm wohl verraten haben? — Wer? 
Ich frage noch — Wer ſieht ſo ſcharf, ſo tief, 
Wer anders als der Falkenblick der Liebe? 
Doch weiter, fahre weiter fort: er las 
Das Billett — 
Page. Das Billett enthalte 
1515 Ein Glück, ſagt' er, vor dem er zittern müͤſſe: 
Das hab' er nie zu träumen ſich getraut. 
Zum Unglück trat der Herzog in den Saal, 
Dies zwang uns — 
Prinzeſſin (ärgerlich). Aber was in aller Welt 
Hat jetzt der Herzog dort zu tun? Wo aber, 
1520 Wo bleibt er denn? Was zögert er? Warum 
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Erſcheint er nicht? — Siehſt du, wie falſch man dich 

Berichtet hat? Wie glücklich wär' er ſchon 

In ſo viel Zeit geweſen, als du brauchteſt, 

Mir zu erzählen, daß er's werden wollte! 
15% Page. Der Herzog, fürcht' ich — 

Prinzeſſin. Wiederum der Herzog? 

Was will der hier? Was hat der tapfre Mann 

Mit meiner ſtillen Seligkeit zu ſchaffen? 

Den könnt' er ſtehen laſſen, weiter ſchicken. 

Wen auf der Welt kann man das nicht? — O, wahrlich, 
4530 Dein Prinz verſteht ſich auf die Liebe ſelbſt 

So ſchlecht als, wie es ſchien, auf Damenherzen. 

Er weiß nicht, was Minuten ſind. — Still, ſtill! 

Ich höre kommen. Fort! Es iſt der Prinz. 

(Page eilt hinaus.) 

Hinweg, hinweg! — Wo hab' ich meine Laute? 
1635 Er ſoll mich überraſchen. — Mein Geſang 

Soll ihm das Zeichen geben. — 


Achter Auftritt. 
Die Prin zeſſin und bald nachher Don Karlos. 


Prinzeſſin (Hat ſich in eine Ottomane geworfen und fpieft). 
Karlos (ſtürzt herein. Er erkennt die Prinzeſſin und ſteht da, wie vom Donner 
gerührt). Gott! 
Wo bin ich? 
Prinzeſſin (läßt die Laute fallen. Ihm entgegen). 
Ah, Prinz Karlos? Ja wahrhaftig! 
Karlos. Wo bin ich? Raſender Betrug — ich habe 
Das rechte Kabinett verfehlt. 
Prinzeſſin. Wie gut 
540 Verſteht es Karl, die Zimmer ſich zu merken, 
Wo Damen ohne Zeugen ſind! 
Karlos. Prinzeſſin, 
Verzeihen Sie, Prinzeſſin — ich — ich fand 
Den Vorſaal offen. 
Prinzeſſin. Kann das möglich fein? 
Mich däucht ja doch, daß ich ihn ſelbſt verſchloß. 
1545 Karlos. Das däucht Sie nur, das däucht Sie — ws: 
ichert! 


Sie irren ſich. Verſchließen wollen, ja, 
Das geb' ich zu, das glaub' ich — doch verſchloſſen? 


1550 


1555 


1560 


1565 


1570 


1575 


1580 
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Verſchloſſen nicht, wahrhaftig nicht! Ich höre 
Auf einer — Laute jemand ſpielen — war's 
Nicht eine Laute? 
(Indem er ſich zweifelhaft umſieht). Recht! dort liegt ſie noch — 
Und Laute — das weiß Gott im Himmel! — Laute, 
Die lieb' ich bis zur Raſerei. Ich bin 
Ganz Ohr, ich weiß nichts von mir ſelber, ſtürze 
Ins Kabinett, der ſüßen Künſtlerin, 
Die mich ſo himmliſch rührte, mich ſo mächtig 
Bezauberte, ins ſchöne Aug' zu ſehen. 
Prinzeſſin. Ein liebenswürd'ger Vorwitz, den Sie doch 
Sehr bald geſtillt, wie ich beweiſen könnte. 
(Nach einigem Stillſchweigen mit Bedeutung.) 
O, ſchatzen muß ich den beſcheidnen Mann, 
Der, einem Weib Beſchämung zu erſparen, 
In ſolchen Lügen ſich verſtrickt. 
Karlos (treuherzig). Prinzeſſin, 
Ich fühle ſelber, daß ich nur verſchlimmre, 
Wo ich verbeſſern will. Erlaſſen Sie 
Mir eine Rolle, die ich durchzuführen 
So ganz und gar verdorben bin! Sie ſuchten 
Auf dieſem Zimmer Zuflucht vor der Welt. 
Hier wollten Sie, von Menſchen unbehorcht, 
Den ſtillen Wünſchen Ihres Herzens leben. 
Ich, Sohn des Unglücks, zeige mich; ſogleich 
Iſt dieſer ſchöne Traum geſtört. — Dafür 
Soll mich die ſchleunigſte Entfernung — (Er will gehen.) 
Prinzeſſin (überraſcht und betroffen, doch ſogleich wieder gefakt). Prinz — 
O, das war boshaft. 
Karlos. Fürſtin — ich verſtehe, 
Was dieſer Blick in dieſem Kabinett 
Bedeuten ſoll, und dieſe tugendhafte 
Verlegenheit verehr' ich. Weh dem Manne, 
Den weibliches Erröten mutig macht! 
Ich bin verzagt, wenn Weiber vor mir zittern. 
Prinzeſſin. Iſt's möglich? — Ein Gewiſſen ohne Beifpiel 
Für einen jungen Mann und Königsſohn! 
Ja, Prinz — jetzt vollends müſſen Sie mir bleiben, 
Jetzt bitt' ich ſelbſt darum; bei ſo viel Tugend 
Erholt ſich jedes Mädchens Angſt. Doch wiſſen Sie, 
Daß Ihre plötzliche Erſcheinung mich 
Bei meiner liebſten Arie erſchreckte? 
(Ste führt ihn zum Sopha und nimmt ihre Laute wieder.) 


N u. 
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1585 Die Arie, Prinz Karlos, werd' ich wohl 
Noch einmal ſpielen müſſen; Ihre Strafe 
Soll ſein, mir zuzuhören. 
Karlos (er ſetzt ſich, nicht ganz ohne Zwang, neben die Fürſtin). 
Eine Strafe, 
So wünſchenswert als mein Vergehn — und wahrlich, 
Der Inhalt war mir ſo willkommen, war 
1590 So göttlich ſchön, daß ich zum — dritten Mal 
Sie hören könnte. 
Prinzeſſin. Was? Sie haben alles 
Gehört? Das iſt abſcheulich, Prinz. — Es war, 
Ich glaube gar, die Rede von der Liebe? 
Karlos. Und, irr' ich nicht, von einer glücklichen — 
1595 Der ſchönſte Text in dieſem ſchönen Munde; 
Doch freilich nicht ſo wahr geſagt als ſchön. 
Prinzeſſin. Nicht? nicht ſo wahr? — Und alſo zweifeln 
Sie? — 
Karlos (ernsthaft). Ich zweifle faſt, ob Karlos und die Fürſtin 
Von Eboli ſich je verſtehen können, 
1600 Wenn Liebe abgehandelt wird. 
(Die Prinzeſſin ſtutzt; er bemerkt es und fährt mit einer leichten Galanterie fort.) 
Denn wer, 
Wer wird es dieſen Roſenwangen glauben, 
Daß Leidenſchaft in dieſer Bruſt gewühlt? 
Läuft eine Fürſtin Eboli Gefahr, 
Umſonſt und unerhört zu ſeufzen? Liebe 
1605 Kennt der allein, der ohne Hoffnung liebt. 
Prinzeſſin (mit ihrer ganzen vorigen Munterkeit). 
O, ſtill! Das klingt ja fürchterlich. — Und freilich 
Scheint dieſes Schickſal Sie vor allen andern, 
Und vollends heute — heute zu verfolgen. 
(Ihn bei der Hand faſſend, mit einſchmeichelndem Intereſſe.) 
Sie ſind nicht fröhlich, guter Prinz. — Sie leiden — 
1610 Bei Gott, Sie leiden ja wohl gar. Iſt's möglich? 
Und warum leiden, Prinz? bei dieſem lauten 
Berufe zum Genuß der Welt, bei allen 
Geſchenken der verſchwendriſchen Natur 
Und allem Anſpruch auf des Lebens Freuden? 
1615 Sie — eines großen Königs Sohn, und mehr, 
Weit mehr, als das, ſchon in der Fürſtenwiege 
Mit Gaben ausgeſtattet, die ſogar 
Auch Ihres Ranges Sonnenglanz verdunkeln? 
Sie — der im ganzen ſtrengen Rat der Weiber 
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1620 Beſtochne Richter ſitzen hat, der Weiber, 
Die über Männerwert und Männerruhm 
Ausſchließend ohne Widerſpruch entſcheiden? 
Der, wo er nur bemerkte, ſchon erobert, 
Entzündet, wo er kalt geblieben, wo 
1625 Er glühen will, mit Paradieſen ſpielen 
Und Götterglück verſchenken muß — der Mann, 
Den die Natur zum Glück von Tauſenden 
Und Wenigen mit gleichen Gaben ſchmückte, 
Er ſelber ſollte elend ſein? — O Himmel! 
1630 Der du ihm alles, alles gabſt, warum, 
Warum denn nur die Augen ihm verſagen, 
Womit er ſeine Siege ſieht? 
Karlos (der die ganze Zeit über in die tiefſte Zerſtreuung verſunken war, 
wird durch das Stillſchweigen der re on zu ſich ſelbſt gebracht und fährt 


Vortrefflich! 
Ganz unvergleichlich, Fürſtin! Singen Sie 
Mir dieſe Stelle doch noch einmal! 
Prinzeſſin (ſieht ihn erſtaunt an). Karlos, 
1635 Wo waren Sie indeſſen? 
Karlos (springt auf). Ja, bei Gott! 
Sie mahnen mich zur rechten Zeit. — Ich muß, 
Muß fort — muß eilends fort. 
Prinzeſſin (hält ihn zurüch. Wohin ? 
Karlos (in ſchrecklicher Beängſtigung). Hinunter 
Ins Freie. — Laſſen Sie mich los — Prinzeſſin, 
Mir wird, als rauchte hinter mir die Welt 
1640 In Flammen auf — 
Prinzeſſin (hält ihn mit Gewalt zurück ). Was haben Sie? Woher 
Dies fremde, unnatürliche Betragen? 
(Karlos bleibt ſtehen und wird nachdenkend. Sie ergreift dieſen Augenblick, ihn zu 
ſich auf den Sofa zu ziehen.) 
Sie brauchen Ruhe, lieber Karl — Ihr Blut 
Iſt jetzt in Aufruhr — ſetzen Sie ſich zu mir — 
Weg mit den ſchwarzen Fieberphantaſien! 
1645 Wenn Sie ſich ſelber offenherzig fragen, 
Weiß dieſer Kopf, was dieſes Herz beſchwert? 
Und wenn er's nun auch wüßte — ſollte denn 
Von allen Rittern dieſes Hofs nicht einer, 
Von allen Damen keine — Sie zu heilen, 
1650 Sie zu verſtehen, wollt' ich ſagen — keine 
Von allen würdig ſein? 


* / / Fer 
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Karlos (flüchtig, gedankenlos). Vielleicht die Fürſtin 
Von Eboli — 
Prinzeſſin (freudig, raſc). Wahrhaftig? 
Karlos. Geben Sie 
Mir eine Bittſchrift — ein Empfehlungsſchreiben 
An meinen Vater! Geben Sie! Man ſpricht, 
1655 Sie gelten viel. 
Prinzeſſin. Wer ſpricht das? (Ha, ſo war es 
Der Argwohn, der dich ſtumm gemacht!) 
Karlos. Wahrſcheinlich 
Iſt die Geſchichte ſchon herum. Ich habe 
Den ſchnellen Einfall, nach Brabant zu gehn, 
Um — bloß um meine Sporen zu verdienen. 
1660 Das will mein Vater nicht. — Der gute Vater 
Beſorgt, wenn ich Armeen kommandierte, — 
Mein Singen könnte drunter leiden. 
Prinzeſſin. Karlos! 
Sie ſpielen falſch. Geſtehen Sie, Sie wollen 
In dieſer Schlangenwindung mir entgehn. 
1065 Hieher geſehen, Heuchler! Aug’ in Auge! 
Wer nur von Rittertaten träumt — wird der, 
Geſtehen Sie, — wird der auch wohl ſo tief 
Herab ſich laſſen, Bänder, die den Damen 
Entfallen ſind, begierig wegzuſtehlen, 
1670 Und — Sie verzeihn — 
(Indem ſie mit einer leichten Fingerbewegung ſeine Hemdkrauſe wegſchnellt und eine 
Bandſchleife, die da verborgen war, wegnimmt.) 
N ſo koſtbar zu verwahren? 
Karlos (mit Befremdung zurücktretend). Prinzeſſin! — Nein, das geht 
zu weit. — Ich bin 
Verraten. Sie betrügt man nicht. — Sie ſind 
Mit Geiſtern, mit Dämonen einverſtanden. 
Prinzeſſin. Darüber ſcheinen Sie erſtaunt? Darüber? 
1675 Was ſoll die Wette gelten, Prinz, ich rufe 
Geſchichten in Ihr Herz zurück, Geſchichten — 
Verſuchen Sie es, fragen Sie mich aus. 
Wenn ſelbſt der Laune Gaukelein, ein Laut, 
Verſtümmelt in die Luft gehaucht, ein Lächeln, 
1680 Von ſchnellem Ernſte wieder ausgelöſcht, 
Wenn ſelber ſchon Erſcheinungen, Gebärden, 
Wo Ihre Seele ferne war, mir nicht 
Entgangen ſind, urteilen Sie, ob ich 
Verſtand, wo Sie verſtanden werden wollten? 
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1685 Karlos. Nun, das iſt wahrlich viel gewagt. — Die Wette 
Soll gelten, Fürſtin. Sie verſprechen mir 
Entdeckungen in meinem eignen Herzen, 
Um die ich ſelber nie gewußt. 
Prinzeſſin (etwas empfindlich und ernſthaft). Nie, Prinz? 
Beſinnen Sie ſich beſſer! Sehn Sie um ſich! 
1690 Dies Kabinett iſt keines von den Zimmern 
Der Königin, wo man das bißchen Maske 
Noch allenfalls zu loben fand. — Sie ſtutzen? 
Sie werden plötzlich lauter Glut? — O freilich, 
Wer ſollte wohl ſo ſcharfklug, ſo vermeſſen, 
1695 So müßig ſein, den Karlos zu belauſchen, 
Wenn Karlos unbelauſcht ſich glaubt? — Wer ſah's, 
Wie er beim letzten Hofball ſeine Dame, 
Die Königin, im Tanze ſtehen ließ 
Und mit Gewalt ins nächſte Paar ſich drängte, 
1700 Statt ſeiner königlichen Tanzerin 
Der Fürſtin Eboli die Hand zu reichen? 
Ein Irrtum, Prinz, den der Monarch ſogar, 
Der eben jetzt erſchienen war, bemerkte! 
Karlos (mit ironiſchem Lächeln). Auch ſogar der? Ja freilich, 
gute Fürſtin, 
1705 Für den beſonders war das nicht. 
Prinzeſſin. So wenig 
Als jener Auftritt in der Schloßkapelle, 
Worauf ſich wohl Prinz Karlos ſelbſt nicht mehr 
Beſinnen wird. Sie lagen zu den Füßen 
Der heil'gen Jungfrau, in Gebet ergoſſen, 
1710 Als plötzlich — konnten Sie dafür? — die Kleider 
Gewiſſer Damen hinter Ihnen rauſchten. 
Da fing Don Philipps heldenmüt'ger Sohn, 
Gleich einem Ketzer vor dem heil'gen Amte, 
Zu zittern an; auf ſeinen bleichen Lippen 
1715 Starb das vergiftete Gebet — im Taumel 
Der Leidenſchaft — es war ein Poſſenſpiel 
Zum Rühren, Prinz — ergreifen Sie die Hand, 
Der Mutter Gottes heil'ge kalte Hand, 
Und Feuerküſſe regnen auf dem Marmor. 
1720 Karlos. Sie tun mir unrecht, Fürftin. Das war Andacht. 
Prinzeſſin. Ja, dann iſt's etwas andres, Prinz — dann 
freilich 
War's damals auch nur Furcht vor dem Verluſte, 
Als Karlos mit der m und mir 
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Beim Spielen ſaß und mit bewundernswerter 
1725 Geſchicklichkeit mir dieſen Handſchuh ſtahl — 
(Karlos ſpringt beſtürzt auf.) 
Den er zwar gleich nachher ſo artig war, 
Statt einer Karte wieder auszuſpielen. 
Karlos. O Gott — Gott — Gott! Was hab' ich da gemacht? 
Prinzeſſin. Nichts, was Sie widerrufen werden, hoff’ ich. 
1730 Wie froh erſchrak ich, als mir unvermutet 
Ein Briefhen in die Finger kam, das Sie 
In dieſen Handſchuh zu verſtecken wußten. 
Es war die rührendſte Romanze, Prinz, 
Die — 
Karlos (ihr raſch ins Wort fallend). Poeſie! — Nichts weiter. — 
Mein Gehirn 
1735 Treibt öfters wunderbare Blaſen auf, 
Die ſchnell, wie ſie entſtanden ſind, zerſpringen. 
Das war es alles. Schweigen wir davon! 
Prinzeſſin (vor Erſtaunen von ihm weggehend und ihn eine Zeitlang aus 
der Entfernung beobachtend). 
Ich bin erſchöpft — all' meine Proben gleiten 


Von dieſem ſchlangenglatten Sonderling. 
(Sie ſchweigt einige Augenblicke.) 


1740 Doch wie? — Wär's ungeheurer Männerſtolz, 
Der nur, ſich deſto ſüßer zu ergetzen, 
Die Blödigkeit als Larve brauchte? — Ja! 
(Sie nähert ſich dem Prinzen wieder und betrachtet ihn zweifelhaft.) 
Belehren Sie mich endlich, Prinz — Ich ſtehe 
Vor einem zauberiſch verſchloßnen Schrank, 
1745 Wo alle meine Schlüſſel mich betrügen. 

Karlos. Wie ich vor Ihnen. 

Prinzeſſin. (Sie verläßt ihn ſchnell, geht einigemal ſtillſchweigend im Kabinett 
auf und nieder und ſcheint über etwas Wichtiges nachzudenken. Endlich nach einer 
großen Pauſe ernſthaft und feierlich.) Endlich ſei es denn — 
Ich muß einmal zu reden mich entſchließen. 

Zu meinem Richter wähl' ich Sie. Sie ſind 

Ein edler Menſch — ein Mann, ſind Fürſt und Ritter. 
1750 An Ihren Buſen werf' ich mich. Sie werden 

Mich retten, Prinz, und, wo ich ohne Rettung 

Verloren bin, teilnehmend um mich weinen. 

(Der Prinz rückt näher, mit erwartungsvollem, teilnehmendem Erſtaunen.) 
Ein frecher Günſtling des Monarchen buhlt 
Um meine Hand — Ruy Gomez, Graf von Silva — 

1765 Der König will, ſchon iſt man handelseinig, 
Ich bin der Kreatur verkauft. 
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Karlos (Heftig ergriffen). Verkauft? 
Und wiederum verkauft? und wiederum 
Von dem berühmten Handelsmann in Süden? 
Prinzeſſin. Nein, hören Sie erſt alles! Nicht genug, 
1760 Daß man der Politik mich hingeopfert, 
Auch meiner Unſchuld ſtellt man nach — Da, hier! 
Dies Blatt kann dieſen Heiligen entlarven. 


(Karlos nimmt das Papier und hängt voll Ungeduld an ihrer Erzählung, ohne ſich 
Zeit zu nehmen es zu leſen.) 


Wo ſoll ich Rettung finden, Prinz? Bis jetzt 
War es mein Stolz, der meine Tugend ſchützte; 
1765 Doch endlich — 
Karlos. Endlich fielen Sie? Sie fielen? 
Nein, nein, um Gottes willen, nein! 
Prinzeſſin (ſtolz und edel). Durch wen? 
Armſelige Vernünftelei! Wie ſchwach 
Von dieſen ſtarken Geiſtern! Weibergunſt, 
Der Liebe Glück der Ware gleich zu achten, 
1770 Worauf geboten werden kann! Sie iſt 
Das einzige auf dieſem Rund der Erde, 
Was keinen Käufer leidet als ſich ſelbſt. 
Die Liebe iſt der Liebe Preis. Sie iſt 
Der unſchätzbare Diamant, den ich 
1775 Verſchenken oder, ewig ungenoſſen, 
Verſcharren muß — dem großen Kaufmann gleich, 
Der, ungerührt von des Rialto Gold, 
Und Königen zum Schimpfe, ſeine Perle 
Dem reichen Meere wiedergab, zu ſtolz, 
1780 Sie unter ihrem Werte loszuſchlagen. 
Karlos. (Beim wunderbaren Gott! — Das Weib iſt Ion!) 
Prinzeſſin. Man nenn' es Grille — Eitelkeit: gleichviel. 
Ich teile meine Freuden nicht. Dem Mann, 
Dem Einzigen, den ich mir auserleſen, 
1785 Geb' ich für alles alles hin. Ich ſchenke 
Nur einmal, aber ewig. Einen nur 
Wird meine Liebe glücklich machen — Einen, 
Doch dieſen Einzigen zum Gott. Der Seelen 
Entzückender Zuſammenklang — ein Kuß — 
1790 Der Schäferſtunde ſchwelgeriſche Freuden — 
Der Schönheit hohe, himmliſche Magie 
Sind eines Strahles ſchweſterliche Farben, 
Sind einer Blume Blätter nur. Ich ſollte, 
Ich Raſende! ein abgerißnes Blatt 
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1295 Aus dieſer Blume ſchönem Kelch verſchenken? 
Ich ſelbſt des Weibes hohe Majeſtät, 
Der Gottheit großes Meiſterſtück, verſtümmeln, 
Den Abend eines Praſſers zu verſüßen? 
Karlos. (Unglaublich! Wie? ein ſolches Mädchen hatte 
1900 Madrid, und ich — und ich erfahr' es heute 
Zum erftenmal?) 
Prinzeſſin. Längſt hätt' ich dieſen Hof 
Verlaſſen, dieſe Welt verlaſſen, hätte 
In heil'gen Mauern mich begraben; doch 
Ein einzig Band iſt noch zurück, ein Band, 
1805 Das mich an dieſe Welt allmächtig bindet. 
Ach, ein Phantom vielleicht! doch mir ſo wert! 
Ich liebe und bin — nicht geliebt. 
Karlos (vol Feuer auf fie zugehend). Sie ſind's! 
So wahr ein Gott im Himmel wohnt, ich ſchwör' es. 
Sie ſind's, und unausſprechlich. 
Prinzeſſin. Sie? Sie ſchwören's? 
1810 O, das war meines Engels Stimme! Ja. 
Wenn freilich Sie es ſchwören, Karl, dann glaub' ich's, 
Dann bin ich's. 
Karlos (der ſie voll Zärtlichkeit in die Arme ſchließt). 
Süßes, ſeelenvolles Mädchen! 
Anbetungswürdiges Geſchöpf! — Ich ſtehe 
Ganz Ohr — ganz Auge — ganz Entzücken — ganz 
1615 Bewunderung. — Wer hätte dich geſehn, 
Wer unter dieſem Himmel dich geſehn, 
Und rühmte ſich — er habe nie geliebt? — 
Doch hier an Koͤnig Philipps Hof? Was hier? 
Was, ſchöner Engel, willſt du hier? bei Pfaffen 
120 Und Pfaffenzucht? Das iſt kein Himmelsſtrich 
Fiur ſolche Blumen. — Möchten fie fie brechen? 
Sie möchten — o, ich glaub' es gern. — Doch nein! 
So wahr ich Leben atme, nein! — Ich ſchlinge 
Den Arm um dich, auf meinen Armen trag' ich 
lors Durch eine teufelvolle Hölle dich! 
Ja — laß mich deinen Engel ſein! — 
Prinzeſſin (mit dem vollen Blick der Liebe). O Karlos! 
Wie wenig hab' ich Sie gekannt! Wie reich 
Und grenzenlos belohnt Ihr ſchönes Herz 
Die ſchwere Müh', es zu begreifen! 
(Sie nimmt ſeine Hand und will ſie küſſen.) 


Schiller III. 12 
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Karlos (dev fie zurückzteht). Fürſtin, 
1830 Wo find Sie jetzt? 
Prinzeſſin (mit Feinheit und Grazie, indem ſie ſtarr in feine Hand ſieht). 
Wie ſchön iſt dieſe Hand! 
Wie reich iſt ſie! — Prinz, dieſe Hand hat noch 
Zwei koſtbare Geſchenke zu vergeben — 
Ein Diadem und Karlos' Herz — und beides 
Vielleicht an eine Sterbliche? — An eine? 
1835 Ein großes, göttliches Geſchenk! — Beinahe 
Für eine Sterbliche zu groß! — Wie? Prinz, 
Wenn Sie zu einer Teilung ſich entſchlöſſen? 
Die Königinnen lieben ſchlecht — ein Weib, 
Das lieben kann, verſteht ſich ſchlecht auf Kronen; 
1840 Drum beſſer, Prinz, Sie teilen, und gleich jetzt, 
Gleich jetzt. — Wie? Oder hätten Sie wohl ſchon? 
Sie hätten wirklich? O, dann um ſo beſſer! 
Und kenn' ich dieſe Glückliche? 
Karlos. Du ſollſt. 
Dir, Mädchen, dir entdeck' ich mich — der Unſchuld, 
1845 Der lautern, unentheiligten Natur 
Entdeck' ich mich. An dieſem Hof biſt du 
Die Würdigſte, die Einzige, die Erſte, 
Die meine Seele ganz verſteht. — Ja denn! 
Ich leugn' es nicht — ich liebe! 
Prinzeſſin. Böſer Menſch! 
1850 So ſchwer iſt das Geſtandnis dir geworden? 
Beweinenswürdig mußt' ich ſein, wenn du 
Mich liebenswürdig finden ſollteſt? 
Karlos (ſtutzt). Was? 
Was iſt das? 
Prinzeſſin. Solches Spiel mit mir zu treiben! 
O wahrlich, Prinz, es war nicht ſchön. Sogar 
1855 Den Schlüſſel zu verleugnen! 


Karlos. Schlüſſel! Schlüſſel! 
(Nach einem dumpfen Beſinnen.) 
Ja ſo — ſo war's. — Nun merk' ich — — O mein Gott! 


(Seine Knie wanken, er hält ſich an einem Stuhl und verhüllt das Geſicht.) 

Prinzeſſin. (Eine lange Stille von beiden Seiten. Die Fürſtin ſchreit laut 
und fällt.) Abſcheulich! Was hab' ich getan? 

Karlos (fie aufrichtend, im Ausbruch des heftigſten Schmerzes). So tief 
Herabgeſtürzt von allen meinen Himmeln! — 
O, das iſt ſchrecklich! 
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Prinzeſſin (das Geſicht in das Kiſſen verbergend). Was entdeck' 
ich? Gott! 
1800 Karlos (vor ihr niedergeworfen). Ich bin nicht ſchuldig, Fürſtin 
— Leidenſchaft — 
Ein unglückſel'ger Mißverſtand — Bei Gott! 
Ich bin nicht ſchuldig. 
Prinzeſſin (ſtößt ihn von ſich). Weg aus meinen Augen, 
Um Gottes willen — 
Karlos. Nimmermehr! In dieſer 
Entſetzlichen Erſchüttrung Sie verlaſſen? 
Prinzeſſin (ihn mit Gewalt wegdrängend). 
1865 Aus Großmut, aus Barmherzigkeit, hinaus 
Von meinen Augen! — Wollen Sie mich morden? 
Ich haſſe Ihren Anblick! 
(Karlos will gehen.) 
Meinen Brief 
Und meinen Schlüſſel geben Sie mir wieder. 
Wo haben Sie den andern Brief? 


Karlos. Den andern? 
1670 Was denn für einen andern? 
Prinzeſſin. Den vom König. 
Karlos (uſammenſchrecken). Von wem? 
Prinzeſſin. Den Sie vorhin von 


mir bekamen. 
Karlos. Vom König? und an wen? an Sie? 
Prinzeſſin. O Himmel! 
Wie ſchrecklich hab' ich mich verſtrickt! Den Brief! 
Heraus damit! ich muß ihn wieder haben. 
1875 Karlos. Vom König Briefe, und an Sie? 


Prinzeſſin. Den Brief! 
Im Namen aller Heiligen! 

Karlos. Der einen 
Gewiſſen mir entlarven ſollte — dieſen? 

Prinzeſſin. Ich bin des Todes! — Geben Sie! 

Karlos. Der Brief — 


Prinzeſſin (in Verzweiflung die Hände ringend). 
Was hab' ich Unbeſonnene gewagt! 
1880 Karlos. Der Brief — der kam vom König? — Ja, Prin⸗ 
zeſſin, 
Das ändert freilich alles ſchnell. — Das iſt 
(Den Brief frohlockend emporhaltend.) 


Ein unſchätzbarer — ſchwerer — teurer Brief, 
122 
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Den alle Kronen Philipps einzulöſen 
Zu leicht, zu nichtsbedeutend find. — Den Brief 


1885 Behalt' ich. (Er geht! 
Prinzeſſin (wirft ſich ihm in den Weg). Großer Gott, ich bin 
verloren! 


Neunter Auftritt. 
Die Prinzeſſin allein. 
(Ste ſteht noch betäubt, außer Faſſung; nachdem er hinaus iſt, eilt ſie ihm nach und 
will ihn zurückrufen.) 
Prinz, noch ein Wort! Prinz, hören Sie — Er geht! 
Auch das noch! Er verachtet mich. — Da ſteh' ich 
In fürchterlicher Einſamkeit — verſtoßen, 
Verworfen — 
(Sie ſinkt auf einen Seſſel. Nach einer Pauſe.) 
Nein! Verdrungen nur, verdrungen. 
1890 Von einer Nebenbuhlerin. Er liebt. 
Kein Zweifel mehr. Er hat es ſelbſt bekannt. 
Doch wer iſt dieſe Glückliche? — So viel 
Iſt offenbar — er liebt, was er nicht ſollte. 
Er fürchtet die Entdeckung. Vor dem König 
1895 Verkriecht ſich feine Leidenſchaft. — Warum 
Vor dieſem, der ſie wünſchte? — Oder iſt's 
Der Vater nicht, was er im Vater fürchtet? 
Als ihm des Königs buhleriſche Abſicht 
Verraten war — da jauchzten ſeine Mienen, 
1900 Frohlockt' er wie ein Glücklicher. — Wie kam es, 
Daß ſeine ſtrenge Tugend hier verſtummte? 
Hier? Eben hier? — Was kann denn er dabei, 
Er zu gewinnen haben, wenn der König 
Der Königin die — 
(Sie hält plötzlich ein, von einem Gedanken überraſcht. — Zu gleicher Zeit reißt ſie 
die Schleife, die ihr Karlos . 555 Buſen, betrachtet ſie ſchnell und 


O, ich Raſende! 
1905 Jetzt endlich, jetzt — Wo waren meine Sinne? 
Jetzt gehen mir die Augen auf. — Sie hatten 
Sich lang geliebt, eh' der Monarch ſie wählte. 
Nie ohne ſie ſah mich der Prinz. — Sie alſo, 
Sie war gemeint, wo ich ſo grenzenlos, 
1910 So warm, ſo wahr mich angebetet glaubte? 
O, ein Betrug, der ohne Beiſpiel iſt! 
Und meine Schwäche hab' ich ihr verraten — (Stillſchweigen.) 
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Daß er ganz ohne Hoffnung lieben ſollte! 
Ich kann's nicht glauben. — Hoffnungsloſe Liebe 
1915 Beſteht in dieſem Kampfe nicht. Zu ſchwelgen, 
Wo unerhört der glänzendſte Monarch 
Der Erde ſchmachtet — Wahrlich! ſolche Opfer 
Bringt hoffnungsloſe Liebe nicht. Wie feurig 
War nicht ſein Kuß! Wie zärtlich drückt' er mich, 
1020 Wie zärtlich an ſein ſchlagend Herz! — Die Probe 
War faſt zu kühn für die romant'ſche Treue, 
Die nicht erwidert werden foll. — Er nimmt 
Den Schlüſſel an, den, wie er ſich beredet, 
Die Königin ihm zugeſchickt — Er glaubt 
1925 An dieſen Rieſenſchritt der Liebe — kommt, 
Kommt wahrlich, kommt! — So traut er Philipps Frau 
Die raſende Entſchließung zu. — Wie kann er, 
Wenn hier nicht große Proben ihn ermuntern? 
Es iſt am Tag. Er wird erhört. Sie liebt! 
1930 Beim Himmel, dieſe Heilige empfindet! 
Wie fein iſt ſie! — Ich zitterte, ich ſelbſt, 
Vor dem erhabnen Schreckbild dieſer Tugend. 
Ein höhres Weſen ragt ſie neben mir. 
In ihrem Glanz erlöſch' ich. Ihrer Schönheit 
1035 Mißgönnt' ich dieſe hohe Ruhe, frei 
Von jeder Wallung ſterblicher Naturen. 
Und dieſe Ruhe war nur Schein? Sie hätte 
An beiden Tafeln ſchwelgen wollen? Hätte 
Den Götterſchein der Tugend ſchaugetragen 
1940 Und doch zugleich des Laſters heimliche 
Entzückungen zu naſchen ſich erdreiſtet? 
Das durfte ſie? Das ſollte ungerochen 
Der Gauklerin gelungen ſein? Gelungen, 
Weil ſich kein Rächer meldet? — Nein, bei Gott! 
1945 Ich betete ſie an — Das fordert Rache! 


Der König wiſſe den Betrug — der König? 
(Nach einigem Beſinnen.) 


Ja, recht — das iſt ein Weg zu ſeinem Ohre. 


(Ste geht ab.) 
(Ein Zimmer im königlichen Palaſte.) 


\ Behnter Auftritt. 


Herzog von Alba. Pater Domingo. 


Domingo. Was wollten Sie mir ſagen? 
Alba. ge Eine wicht’ae 
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Entdeckung, die ich heut gemacht, worüber 
1950 Ich einen Aufſchluß haben möchte. 


Domingo. Welche 
Entdeckung? Wovon reden Sie? 
Alba. Prinz Karlos 


Und ich begegnen dieſen Mittag uns 
Im Vorgemach der Königin. Ich werde 
Beleidigt. Wir erhitzen uns. Der Streit 
1955 Wird etwas laut. Wir greifen zu den Schwertern, 
Die Königin auf das Getöſe öffnet 
Das Zimmer, wirft ſich zwiſchen uns und ſieht 
Mit einem Blick deſpotiſcher Vertrautheit 
Den Prinzen an. — Es war ein einz'ger Blick. — 
1960 Sein Arm erſtarrt — er fliegt an meinen Hals — 
Ich fühle einen heißen Kuß — er iſt 
Verſchwunden. 
Domingo (nach einigem Stillſchweigen). 
Das iſt ſehr verdächtig. — Herzog, 
Sie mahnen mich an etwas. — — Ahnliche 
Gedanken, ich geſteh' es, keimten längſt 
1965 In meiner Bruſt. — Ich flohe dieſe Träume — 
Noch hab' ich niemand ſie vertraut. Es gibt 
Zweiſchneid'ge Klingen, ungewiſſe Freunde — 
Ich fürchte dieſe. Schwer zu unterſcheiden, 
Noch ſchwerer zu ergründen ſind die Menſchen. 
1970 Entwiſchte Worte ſind beleidigte 
Vertraute — drum begrub ich mein Geheimnis, 
Bis es die Zeit ans Licht hervorgewälzt. 
Gewiſſe Dienſte Königen zu leiſten, 
Iſt mißlich, Herzog — ein gewagter Wurf, 
1975 Der, fehlt er ſeine Beute, auf den Schützen 
Zurücke prallt. — Ich wollte, was ich ſage, 
Auf eine Hoſtie beſchwören — doch 
Ein Augenzeugnis, ein erhaſchtes Wort, 
Ein Blatt Papier fällt ſchwerer in die Wage 
1980 Als mein lebendigſtes Gefühl. — Verwünſcht, 
De auf ſpan'ſchem Boden ſtehn! 
a. 


Auf dieſem nicht? 
Domingo. An jedem andern Hofe 
Kann ſich die Leidenſchaft vergeſſen. Hier 
Wird ſie gewarnt von ängſtlichen Geſetzen. 
1985 Die ſpan' chen Köpiginnen haben Müß, 


Warum 
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Zu fündigen — ich glaub' es — doch zum Unglück 
Nur da — gerade da nur, wo es uns 
Am beſten glückte, ſie zu überraſchen. 
Alba. Hören Sie weiter — Karlos hatte heut 
1990 Gehör beim König. Eine Stunde währte 
Die Audienz. Er bat um die Verwaltung 
Der Niederlande. Laut und heftig bat er; 
Ich hört' es in dem Kabinett. Sein Auge 
War rot geweint, als ich ihm an der Tür 
1995 Begegnete. Den Mittag drauf erſcheint er 
Mit einer Miene des Triumphs. Er iſt 
Entzückt, daß mich der König vorgezogen. 
Er dankt es ihm. Die Sachen ſtehen anders, 
Sagt er, und beſſer. Heucheln konnt' er nie. 
2000 Wie ſoll ich dieſe Widerſprüche reimen? 
Der Prinz frohlockt, hintangeſetzt zu ſein, 
Und mir erteilt der König eine Gnade 
Mit allen Zeichen ſeines Zorns! — Was muß 
Ich glauben? Wahrlich, dieſe neue Würde 
2005 Sieht einer Landsverweiſung ähnlicher 
Als einer Gnade. 

Domingo. Dahin alſo wär' es 
Gekommen? Dahin? Und ein Augenblick 
Zertrümmerte, was wir in Jahren bauten? — 
Und Sie ſo ruhig? ſo gelaſſen? — Kennen 

2010 Sie dieſen Jüngling? Ahnden Sie, was uns 
Erwartet, wenn er mächtig wird? — Der Prinz — 
— Ich bin ſein Feind nicht. Andre Sorgen nagen 
An meiner Ruhe, Sorgen für den Thron, 
Für Gott und ſeine Kirche. — Der Infant 
2015 (Ich kenn' ihn — ich durchdringe feine Seele) 
Hegt einen ſchrecklichen Entwurf — Toledo — 
Den raſenden Entwurf, Regent zu ſein 
Und unſern heil'gen Glauben zu entbehren. — 
Sein Herz entglüht für eine neue Tugend, 
2020 Die, ſtolz und ſicher und ſich ſelbſt genug, 
Von keinem Glauben betteln will. — Er denkt! 
Sein Kopf entbrennt von einer ſeltſamen 
Chimäre — er verehrt den Menſchen — Herzog, 
Ob er zu unſerm König taugt? 
Alba. Phantomen! 
2025 Was ſonſt? Vielleicht auch jugendlicher Stolz, 
Der eine Rolle ſpielen möchte. — Bleibt 
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Ihm eine andre Wahl? Das geht vorbei, 
Trifft ihn einmal die Reihe, zu befehlen. 
Domingo. Ich zweifle. — Er iſt ſtolz auf ſeine Freiheit, 

2030 Des Zwanges ungewohnt, womit man Zwang 
Zu kaufen ſich bequemen muß. — Taugt er 
Auf unſern Thron? Der kühne Rieſengeiſt 
Wird unſrer Staatskunſt Linien durchreißen. 
Umſonſt verſucht' ich's, dieſen troß’gen Mut 

2035 In dieſer Zeiten Wolluſt abzumatten; 

Er überſtand die Probe. — Schrecklich iſt 
In dieſem Körper dieſer Geiſt — und Philipp 
Wird ſechzig Jahr' alt. 

Alba. Ihre Blicke reichen 
Sehr weit. 

Domingo. Er und die Königin ſind eins. 

2040 Schon ſchleicht, verborgen zwar, in beider Bruſt 
Das Gift der Neuerer; doch bald genug, 
Gewinnt es Raum, wird es den Thron ergreifen. 
Ich kenne dieſe Valois. — Fürchten wir 
Die ganze Rache dieſer ſtillen Feindin, 

2045 Wenn Philipp Schwächen ſich erlaubt. Noch iſt 
Das Glück uns günſtig. Kommen wir zuvor! 
In eine Schlinge ſtürzen beide. — Jetzt 
Ein ſolcher Wink dem Könige gegeben 
Bewieſen oder nicht bewieſen — viel 

2050 Iſt ſchon gewonnen, wenn er wankt. Wir ſelbſt, 
Wir zweifeln beide nicht. Zu überzeugen 
Fällt keinem überzeugten ſchwer. Es kann 
Nicht fehlen, wir entdecken mehr, ſind wir 
Vorher gewiß, daß wir entdecken müſſen. 

2055 Alba. Doch nun die wichtigſte von allen Fragen: 
Wer nimmt's auf ſich, den König zu belehren? 

Domingo. Noch Sie, noch ich. Erfahren Sie alſo, 
Was lange ſchon, des großen Planes voll, 
Mein ſtiller Fleiß dem Ziele zugetrieben. 
2060 Noch mangelt, unſer Bündnis zu vollenden, 
Die dritte, wichtigſte Perſon. — Der König 
Liebt die Prinzeſſin Eboli. Ich nähre 
Die Leidenſchaft, die meinen Wünſchen wuchert. 
Ich bin ſein Abgeſandter — unſerm Plane 

2065 Erzieh' ich ſie. — In dieſer jungen Dame, 
Gelingt mein Werk, ſoll eine Bundsverwandtin, 
Soll eine Königin uns blühn. Sie ſelbſt 
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Hat jetzt in dieſes Zimmer mich berufen. 
Ich hoffe alles. — Jene Lilien 
2070 Von Valois zerknickt ein ſpan'ſches Mädchen 
Vielleicht in einer Mitternacht. 
Alba. Was hör' ich? 
Iſt's Wahrheit, was ich jetzt gehört? — Beim Himmel! 
Das überraſcht mich! Ja, der Streich vollendet! 
Dominikaner, ich bewundre dich, 
2075 Jetzt haben wir gewonnen — 
Domingo. Still! Wer kommt? — 
Sie iſt's — ſie ſelbſt. 
Alba. Ich bin im nächſten Zimmer, 
Wenn man — 
Domingo. Schon recht. Ich rufe Sie. 
(Der Herzog von Alba geht ab.) 


Elfter Auftritt. 


Die Prinzeſſin. Domingo. 


Domingo. Zu Ihren. 
Befehlen, gnäd'ge Fürſtin. 
Prinzeſſin (dem Herzog neugierig nachſehen). Sind wir etwa 
Nicht ganz allein? Sie haben, wie ich ſehe, 
2080 Noch einen Zeugen bei ſich? 


Domingo. Wie? 

Prinzeſſin. Wer war es, 
Der eben jetzt von Ihnen ging? 

Domingo. Der Herzog 


Von Alba, gnäd'ge Fürſtin, der nach mir 
Um die Erlaubnis bittet, vorgelaſſen 
Zu werden. 
Prinzeſſin. Herzog Alba? Was will der? 
2085 Was kann er wollen? Wiſſen Sie vielleicht 
Eg mir zu fagen? 
Domingo. Ich? und eh' ich weiß, 
Was für ein Vorfall von Bedeutung mir 
Das lang entbehrte Glück verſchafft, der Fürſtin 
Von Eboli mich wiederum zu nähern? 
(Pauſe, worin er ihre Antwort erwartet.) 
so Ob ſich ein Umſtand endlich vorgefunden, 
Der für des Königs Wünſche ſpricht? ob ich 
Mit Grund gehofft, daß beßre Überlegung 
Mit einem Anerbieten Sie verſöhnt, 
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Das Eigenſinn, das Laune bloß verworfen? 
2095 Ich komme voll Erwartung — 


Prinzeſſin. Brachten Sie 
Dem König meine letzte Antwort? 
Domingo. 


Verſchob ich's, ihn ſo tödlich zu unden. 
Noch, gnäd'ge Fürſtin, iſt es Zeit. Es ſteht 
Bei Ihnen, ſie zu mildern. 


Prinzeſſin. Melden Sie 
2100 Dem König, daß ich ihn erwarte! 
Domingo. Darf 


Ich das für Wahrheit nehmen, ſchöne Fürſtin ? 
Prinzeſſin.. Für Scherz doch nicht? Bei Gott! Sie 
machen mir 
Ganz bange. — Wie? Was hab' ich denn getan, 
Wenn ſogar Sie — Sie ſelber ſich entfärben? 
2105 Domingo. Prinzeſſin, dieſe Überraſchung — kaum 
Kann ich es faſſen — 
Prinzeſſin. Ja, hochwürd'ger Herr, 
Das ſollen Sie auch nicht. Um alle Güter 
Der Welt möcht' ich nicht haben, daß Sie's faßten. 
Genug für Sie, daß es fo iſt. Erſparen 
2110 Sie ſich die Mühe, zu ergrübeln, weſſen 
Beredſamkeit Sie dieſe Wendung danken. 
Zu Ihrem Troſt ſetz' ich hinzu: Sie haben 
Nicht Teil an dieſer Sünde. Auch wahrhaftig 
Die Kirche nicht; obſchon Sie mir bewieſen, 
2115 Daß Fälle möglich wären, wo die Kirche 
Sogar die Körper ihrer jungen Töchter 
Für höhre Zwecke zu gebrauchen wüßte. 
Auch dieſe nicht. — Dergleichen fromme Gründe, 
Ehrwürd'ger Herr, ſind mir zu hoch — 
Domingo. Sehr gerne, 
2120 Prinzeſſin, nehm' ich ſie zurück, ſobald 
Sie überflüſſig waren. 
Prinzeſſin. Bitten Sie 
Von meinetwegen den Monarchen, ja 
In dieſer Handlung mich nicht zu verkennen. 
Was ich geweſen, bin ich noch. Die Lage 
2125 Der Dinge nur hat ſeitdem ſich verwandelt, 
Als ich ſein Anerbieten mit Entrüſtung 
Zurücke ſtieß, da glaubt' ich im Beſitze 
Der ſchönſten Königin ihn glücklich — glaubte 
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Die treue Gattin meines Opfers wert. 
2130 Das glaubt' ich damals — damals. Freilich jetzt, 
Jetzt weiß ich's beſſer. 


Domingo. Fürſtin, weiter, weiter! 
Ich hör' es, wir verſtehen uns. 
Prinzeſſin. Genug, 


Sie iſt erhaſcht. Ich ſchone ſie nicht länger. 
Die ſchlaue Diebin iſt erhaſcht. Den König, 
2135 Ganz Spanien und mich hat ſie betrogen. 
Sie liebt. Ich weiß es, daß ſie liebt. Ich bringe 
Beweiſe, die ſie zittern machen ſollen. 
Der König iſt betrogen — doch, bei Gott! 
Er ſei es ungerochen nicht! Die Larve 
2140 Erhabner, übermenſchlicher Entſagung 
Reiß' ich ihr ab, daß alle Welt die Stirne 
Der Sünderin erkennen ſoll. Es koſtet 
Mich einen ungeheuern Preis, doch — das 
Entzückt mich, das iſt mein Triumph — doch ſie 
2145 Noch einen größern. 
Domingo. Nun iſt alles reif. 
Erlauben Sie, daß ich den Herzog rufe. 
(Er geht hmaus.) 
Prinzeſſin (erstaunt). Was wird das? 


Zwölfter Auftritt. 
Die Prinzeſſin. Herzog Alba. Domingo. 
Domingo (der den Herzog hereinführt). Unſre Nachricht, Herzog 


ba. 
Kommt hier zu ſpät. Die Fürſtin Eboli 
Entdeckt uns ein Geheimnis, das ſie eben 
2150 Von uns erfahren ſollte. 
Alba. Mein Beſuch 
Wird dann um ſo viel minder ſie befremden. 
Ich traue meinen Augen nicht. Dergleichen 
Entdeckungen verlangen Weiberblicke. 
Prinzeſſin. Sie ſprechen von Entdeckungen? — 
Domingo. Wir wünſchten 
2155 Zu wiſſen, gnäd'ge Fürſtin, welchen Ort, 
Und welche beßre Stunden Sie — 
Prinzeſſin. Auch das! 
So will ich morgen mittag Sie erwarten. 
Ich habe Gründe, dieſes ſtrafbare 
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Geheimnis länger nicht zu bergen — es 
2160 Nicht länger mehr dem König zu entziehn. 
Alba. Das war es, was mich hergeführt. Sogleich 
Muß der Monarch es wiſſen. Und durch Sie, 
Durch Sie, Prinzeſſin, muß er das. Wem ſonſt, 
Wem ſollt' er lieber glauben als der ſtrengen, 
2165 Der wachſamen Geſpielin feines Weibes? 
Domingo. Wem mehr als Ihnen, die, ſobald ſie will, 
Ihn unumſchränkt beherrſchen kann? 
4 


Iba. Ich bin 
Erklärter Feind des Prinzen. 
Domingo. Eben das 


Iſt man gewohnt von mir vorauszuſetzen. 
2170 Die Fürſtin Eboli iſt frei. Wo wir 
Verſtummen müſſen, zwingen Pflichten Sie, 
Zu reden, Pflichten Ihres Amts. Der König 
Entflieht uns nicht, wenn Ihre Winke wirken, 
Und dann vollenden wir das Werk. 
Alba. Doch bald, 
2175 Gleich jetzt muß das geſchehn. Die Augenblicke 
Sind koſtbar. Jede nächſte Stunde kann 
Mir den Befehl zum Abmarſch bringen. — 
Domingo (ſich nach einigem Überlegen zur Fürſtin kehrend). Ob 
Sich Briefe finden ließen? Briefe freilich, 
Von dem Infanten aufgefangen, müßten 
2180 Hier Wirkung tun. — Laß ſehen. — Nicht wahr? — Ja. 
Sie ſchlafen doch — ſo deucht mir — in demſelben 
Gemache mit der Königin. 


Prinzeſſin. Zunächſt 
An dieſem. — Doch was ſoll mir das? 
Domingo. Wer ſich 


Auf Schlöſſer gut verſtände! — Haben Sie 
2185 Bemerkt, wo ſie den Schlüſſel zur Schatulle 
Gewöhnlich zu bewahren pflegt? 
Prinzeſſin (nachdenkend). Das könnte 
Zu etwas führen. — Ja — der Schlüſſel wäre 
Zu finden, denk' ich. — 


Domingo. Briefe wollen Boten — — 
Der Königin Gefolg' iſt groß. — — Wer hier 
2190 Auf eine Spur geraten könnte! — — Gold 
Vermag zwar viel — 
Alba. Hat niemand wahrgenommen, 


Ob der Infant Vertraute hat? 


ttp://rcin.org.pl 


Zweiter Akt. Dretzehnter Auftritt 189 


Domingo. Nicht einen, 
In ganz Madrid nicht einen. 
Alba. Das iſt ſeltſam. 


Domingo. Das dürfen Sie mir glauben. Er verachtet 
2195 Den ganzen Hof; ich habe meine Proben. 
Alba. Doch wie? Hier eben fällt mir ein, als ich 
Von dem Gemach der Königin heraus kam, 
Stand der Infant bei einem ihrer Pagen; 
Sie ſprachen heimlich — 
Prinzeſſin (raſch einfallen). Nicht doch, nein! Das war — 
2200 Das war von etwas anderm. 
Domingo. Können wir 
Das wiſſen? — Nein, der Umſtand 1 verdächtig. — 
(Zum Herzog.) 
Und kannten Sie den Pagen? 
Prinzeſſin. Kinderpoſſen! 
Was wird's auch ſonſt geweſen ſein? Genug, 
Ich kenne das. — Wir ſehn uns alſo wieder, 
2205 Eh' ich den König ſpreche. — Unterdeſſen 
Entdeckt ſich viel. 
Domingo (fie auf die Seite führend). Und der Monarch darf hoffen? 
Ich darf es ihm verkündigen? Gewiß ? 
Und welche ſchöne Stunde ſeinen Wünſchen 
Erfüllung endlich bringen wird? Auch dies? 
2210 Prinzeſſin. In ein'gen Tagen werd' ich krank; man trennt 


mich 

Von der Perſon der Königin — das iſt 
An unſerm Hofe Sitte, wie Sie wiſſen. 
Ich bleibe dann auf meinem Zimmer. 

Domingo. Glücklich! 
Gewonnen iſt das große Spiel. Trotz ſei 

2215 Geboten allen Königinnen — 

Prinzeſſin. Horch'! 
Man fragt nach mir — die Königin verlangt mich. 
Auf Wiederſehen! (Sie eilt ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Alba. Domingo. 
Domingo (nach einer Pauſe, worin er die Prinzeſſin mit den Augen begleitet hat). 
Herzog, dieſe Roſen 
Und Ihre Schlachten — 
Alba. Und dein Gott — ſo will ich 
Den Blitz erwarten, der uns ſtürzen ſoll! (Sie gehen ab.) 


190 Don Karlos 


(In einem Kartäuſerkloſter.) 
Vierzehnter Auftritt. 
Don Karlos. Der Prior. 
Karlos (zum Prior, indem er hereintritt). 
2220 Schon dageweſen alſo? — Das beklag' ich. 
Prior. Seit heute morgen ſchon das drittemal, 
Vor einer Stunde ging er weg — 
Karlos. Er will 
Doch wiederkommen? Hinterließ er nicht? 
Prior. Vor Mittag noch, verſprach er. 
Karlos (an ein Fenſter und ſich in der Gegend umſehend). Euer Kloſter 
2225 Liegt weit ab von der Straße. — Dorthin zu 
Sieht man noch Türme von Madrid. — Ganz recht, 
Und hier fließt der Manzanares — Die Landſchaft 
Iſt, wie ich ſie mir wünſche. — Alles iſt 
Hier ſtill wie ein Geheimnis. 


Prior. Wie der Eintritt 
2230 Ins andre Leben. 
Karlos. Eurer Redlichkeit, 


Hochwürd'ger Herr, hab' ich mein Koſtbarſtes, 
Mein Heiligſtes vertraut. Kein Sterblicher 
Darf wiſſen oder nur vermuten, wen 
Ich hier geſprochen und geheim. Ich habe 
2235 Sehr wicht'ge Gründe, vor der ganzen Welt 
Den Mann, den ich erwarte, zu verleugnen: 
Drum wählt' ich dieſes Kloſter. Vor Verrätern, 
Vor Überfall find wir doch ſicher? Ihr 
Beſinnt Euch noch, was Ihr mir zugeſchworen? 
2940 Prior. Vertrauen Sie uns, gnäd’ger Herr. Der Argwohn 
Der Könige wird Gräber nicht durchſuchen. 
Das Ohr der Neugier liegt nur an den Türen 
Des Glückes und der Leidenſchaft. Die Welt 
Hört auf in dieſen Mauern. 
Karlos. Denkt Ihr etwa, 
2245 Daß hinter dieſe Vorſicht, dieſe Furcht 
Ein ſchuldiges Gewiſſen ſich verkrieche? 
Prior. Ich denke nichts. 
Karlos. Ihr irrt Euch, frommer Vater, 
Ihr irrt Euch wahrlich. Mein Geheimnis zittert 
Vor Menſchen, aber nicht vor Gott. 
Prior. Mein Sohn, 
2250 Das kümmert uns ſehr wenig. Dieſe Freiſtatt 
Steht dem Verbrechen offen wie der Unſchuld. 
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Ob, was du vorhaſt, gut iſt oder übel, 
Rechtſchaffen oder laſterhaft — das mache 
Mit deinem eignen Herzen aus. 
Karlos (mit Wärme). Was wir 
2255 Verheimlichen, kann euern Gott nicht ſchänden. 
Es iſt ſein eignes, ſchönſtes Werk. — Zwar Euch, 
Euch kann ich's wohl entdecken. 

Prior. Zu was Ende? 
Erlaſſen Sie mir's lieber, Prinz. Die Welt 
Und ihr Geräte liegt ſchon lange Zeit 

2200 Verſiegelt da auf jene große Reiſe. 
Wozu die kurze Friſt vor meinem Abſchied 
Noch einmal es erbrechen? — Es iſt wenig, 
Was man zur Seligkeit bedarf. — Die Glocke 
Zur Hora läutet. Ich muß beten gehen. 
(Der Prlor geht ab.) 


Funfzehnter Auftritt. 


Don Karlos. Der Marquis von Poſa tritt herein. 


2265 Karlos. Ach, endlich einmal, endlich — 
Marquis. Welche Prüfung 
Für eines Freundes Ungeduld! Die Sonne 
Ging zweimal auf und zweimal unter, ſeit 
Das Schickſal meines Karlos ſich entſchieden; 
Und jetzt, erſt jetzt werd' ich es hören. — Sprich, 
2270 Ihr ſeid verſöhnt? 


Karlos. Wer? 

Marquis. Du und König Philipp: 
Und auch mit Flandern iſt's entſchieden? 

Karlos. Daß 


Der Herzog morgen dahin reiſt? — Das iſt 
Entſchieden, ja. 
Marquis. Das kann nicht ſein. Das iſt nicht. 
Soll ganz Madrid belogen ſein? Du hatteſt 
2275 Geheime Audienz, ſagt man. Der König — 
Karlos. Blieb unbewegt. Wir ſind getrennt auf immer, 
Und mehr, als wir's ſchon waren — 


Marquis. Du gehſt nicht 
Nach Flandern? 
Karlos. Nein! Nein! Nein! 


Marquis. O meine Hoffnung! 
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Karlos. Das nebenbei. O Roderich, ſeitdem 
2280 Wir uns verließen, was hab' ich erlebt! 
Doch jetzt vor allem deinen Rat! Ich muß 
Sie ſprechen — 
Marquis. Deine Mutter? — Nein! — Wozu? 
Karlos. Ich habe Hoffnung. — Du wirft blaß? Sei ruhig. 
Ich ſoll und werde glücklich ſein. — Doch davon 
2285 Ein andermal. Jetzt ſchaffe Rat, wie ich 
Sie ſprechen kann. — 


Marquis. Was ſoll das? Worauf gründet 
Sich dieſer neue Fiebertraum ? 
Karlos. Nicht Traum! 


Beim wundervollen Gott nicht! — Wahrheit, Wahrheit! 
(Den Brief des Königs an die Fürſtin Eboli hervorziehend) 
In dieſem wichtigen Papier enthalten! 
2290 Die Königin iſt frei; vor Menſchenaugen 
Wie vor des Himmels Augen, frei. Da lies 
Und höre auf, dich zu verwundern. 
Marquis (den Brief eröffnend) Was? 
Was ſeh' ich? Eigenhändig vom Monarchen? 
(Nachdem er ihn geleſen.) 
An wen iſt dieſer Brief? 
Karlos. An die Prinzeſſin 
2295 Von Eboli. — Vorgeſtern bringt ein Page 
Der Königin von unbekannten Händen 
Mir einen Brief und einen Schlüſſel. Man 
Bezeichnet mir im linken Flügel des 
Palaſtes, den die Königin bewohnt, 
2300 Ein Kabinett, wo eine Dame mich 
Erwarte, die ich längſt geliebt. Ich folge 
Sogleich dem Winke — 
Marquis. Raſender, du folgſt? 
Karlos. Ich kenne ja die Handſchrift nicht — Ich kenne 
Nur eine ſolche Dame. Wer, als fie, 
2305 Wird ſich von Karlos angebetet wähnen? 
Voll ſüßen Schwindels flieg’ ich nach dem Platze; 
Ein göttlicher Geſang, der aus dem Innern 
Des Zimmers mir entgegen ſchallt, dient mir 
Zum Führer — ich eröffne das Gemach — 
2310 Und wen entdeck' ich? — Fühle mein Entſetzen! 
Marquis. O, ich errate alles. 
Karlos. Ohne Rettung 
War ich verloren, Roderich, wär' ich 
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In eines Engels Hände nicht gefallen. 
Welch unglückſel'ger Zufall! Hintergangen 
2315 Von nieiner Blicke unvorſicht'ger Sprache, 
Gab ſie der ſußen Täuſchung ſich dahin, 
Sie ſelber ſei der Abgott dieſer Blicke. 
Gerührt von meiner Seele ſtillen Leiden, 
Beredet ſich großmütig⸗unbeſonnen 
2320 Ihr weiches Herz, mir Liebe zu erwidern. 
Die Ehrfurcht ſchien mir Schweigen zu gebieten; 
Sie hat die Kühnheit, es zu brechen — offen 
Liegt ihre ſchöne Seele mir — 
Marquis. So ruhig 
Erzählſt du das? — Die Fürſtin Eboli 
2325 Durchſchaute dich. Kein Zweifel mehr, ſie drang 
In deiner Liebe innerſtes Geheimnis. 
Du haſt ſie ſchwer beleidigt. Sie beherrſcht 
Den König. 
Karlos zzuverſichtlich). Sie iſt tugendhaft. 
Marquis. Sie iſt's 
Aus Eigennutz der Liebe. — Dieſe Tugend, 
2330 Ich fürchte ſehr, ich kenne fie — wie wenig 
Reicht ſie empor zu jenem Ideale, 
Das aus der Seele mütterlichem Boden, 
In ſtolzer, ſchöner Grazie empfangen, 
Freiwillig ſproßt und ohne Gärtners Hilfe 
2335 Verſchwenderiſche Blüten treibt! Es iſt 
Ein fremder Zweig, mit nachgeahmtem Süd 
In einem rauhern Himmelsſtrich getrieben, 
Erziehung, Grundſatz, nenn' es, wie du willſt, 
Erworbne Unſchuld, dem erhitzten Blut 
2340 Durch Liſt und ſchwere Kämpfe abgerungen, 
Dem Himmel, der ſie fordert und bezahlt, 
Gewiſſenhaft, ſorgfältig angeſchrieben. 
Erwäge ſelbſt! Wird ſie der Königin 
Es je vergeben können, daß ein Mann 
2345 An ihrer eignen, ſchwer erkämpften Tugend 
Vorüberging, ſich für Don Philipps Frau 
In hoffnungsloſen Flammen zu verzehren? 
Karlos. Kennſt du die Fürſtin ſo genau? 


Marquis. Gewiß nicht. 


Kaum daß ich zweimal ſie geſehn. Doch nur 
2350 Ein Wort laß mich noch ſagen: Mir kam vor, 
Daß ſie geſchickt des Laſters Blößen mied, 


Schiller III. 


193 


194 Don Karlos 


Daß ſie ſehr gut um ihre Tugend wußte. 
Dann ſah ich auch die Königin. — O Karl, 
Wie anders alles, was ich hier bemerkte! 
2355 In angeborner ſtiller Glorie, 
Mit ſorgenloſem Leichtſinn, mit des Anſtands 
Schulmäßiger Berechnung unbekannt, 
Gleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Mit feſtem Heldenſchritte wandelt ſie 
2360 Die ſchmale Mittelbahn des Schicklichen, 
Unwiſſend, daß ſie Anbetung erzwungen, 
Wo ſie von eignem Beifall nie geträumt. 
Erkennt mein Karl auch hier in dieſem Spiegel, 
Auch jetzt noch ſeine Eboli? — Die Fürſtin 
2365 Blieb ſtandhaft, weil ſie liebte; Liebe war 
In ihre Tugend wörtlich einbedungen. 
Du haſt ſie nicht belohnt — ſie fällt. 
Karlos (mit einiger Heftigleit). Nein! Nein! 
Nachdem er heftig auf und nieder gegangen.) 
Nein, ſag' ich dir. — O, wüßte Roderich, 
Wie trefflich es ihn kleidet, ſeinem Karl 
2370 Der Seligkeiten göttlichſte, den Glauben 
An menſchliche Vortrefflichkeit, zu ſtehlen! 
Marquis. Verdien' ich das? — Nein, Liebling meiner Seele 
Das wollt' ich nicht, bei Gott im Himmel nicht! — 
O, dieſe Eboli — ſie wär' ein Engel, 
2375 Und ehrerbietig wie du ſelbſt ſtürzt' ich 
Vor ihrer Glorie mich nieder, hätte 
Sie — dein Geheimnis nicht erfahren. 
Karlos. Sieh, 
Wie eitel deine Furcht iſt! Hat ſie andre 
Beweiſe wohl, als die ſie ſelbſt beſchämen ? 
2380 Wird ſie der Rache trauriges Vergnügen 
Mit ihrer Ehre kaufen? 
Marquis. Ein Erröten 
Zurückzunehmen, haben manche ſchon 
Der Schande ſich geopfert. 
Karlos (mit Heftigteit aufſtehend). Nein, das iſt 
Zu hart, zu grauſam! Sie iſt ſtolz und edel; 
2385 Ich kenne ſie und fürchte nichts. Umſonſt 
Verſuchſt du, meine Hoffnungen zu ſchrecken. 
Ich ſpreche meine Mutter. 
Marquis. Jetzt? Wozu? 
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Karlos. Ich habe nun nichts mehr zu ſchonen — muß 
Mein Schickſal wiſſen. Sorge nur, wie ich 
2390 Sie ſprechen kann. 
Marquis. Und dieſen Brief willſt du 
Ihr zeigen? Wirklich willſt du das? 
Karlos. Befrage 
Mich darum nicht. Das Mittel jetzt, das Mittel, 
Daß ich ſie ſpreche! 
Marquis (mit Bedeutung). Sagteſt du mir nicht, 
Du liebteſt deine Mutter? — Du biſt willens, 


2395 Ihr dieſen Brief zu zeigen? 
(Karlos ſieht zur Erde und ſchweigt.) 
Karl, ich leſe 
In deinen Mienen etwas — mir ganz neun — 
Ganz fremd bis dieſen Augenblick. — Du wendeſt 
Die Augen von mir? Warum wendeſt du 
Die Augen von mir? So iſt's wahr? Ob ich 
2400 Denn wirklich recht geleſen? Laß doch ſehn — 
(Karlos giebt ihm den Brief. Der Marquis zerreißt ihn.) 
Karlos. Was? Biſt du raſend? 
(Mit gemäßigter Empfindlichkeit.) 
Wirklich — ich geſteh' es — 
An dieſem Briefe lag mir viel. 
Marquis. So ſchien es. 
Darum zerriß ich ihn. 
(Der Marquis ruht mit einem durchdringenden Blick auf dem Prinzen, der ihn zweifel⸗ 
haft anſieht. Langes Stillſchweigen.) 
Sprich doch — was haben 
Entweihungen des königlichen Bettes 
2405 Mit deiner — deiner Liebe denn zu ſchaffen ? 
War Philipp dir gefährlich? Welches Band 
Kann die verletzten Pflichten des Gemahls 
Mit deinen kühnern Hoffnungen verknüpfen? 
Hat er geſündigt, wo du liebſt? Nun freilich 
2110 Lern' ich dich faſſen. O, wie ſchlecht hab' ich 
Bis jetzt auf deine Liebe mich verſtanden! 
Karlos. Wie, Roderich? Was glaubſt du? 
Marquis. O, ich fühle, 
Wovon ich mich entwöhnen muß. Ja, einſt, 
Einſt war's ganz anders. Da warſt du ſo reich, 
2415 So warm, ſo reich! ein ganzer Weltkreis hatte 
In deinem weiten Buſen Raum. Das alles 
Iſt nun dahin, von einer Leidenſchaft, 
Von einem kleinen Eigennutz verſchlungen. 
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Dein Herz iſt ausgeſtorben. Keine Träne 
2420 Dem ungeheuren Schickſal der Provinzen, 
Nicht einmal eine Träne mehr! — O Karl! 
Wie arm biſt du, wie bettelarm geworden, 
Seitdem du niemand liebſt als dich! 
Karlos (wirft ſich in einen Seſſel. — Nach einer Pauſe mit kaum unter: 


drücktem Weinen). Ich weiß, 
Daß du mich nicht mehr achteſt. 
Marquis. Nicht ſo, Karl! 


2425 Ich kenne dieſe Aufwallung. Sie war 
Verirrung lobenswürdiger Gefühle. 
Die Königin gehörte dir, war dir 
Geraubt von dem Monarchen — doch bis jetzt 
Mißtrauteſt du beſcheiden deinen Rechten. 
2430 Vielleicht war Philipp ihrer wert. Du wagteſt, 
Nur leiſe noch, das Urteil ganz zu ſprechen. 
Der Brief entſchied. Der Würdige warſt du. 
Mit ſtolzer Freude ſahſt du nun das Schickſal 
Der Tyrannei, des Raubes überwieſen. 
2435 Du jauchzteſt, der Beleidigte zu ſein; 
Denn Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen. 
Doch hier verirrte deine Phantaſie, 
Dein Stolz empfand Genugtuung — Dein Herz 
Verſprach ſich Hoffnung. Sieh, ich wußt' es wohl, 
2440 Du hatteſt diesmal ſelbſt dich mißverſtanden. 
Karlos (gerührt). Nein, Roderich, du irreſt ſehr. Ich dachte 
So edel nicht, bei weitem nicht, als du 
Mich gerne glauben machen möchteſt. 
Marquis. Bin 
Ich denn ſo wenig hier bekannt? Sieh, Karl, 
2445 Wenn du verirreſt, ſuch' ich allemal 
Die Tugend unter Hunderten zu raten, 
Die ich des Fehlers zeihen kann. Doch, nun 
Wir beſſer uns verſtehen, ſei's! Du ſollſt 
Die Königin jetzt ſprechen, mußt fie ſprechen. — 
2450 Karlos (ihm um den Hals fallend). O, wie erröt' ich neben dir! 
Marquis. Du haſt 
Mein Wort. Nun überlaß mir alles andre. 
Ein wilder, kühner, glücklicher Gedanke 
Steigt auf in meiner Phantaſie. — Du ſollſt 
Ihn hören, Karl, aus einem ſchönern Munde. 
2455 Ich dränge mich zur Königin. Vielleicht, 
Daß morgen ſchon der Ausgang ſich erwieſen. 
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Bis dahin, Karl, vergiß nicht, daß „ein Anſchlag, 
Den höhere Vernunft gebar, das Leiden 
Der Menſchheit drängt, zehntauſendmal vereitelt, 
2460 Nie aufgegeben werden darf.“ — Hörſt du? 
Erinnre dich an Flandern! 
Karlos. Alles, alles, 
Was du und hohe Tugend mir gebieten. 
„Marquis (geht an ein Jenſter). Die Zeit iſt um. Ich höre dein 
Gefolge. 
(Sie umarmen ſich.) 
Jetzt wieder Kronprinz und Vaſall. 


Karlos. Du fährſt 
2465 Sogleich zur Stadt? 
Marquis. Sogleich. 
Karlos. Halt! Noch ein Wort! 


Wie leicht war das vergeſſen! — Eine Nachricht, 
Die äußerſt wichtig: — „Briefe nach Brabant 
Erbricht der König.“ Sei auf deiner Hut! 
Die Poſt des Reichs, ich weiß es, hat geheime 
2470 Befehle. —— 

Marquis. Wie erfuhrſt du das? 

Karlos. Don Raimond 
Von Taxis iſt mein guter Freund. 

Marquis (nach einigem Stillſchweigen). Auch das! 
So nehmen ſie den Umweg über Deutſchland. 

(Sie gehen ab zu verſchiedenen Türen.) 


Dritter Akt. 


(Das Schlafzimmer des Königs.) 
Erſter Auftritt. 


(Auf dem Nachttiſche zwei brennende Lichter. Im Hintergrunde des Zimmers einige 

Pagen auf den Knien, eingeſchlafen. Der König, von oben herab halb ausgekleidet, 

ſteht vor dem Tiſche, einen Arm über den Seſſel gebeugt, in einer nachdenkenden 
Stellung. Vor im liegt ein Medaillon und Papiere.) 

König. Daß ſie ſonſt Schwärmerin geweſen — wer 
Kann's leugnen? Nie konnt' ich ihr Liebe geben, 
2175 Und dennoch — ſchien fie Mangel je zu fühlen? 
So iſt's erwieſen, ſie iſt falſch. 
(Hier macht er eine Bewegung, die ihn zu ſich ſelbſt bringt. Er ſteht mit Befremdung auf.) 
Wo war ich? 
Wacht denn hier niemand als der König? — Was? 
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Die Lichter ſchon herabgebrannt? doch nicht 
Schon Tag? — Ich bin um meinen Schlummer. Nimm 
2180 Ihn für empfangen an, Natur. Ein König hat 
Nicht Zeit, verlorne Nächte nachzuholen; 
Jetzt bin ich wach und Tag ſoll ſein. 
(Er löſcht die Lichter aus und öffnet eine Fenſtergardine. — Indem er auf und nieder 


geht, bemerkt er die ſchlafenden Knaben und bleibt eine Zeitlang ſchweigend vor ihnen 
ſtehen; darauf zieht er die Glocke.) 


Schläft's irgend 
Vielleicht in meinem Vorſaal auch? 


Zweiter Auftritt. 


Der König. Graf Lerma. 
Lerma (mit Beſtürzung, da er den König gewahr wird). Befinden 
Sich Ihro Maieſtät nicht wohl? 
König. Im linken 
2485 Pavillon war Feuer. Hörtet Ihr 
Den Lärmen nicht? 
Lerma. Nein, Ihro Majeſtät. 
König. Nein? Wie? Und alſs hätt' ich nur geträumt? 
Das kann von Ohngefähr nicht kommen. Schläft 
Auf jenem Flügel nicht die Königin? 
2490 Lerma. Ja, Ihro Majeſtät. 
König. Der Traum erſchreckt mich. 
Man ſoll die Wachen künftig dort verdoppeln, 
Hört Ihr? ſobald es Abend wird — doch ganz, 
Ganz insgeheim. — Ich will nicht haben, daß — 
Ihr prüft mich mit den Augen? 
Lerma. Ich entdecke 
2495 Ein brennend Auge, das um Schlummer bittet. 
Darf ich es wagen, Ihro Majeſtät 
An ein koſtbares Leben zu erinnern, 
An Völker zu erinnern, die die Spur 
Durchwachter Nacht mit fürchtender Befremdung 
2500 In ſolchen Mienen leſen würden? — Nur 
Zwei kurze Morgenſtunden Schlafes — 
König (mit zerſtörten Blicken). Schlaf? 
Schlaf find' ich in Eskurial. — Solange 
Der König ſchläft, iſt er um ſeine Krone, 
Der Mann um ſeines Weibes Herz. — Nein! Nein! 
2505 Es iſt Verleumdung. — War es nicht ein Weib, 
Ein Weib, das mir es flüſterte? Der Name 
Des Weibes heißt Verleumdung. Das Verbrechen 
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Iſt nicht gewiß, bis mir's ein Mann bekräftigt. 
(Zu den Pagen, welche ſich unterdeſſen ermuntert haben.) 


Ruft Herzog Alba! 
(Pagen gehen.) 


Tretet näher, Graf! 
Iſt's wahr? 
(Er bleibt forſchend vor dem Grafen ſtehen.) 

O, eines Pulſes Dauer nur 
Allwiſſenheit! — Schwört mir, iſt's wahr? Ich bin 
Betrogen? Bin ich's? Iſt es wahr? 

Lerma. Mein großer, 
Mein beſter König. — 
König (zurückfahren). König! König nur 
Und wieder König! — Keine beßre Antwort 
Als leeren, hohlen Widerhall? Ich ſchlage 
An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 
Für meinen heißen Fieberdurſt — er gibt 
Mir glühend Gold. 
Lerma. Was wäre wahr, mein König? 
König. Nichts. Nichts. Verlaßt mich! Geht! 
(Der Graf will ſich entfernen, er ruft ihn noch einmal zurück.) 


Ihr ſeid vermählt? 
Seid Vater? Sa? 


Lerma. Ja, Ihro Majeſtät. 

König. Vermählt und könnt' es wagen, eine Nacht 
Bei Eurem Herrn zu wachen? Euer Haar 
Iſt ſilbergrau, und Ihr errötet nicht, 
An Eures Weibes Redlichkeit zu glauben? 
O, geht nach Hauſe. Eben trefft Ihr ſie 
In Eures Sohns blutſchändriſcher Umarmung. 
Glaubt Eurem König, geht — Ihr ſteht beſtürzt? 
Ihr ſeht mich mit Bedeutung an? — weil ich, 
Ich ſelber etwa graue Haare trage? 
Unglücklicher, beſinnt Euch. Königinnen 
Beflecken ihre Tugend nicht. Ihr ſeid 
Des Todes, wenn Ihr zweifelt — 

Lerma (mit Hitze). Wer kann das? 
In allen Staaten meines Königs, wer 
Iſt frech genug, mit giftigem Verdacht 
Die engelreine Tugend anzuhauchen? 
Die beſte Königin ſo tief — 

König. Die beſte? 
Und Eure beſte alſo auch? Sie hat 
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Sehr warme Freunde um mich her, find' ich. 
Das muß ihr viel gekoſtet haben — mehr, 
2540 Als mir bekannt iſt, daß ſie geben kann. 
Ihr ſeid entlaſſen. Laßt den Herzog kommen. 
Lerma. Schon hör' ich ihn im Vorſaal — 
(Im Begriff zu gehen.) 
König (mit gemildertem Tone). Graf! — Was Ihr 
Vorhin bemerkt, iſt doch wohl wahr geweſen. 
Mein Kopf glüht von durchwachter Nacht. — Vergeßt, 
2545 Was ich im wachen Traum geſprochen. Hört Ihr? 
Vergeßt es. Ich bin Euer gnäd’ger König. 
Er reicht ihm die Hand zum Kuſſe. Lerma geht und öffnet dem Herzog von Alba 
die Türe.) 


Dritter Auftritt. 


Der König und Herzog von Alba. 


Alba (nahert ſich dem Könige mit ungewiſſer Miene). 
Ein mir ſo überraſchender Befehl — 
Zu dieſer außerordentlichen Stunde? 
(Er ſtutzt, wie er den König genauer betrachtet.) 


Und dieſer Anblick — 
König (Hat ſich niedergeſetzt und das Medaillon auf dem Tiſche ergriffen. 
Er ſieht den Herzog eine lange Zeit ſtillſchweigend an). 
Alſo wirklich wahr? 
2550 Ich habe keinen treuen Diener? 
Alba (itent betreten ſtill). Wie? 
König. Ich bin aufs tödlichſte gekränkt — man weiß es, 
Und niemand, der mich warnte! 
Alba (mit einem Blick des Erſtaunens). Eine Kränkung, 
Die meinem König gilt und meinem Aug' 
Entging? 
König (zeigt iym die Briefe). Erkennt Ihr dieſe Hand? 
Alba. Es iſt 
2555 Don Karlos' Hand. — 
König (pause, worin er den Herzog ſcharf beobachtetü)ö. Vermutet Ihr 
noch nichts? 
Ihr habt vor ſeinem Ehrgeiz mich gewarnt? 
War's nur ſein Ehrgeiz, dieſer nur, wovor 
Ich zittern ſollte? 
Alba. Ehrgeiz iſt ein großes — 
Ein weites Wort, worin unendlich viel 
2560 Noch liegen kann. 
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König. Und wißt Ihr nichts Beſonders 
Mir zu entdecken? 
Alba (nach einigem Stillſchweigen mit verſchloſſener Miene). 
Ihro Majeſtät 
Vertrauten meiner Wachſamkeit das Reich. 
Dem Reiche bin ich mein geheimſtes Wiſſen 
Und meine Einſicht ſchuldig. Was ich ſonſt 
2565 Vermute, denke oder weiß, gehört 
Mir eigen zu. Es ſind geheiligte 
Beſitzungen, die der verkaufte Sklave 
Wie der Vaſall den Königen der Erde 
Zurückzuhalten Vorrecht hat. — Nicht alles, 
2570 Was klar vor meiner Seele ſteht, iſt reif 
Genug für meinen König. Will er doch 
Befriedigt ſein, ſo muß ich bitten, nicht 
Als Herr zu fragen. 
König (gibt ihm die Briefe). Left! 
Alba (Left und wendet ſich erſchrocken gegen den König). Wer war 
Der Raſende, dies unglückſel'ge Blatt 
2575 In meines Königs Hand zu geben? 
König. Was? 
So wißt Ihr, wen der Inhalt meint? — Der Name 
Iſt, wie ich weiß, auf dem Papier vermieden. 
Alba (betroffen zurücktretend d. Ich war zu ſchnell. 
König. Ihr wißt? 
Alba (mach einigem Bedenken). Es iſt heraus. 
Mein Herr befiehlt — ich darf nicht mehr zurücke — 
2580 Ich leugn' es nicht — ich kenne die Perſon. 
König (aufſtehend in einer ſchrecklichen Bewegung). 
O, einen neuen Tod hilf mir erdenken, 
Der Rache fürchterlicher Gott! — So klar, 
So weltbekannt, ſo laut iſt das Verſtändnis, 
Daß man, des Forſchens Mühe überhoben, 
2585 Schon auf den erſten Blick es rät — Das iſt 
Zu viel! Das hab' ich nicht gewußt! Das nicht! 
Ich alſo bin der Letzte, der es findet! 
Der Letzte durch mein ganzes Reich — 
Alba (wirft ſich dem König zu Füßen). Ja, ich bekenne 
Mich ſchuldig, gnädigſter Monarch. Ich ſchäme 
2590 Mich einer feigen Klugheit, die mir da 
Zu ſchweigen riet, wo meines Königs Ehre, 
Gerechtigkeit und Wahrheit laut genug 
Zu reden mich beſtürmten. — Weil doch alles 
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Verſtummen will — weil die Bezauberung 
2595 Der Schönheit aller Männer Zungen bindet, 
So ſei's gewagt, ich rede, weiß ich gleich, 
Daß eines Sohns einſchmeichelnde Beteurung, 

Daß die verführeriſchen Reizungen, 
Die Tränen der Gemahlin — 

König (raſch und heftig). Stehet auf. 

2600 Ihr habt mein königliches Wort — Steht auf! 
Sprecht unerſchrocken! 

Alba (aufſtehend). Ihro Majeſtät 
Beſinnen ſich vielleicht noch jenes Vorfalls 
Im Garten zu Aranjuez. Sie fanden 
Die Königin von allen ihren Damen 

2605 Verlaſſen — mit zerſtörtem Blick — allein 
In einer abgelegnen Laube. 


König. Ha! 
Was werd' ich hören? Weiter! 
Alba. Die Marquiſin 


Von Mondekar ward aus dem Reich verbannt, 
Weil fie Großmut genug beſaß, ſich ſchnell 
2610 Für ihre Königin zu opfern. — Jetzt 
Sind wir berichtet — Die Marquiſin hatte 
Nicht mehr getan, als ihr befohlen worden. 
Der Prinz war dort geweſen. 
König (ſchrecklich auffahren). Dort geweſen? 
Doch alſo — 
Alba. Eines Mannes Spur im Sande, 
2615 Die von dem linken Eingang dieſer Laube 
Nach einer Grotte ſich verlor, wo noch 
Ein Schnupftuch lag, das der Infant vermißte, 
Erweckte gleich Verdacht. Ein Gärtner hatte 
Dem Prinzen dort begegnet, und das war, 
2620 Beinah auf die Minute ausgerechnet, 
Dieſelbe Zeit, wo Eure Majeſtät 
Sich in der Laube zeigten. 
König (aus einem finſtern Nachſinuen zurücktommend). Und fie weinte, 
Als ich Befremdung blicken ließ! Sie machte 
Vor meinem ganzen Hofe mich erröten! 
2625 Erröten vor mir ſelbſt. — Bei Gott! Ich ſtand 
Wie ein Gerichteter vor ihrer Tugend — 
(Eine lange und tiefe Stille. Er ſetzt ſich nieder und verhüllt das Geſicht.) 


Ja, Herzog Alba — Ihr habt recht, — Das könnte 
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Zu etwas Schrecklichem mich führen. — Laßt 
Mich einen Augenblick allein 
Alba. Mein König, 
2630 Selbſt das entſcheidet noch nicht ganz — 
König (nach den Papieren greifend. Auch das nicht? 
Und das? Und wieder das? Und dieſer laute 
Zuſammenklang verdammender Beweiſe? 
O, es iſt klärer als das Licht — Was ich 
Schon lange Zeit voraus gewußt — Der Frevel 
2635 Begann ſchon da, als ich von Euern Händen 
Sie in Madrid zuerſt empfing. — Noch ſeh' ich 
Mit dieſem Blick des Schreckens, geiſterbleich, 
Auf meinen grauen Haaren ſie verweilen. 
Da fing es an, das falſche Spiel. 
Alba. Dem Prinzen 
2640 Starb eine Braut in ſeiner jungen Mutter. 
Schon hatten ſie mit Wünſchen ſich gewiegt, 
In feurigen Empfindungen verſtanden, 
Die ihr der neue Stand verbot. Die Furcht 
War ſchon beſiegt, die Furcht, die ſonſt das erſte 
2645 Geſtändnis zu begleiten pflegt, und kühner 
Sprach die Verführung in vertranten Bildern 
Erlaubter Rückerinnerung. Verſchwiſtert 
Durch Harmonie der Meinung und der Jahre, 
Durch gleichen Zwang erzürnt, gehorchten fie 
2650 Den Wallungen der Leidenſchaft ſo dreiſter. 
Die Politik griff ihrer Neigung vor; 
Iſt es zu glauben, mein Monarch, daß ſie 
Dem Staatsrat dieſe Vollmacht zuerkannte? 
Daß ſie die Lüſternheit bezwang, die Wahl 
2655 Des Kabinetts aufmerkſamer zu prüfen? 
Sie war gefaßt auf Liebe und empfing — 
Ein Diadem. 
König (defeibigt und mit Bitterkeit). Ihr unterſcheidet ſehr 
Sehr weiſe, Herzog — Ich bewundre Eure 
Beredſamkeit. Ich dank' Euch. 
(Aufſtehend, kalt und ſtolz.) 
Ihr habt recht; 
2660 Die Königin hat ſehr gefehlt, mir Briefe 
Von dieſem Inhalt zu verbergen — mir 
Die ſtrafbare Erſcheinung des Inſanten 
Im Garten zu verheimlichen. Sie hat 
Aus falſcher Großmut ſehr gefehlt. Ich werde 
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2665 Sie zu beſtrafen wiſſen. 
(Er zieht die Glocke.) 
Wer iſt ſonſt 
Im Vorſaal? — Euer, Herzog Alba, 
Bedarf ich nicht mehr. Tretet ab. 
Alba. Sollt' ich 


Durch meinen Eifer Eurer Majeſtät 
Zum zweitenmal mißfallen haben? 

König (zu einem Pagen, der hereintritt). Laßt 

2670 Domingo kommen! 
(Der Page geht ab.) 
Ich vergeb' es Euch, 

Daß Ihr beinahe zwei Minuten lang 
Mich ein Verbrechen hättet fürchten laſſen, 


Das gegen Euch begangen werden kann. 
(Alba entfernt ſich.) 


Vierter Auftritt. 
Der Konig. Domingo. 
König (geht einigemal auf und ab, ſich zu ſammeln). 
Domingo (tritt einige Minuten nach dem Herzog herein, nähert ſich dem 
Könige, den er eine Zeitlang mit feierlicher Stille betrachte). Wie froh 
erſtaun' ich, Eure Majeſtät 
2675 So ruhig, ſo gefaßt zu ſehn. 
König. Erſtaunt Ihr? — 
Domingo. Der Vorſicht ſei's gedankt, daß meine Furcht 
Doch alſo nicht gegründet war! Nun darf 
Ich um ſo eher hoffen. 


König. Eure Furcht? 
Was war zu fürchten? 
Domingo. Ihro Majeſtät, 


2080 Ich darf nicht bergen, daß ich allbereits 
Um ein Geheimnis weiß — 
König (finſter). Hab' ich denn ſchon 
Den Wunſch geäußert, es mit Euch zu teilen? 
Wer kam ſo unberufen mir zuvor? 
Sehr kühn, bei meiner Ehre! 
Domingo. Mein Monarch! 
2685 Der Ort, der Anlaß, wo ich es erfahren, 
Das Siegel, unter dem ich es erfahren, 
Spricht wenigſtens von dieſer Schuld mich frei. 
Am Beichtſtuhl ward es mir vertraut — vertraut 
Als Miſſetat, die das empfindliche 
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2090 Gewiſſen der Entdeckerin belaftet 
Und Gnade bei dem Himmel ſucht. Zu ſpät 
Beweint die Fürſtin eine Tat, von der 
Sie Urſach' hat, die fürchterlichſten Folgen 
Für ihre Königin zu ahnen. 
König. Wirklich? 
2695 Das gute Herz! — Ihr habt ganz recht vermutet, 
Weswegen ich Euch rufen ließ. Ihr ſollt 
Aus dieſem dunkeln Labyrinth mich führen, 
Worein ein blinder Eifer mich geworfen. 
Von Euch erwart' ich Wahrheit. Redet offen 
2700 Mit mir! Was ſoll ich glauben, was beſchließen ? 
Von Eurem Amte fodr' ich Wahrheit. 
Domingo. Sire, 
Wenn meines Standes Mildigkeit mir auch 
Der Schonung ſüße Pflicht nicht auferlegte, 
Doch würd' ich Eure Majeſtät beſchwören, 
2705 Um Ihrer Ruhe willen Sie beſchwören, 
Bei dem Entdeckten ſtill zu ſtehn — das Forichen 
In ein Geheimnis ewig aufzugeben, 
Das niemals freudig ſich entwickeln kann. 
Was jetzt bekannt iſt, kann vergeben werden. 
2710 Ein Wort des Königs — und die Königin 
Hat nie gefehlt. Der Wille des Monarchen 
Verleiht die Tugend wie das Glück — und nur 
Die immer gleiche Ruhe meines Königs 
Kann die Gerüchte mächtig niederſchlagen, 
2715 Die ſich die Läſterung erlaubt. 


König. Gerüchte? 
Von mir? und unter meinem Volke? 
Domingo. Lügen! 


Verdammenswerte Lügen! Ich beſchwör' es. 

Doch freilich gibt es Fälle, wo der Glaube 

Des Volks, und wär' er noch ſo unerwieſen, 
2720 Bedeutend wie die Wahrheit wird. 


König. Bei Gott! 
Und hier gerade wär' es — 
Domingo. Guter Name 


Iſt das koſtbare, einz'ge Gut, um welches 
Die Königin mit einem Bürgerweibe 
Wetteifern muß — 
König. Für den doch, will ich hoffen, 
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5 Hier nicht gezittert werden ſoll ? 


(Er ruht mit ungewiſſem Blick auf Domingo. Nach einigem Stillſchweigen.) 
Kaplan, 
Ich ſoll noch etwas Schlimmes von Euch hören. 
Verſchiebt es nicht! Schon lange leſ' ich es 
In dieſem Unglück bringenden Geſichte. 
Heraus damit! Sei's, was es wolle! Laßt 
Nicht länger mich auf dieſer Folter beben! 
Was glaubt das Volk? 
Dom ingo. Noch einmal, Sire, das Volk 
Kann irren — und es irrt gewiß. Was es 
Behauptet, darf den König nicht erſchüttern. 
Nur — daß es ſo weit ſchon ſich wagen durfte, 
Dergleichen zu behaupten — 
König. Was? Muß ich 
So lang um einen Tropfen Gift Euch bitten ? 
Domingo. Das Volk denkt an den Monat noch zurücke, 
Der Eure königliche Majeſtät 
Dem Tode nahe brachte — dreißig Wochen, 
Nach dieſem lieſt es von der glücklichen 


Entbindung — 
(Der König ſteht auf und zieht die Glocke. Herzog von Alba tritt herein. 
Domingo betroffen.) 


Ich erſtaune, Sire! 
König (dem Herzog Alba entgegengehend). Toledo! 
Ihr ſeid ein Mann. Schützt mich vor dieſem Prieſter! 
Domingo (er und Herzog Alba geben ſich verlegene Blicke. Nach einer Pauſe) 
Wenn wir voraus es hätten wiſſen können, 
Daß dieſe Nachricht an dem Überbringer 
Geahndet werden ſollte — 
König. Baſtard, ſagt Ihr? 
Ich war, ſagt Ihr, vom Tode kaum erſtanden, 
Als ſie ſich Mutter fühlte? — Wie? Das war 
Ja damals, wenn ich anders mich nicht irre, 
Als Ihr den heiligen Dominikus 
In allen Kirchen für das hohe Wunder lobtet, 
Das er an mir gewirkt? — Was damals Wunder 
Geweſen, iſt es jetzt nicht mehr? So habt 
Ihr damals oder heute mir gelogen. 
An was verlangt Ihr, daß ich glauben ſoll? 
O, ich durchſchau' Euch. Wäre das Komplott 
Schon damals reif geweſen — ja, dann war 
Der Heilige um ſeinen Ruhm. 
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Alba. Komplott! 
König. Ihr ſolltet 

Mit dieſer beiſpielloſen Harmonie 
Jetzt in derſelben Meinung euch begegnen 

2760 Und doch nicht einverſtanden ſein? Mich wollt 
Ihr das bereden? Mich? Ich ſoll vielleicht 
Nicht wahrgenommen haben, wie erpicht 
Und gierig ihr auf euren Raub euch ſtürztet? 
Mit welcher Wolluſt ihr an meinem Schmerz, 

2765 An meines Zornes Wallung euch geweidet? 
Nicht merken ſoll ich, wie voll Eifer dort 
Der Herzog brennt, der Gunſt zuvorzueilen, 
Die meinem Sohn beſchieden war? Wie gerne 
Der fromme Mann hier ſeinen kleinen Groll 

2770 Mit meines Zornes Rieſenarm bewehrte? 
Ich bin der Bogen, bildet ihr euch ein, 
Den man nur ſpannen dürfe nach Gefallen? — 
Noch hab' ich meinen Willen auch — und wenn 
Ich zweifeln ſoll, ſo laßt mich wenigſtens 

2775 Bei euch den Anfang machen. 


Alba. Dieſe Deutung 
Hat unſre Treue nicht erwartet. 
König. Treue! 


Die Treue warnt vor drohenden Verbrechen, 

Die Rachgier ſpricht von den begangenen. 

Laßt hören! Was gewann ich denn durch eure 
2780 Dienſtfertigkeit? — Iſt, was ihr vorgebt, wahr, 

Was bleibt mir übrig als der Trennung Wunde? 

Der Rache trauriger Triumph? — Doch nein, 

Ihr fürchtet nur; ihr gebt mir ſchwankende 


Vermutungen — am Abſturz einer Hölle 
2785 Laßt ihr mich ſtehen und entflieht. 
Domingo. Sind andre 


Beweiſe möglich, wo das Auge ſelbſt 
Nicht überwieſen werden kann? 
König (nach einer großen Pauſe, ernſt und feierlich zu Domingo ſich wendend) 
Ich will 
Die Großen meines Königsreichs verſammeln 
Und ſelber zu Gerichte ſitzen. Tretet 
2790 Heraus vor allen — habt ihr Mut — und klaget 
Als eine Buhlerin ſie an! — Sie ſoll 
Des Todes ſterben — ohne Rettung — ſie 
Und der Infant ſoll ſterben — aber merkt euch! 
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Kann ſie ſich reinigen — Ihr ſelbſt! Wollt ihr 
2795 Die Wahrheit durch ein ſolches Opfer ehren? 
Entſchließet euch! Ihr wollt nicht? Ihr verſtummt? 
Ihr wollt nicht? — Das iſt eines Lügners Eifer. 
Alba (der ſtillſchweigend in der Ferne geſtanden, kalt und ruhig). Ich will es. 
König (dreht ſich erſtaunt um und ſieht den Herzog eine Zeitlang ſtarr an). 
Das iſt kühn! Doch mir fällt ein, 
Daß ihr in ſcharfen Schlachten euer Leben 
2800 An etwas weit Geringeres gewagt — 
Mit eines Würfelſpielers Leichtſinn für 
Des Ruhmes Unding es gewagt. — Und was 
Iſt Euch das Leben? — Königliches Blut 
Geb' ich dem Raſenden nicht preis, der nichts 
2805 Zu hoffen hat, als ein geringes Dajein 
Erhaben aufzugeben — Euer Opfer 
Verwerf' ich. Geht — geht, und im Audienzſaal 


Erwartet meine weiteren Befehle! 
. (Beide gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der König allein. 


König. Jetzt gib mir einen Menſchen, gute Vorſicht — 
2810 Du haſt mir viel gegeben. Schenke mir 
Jetzt einen Menſchen! Du — Du bift allein, 
Denn deine Augen prüfen das Verborgne, 
Ich bitte dich um einen Freund; denn ich 
Bin nicht wie du allwiſſend. Die Gehilfen, 
2815 Die du mir zugeordnet haſt, was ſie 
Mir ſind, weißt du. Was ſie verdienen, haben 
Sie mir gegolten. Ihre zahmen Laſter, 
Beherrſcht vom Zaume, dienen meinen Zwecken, 
Wie deine Wetter reinigen die Welt. 
2820 Ich brauche Wahrheit. — Ihre ſtille Quelle 
Im dunkeln Schutt des Irrtums aufzugraben, 
Iſt nicht das Los der Könige. Gib mir 
Den ſeltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit hellem Geiſt und unbefangnen Augen, 
2825 Der mir ſie finden helfen kann. — Ich ſchütte 
Die Loſe auf; laß unter Tauſenden, 
Die um der Hoheit Sonnenſcheibe flattern, 
Den einzigen mich finden! 
(Er öffnet eine Schatulle und nimmt eine Schreibtafel heraus. Nachdem er eine 
Zeitlang darin geblättert.) 
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Bloße Namen — 
Nur Namen ſtehen hier, und nicht einmal 


2830 Erwähnung des Verdienſts, dem fie den Platz 


Auf dieſer Tafel danken — und was iſt 
Vergeßlicher als Dankbarkeit? Doch hier 
Auf dieſer andern Tafel leſ' ich jede 
Vergehung pünktlich beigeſchrieben. Wie? 
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2565 Das iſt nicht gut. Braucht etwa das Gedächtnis 


Der Rache dieſer Hilfe noch? 


(Lieſt weiter.) 
Graf Egmont? 


Was will der hier? — Der Sieg bei Saint Quentin 
War längſt verwirkt. Ich werf' ihn zu den Toten. 
(Er löſcht dieſen Namen aus und ſchreibt ihn auf bie andre Tafel. Madden er 


weiter geleſen.) 


Marquis von Poſa? — Poſa? — Poſa? Kann 
20 Ich dieſes Menſchen mich doch kaum beſinnen. 


Und zweifach angeſtrichen — ein Beweis, 
Daß ich zu großen Zwecken ihn beſtimmte. 
Und, war es möglich? dieſer Menſch entzog 
Sich meiner Gegenwart bis jetzt? vermied 
2845 Die Augen ſeines königlichen Schuldners? 


Bei Gott, im ganzen Umkreis meiner Staaten 


Der einz'ge Menſch, der meiner nicht bedarf! 


Beſäß' er Habſucht oder Ehrbegierde, 


Er wäre längſt vor meinem Thron erſchienen. 


2850 Wag' ich's mit dieſem Sonderling? Wer mich 


Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben. 


(Der Audienzſaal.) 


Sechſter Auftritt. 


Don Karlos im Geſpräch mit dem Prinzen von Parma. 


(or acht ab.) 


Die Herzoge von Alba 


geria und Medina Sidonia. Graf von Lerma und noch andere Granden mit Schriften 
in der Hand. Alle den König erwartend. 


Medina Sidonia (von allen Umftegenden ſichtbar vermieden, wendet ſich 
zum Herzog von Alba, der allein und in ſich gekehrt auf und ab geht.) 


Sie haben ja den Herrn geſprochen, Herzog. — 


Wie fanden Sie ihn aufgelegt? 


Alba. Sehr übel 
Für Sie und Ihre Zeitungen. 
Medina Sidonia. Im Feuer 
z86s Des engliſchen Geſchützes war mir's leichter 
Schiller II. 
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Als hier auf dieſem Pflaſter. 
(Karlos, der mit ſtiller Teilnahme auf ihn geblickt hat, nähert ſich ihm jetzt und drückt 
ihm die Hand.) 
Warmen Dank 
Für dieſe großmutsvolle Träne, Prinz! 
Sie ſehen, wie mich alles flieht. Nun iſt 
Mein Untergang beſchloſſen. 
Karlos. Hoffen Sie 
2860 Das Beſte, Freund, von meines Vaters Gnade 
Und Ihrer Unſchuld! 
Medina Sidonia. Ich verlor ihm eine Flotte, 
Wie keine noch im Meer erſchien. — Was iſt 
Ein Kopf, wie dieſer gegen ſiebenzig 
Verſunkne Gallionen? — Aber, Prinz — 
2865 Fünf Söhne, hoffnungsvoll wie Sie — das bricht 
Mein Herz — 


Siebenter Auftritt. 


Der König kommt angekleidet heraus. Die Vorigen. Alle nehmen die Hüte ab und weichen 

zu beiden Seiten aus, indem ſie einen halben Kreis um ihn bilden. Stillſchweigen. 
König (den ganzen Kreis flüchtig durchſchauend). Bedeckt euch! 

(Don Karlos und der Prinz von Parma nähern ſich zuerſt und kuſſen dem König die 


Hand. Er wendet ſich mit einiger Freundlichkeit zu dem letztern, ohne ſeinen Sohn 
bemerken zu wollen.) 


Eure Mutter, Neffe, 
Will wiſſen, wie man in Madrid mit Euch 
Zufrieden ſei. 
Parma. Das frage ſie nicht eher 
Als nach dem Ausgang meiner erſten Schlacht! 
2870 König. Gebt Euch zufrieden! Auch an Euch wird einft 
Die Reihe ſein, wenn dieſe Stämme brechen. 
(Zum Herzog von Ferta.) 
Was bringt Ihr mir? 
Feria (ein Knie vor dem König beugend). 
Der Großkomtur des Ordens 
Von Calatrava ſtarb an dieſem Morgen. 
Hier folgt ſein Ritterkreuz zurück. 
König (nimmt den Orden und ſieht im ganzen Zirkel herum). Wer wird 
2875 Nach ihm am würdigſten es tragen? 
(Er winkt Alba zu ſich, welcher ſich vor ihm auf ein Knie niederläßt, und hängt ihm 
den Orden um.) 
Herzog, 
Ihr ſeid mein erſter Feldherr — ſeid nie mehr, 
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So wird Euch meine Gnade niemals fehlen. 
(Er wird den Herzog von Medina Sidonia gewahr.) 
Sieh da, mein Admiral! 
Medina Sidonia (nähert ſich wankend und kniet vor dem Könige nieder, 
mit geſenktem Haupt). Das, großer König, 
Iſt alles, was ich von der ſpanſchen Jugend 
2880 Und der Armada wiederbringe. 
König (nach einem langen Stillſchweigen). Gott 
Iſt über mir — Ich habe gegen Menſchen, 
Nicht gegen Sturm und Klippen Sie geſendet — 
Seid mir willkommen in Madrid! 
(Er reicht ihm die Hand zum Kuſſe.) 
Und Dank, 
Daß Ihr in Euch mir einen würd'gen Diener 
2885 Erhalten habt! — Für dieſen, meine Granden, 
Erkenn' ich ihn, will ich erkannt ihn wiſſen. 
(Er gibt ihm einen Wink aufzuſtehen und ſich zu bedecken — dann wendet er ſich gegen 


die andern.) 
Was gibt es noch? 
(Zu Don Karlos und dem Prinzen von Parma.) 
Ich dank' euch, meine Prinzen. 
(Dieſe treten ab. Die noch übrigen Granden nähern ſich und überreichen dem König 
kniend ihre Papiere. Er durchſteht jie flüchtig und reicht fie dem Herzog von Alba.) 


Legt das im Kabinett mir vor — Bin ich zu Ende? 
(Niemand antwortet.) 
Wie kommt es denn, daß unter meinen Granden 
2390 Sich nie ein Marquis Poſa zeigt? Ich weiß 
Recht gut, daß dieſer Marquis Poſa mir 
Mit Ruhm gedient. Er lebt vielleicht nicht mehr? 
Warum erſcheint er nicht? 
Lerma. Der Chevalier 
Iſt kürzlich erſt von Reiſen angelangt, 
2895 Die er durch ganz Europa unternommen. 
Soeben iſt er in Madrid und wartet 
Nur auf den öffentlichen Tag, ſich zu 
Den Füßen ſeines Oberherrn zu werfen. 
Alba. Marquis von Poſa? — Recht! Das iſt der kühne 
2900 Malteſer, Ihro Majeſtät, von dem 
Der Ruf die ſchwärmeriſche Tat erzählte. 
Als auf des Ordensmeiſters Aufgebot 
Die Ritter ſich auf ihrer Inſel ſtellten, 
Die Soliman belagern ließ, verſchwand 
2905 Auf einmal von Alkalas hoher Schule 
Der achtzehnjähr'ge Jüngling. Ungerufen 
14 
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Stand er vor la Valette. „Man kaufte mir 
Das Kreuz,“ ſagt' er, „ich will es jetzt verdienen.“ 
Von jenen vierzig Rittern war er einer, 
2910 Die gegen Piali, Ulucciali 
Und Muſtapha und Haſſem das Kaſtell 
Sankt Elmo in drei wiederholten Stürmen 
Am hohen Mittag hielten. Als es endlich 
Erſtiegen wird, und um ihn alle Ritter 
2915 Gefallen, wirft er ſich ins Meer und kommt 
Allein erhalten an bei la Valette. 
Zwei Monate darauf verläßt der Feind 
Die Inſel, und der Ritter kommt zurück, 
Die angefangnen Studien zu enden. 
2920 Feria. Und dieſer Marquis Poſa war es auch, 
Der nachher die berüchtigte Verſchwörung 
In Katalonien entdeckt und bloß 
Durch ſeine Fertigkeit allein der Krone 
Die wichtigſte Provinz erhielt. 
König. Ich bin 
2925 Erſtaunt — Was iſt das für ein Menſch, der das 
Getan und unter dreien, die ich frage, 
Nicht einen einz'gen Neider hat? — Gewiß! 
Der Menſch beſitzt den ungewöhnlichſten 
Charakter oder keinen. — Wunders wegen 
2930 Muß ich ihn ſprechen. 
(Zum Herzog von Alba.) 
Nach gehörter Meſſe 
Bringt ihn ins Kabinett zu mir! 
(Der Herzog geht ab. Der König ruft Feria.) 
Und Ihr 
Nehmt meine Stelle im geheimen Rate! 


Feria. Der Herr iſt heut ſehr gnädig. 
Medina Sidonia. Sagen Sie: 
Er iſt ein Gott! — Er iſt es mir geweſen. 
2985 Feria. Wie ſehr verdienen Sie Ihr Glück! Ich nehme 
Den wärmſten Anteil, Admiral. 
Einer von den Granden. Auch ich. 
Ein Zweiter. Ich wahrlich auch. 
Ein Dritter. Das Herz hat mir geſchlagen. 
Ein ſo verdienter General! 
Der Erſte. Der König 
War gegen Sie nicht gnädig — nur gerecht. 


(Er geht ab.) 
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Lerma (im Abgehen zu Medina Sibonia). 


30 Wie reich find Sie auf einmal durch zwei Worte! 
(Alle gehen ab.) 


(Das Kabinett des Königs.) 
Achter Auftritt. 


Marquis von Poſa und Herzog von Alba. 


Marquis (im Hereintreten). Mich will er haben? Mich? — 
Das kann nicht ſein. 
Sie irren ſich im Namen — Und was will 
Er denn von mir? 
Alba. Er will Sie kennen lernen. 
Marquis. Der bloßen Neugier wegen — O, dann ſchade 
4 Um den verlornen Augenblick — das Leben 
Iſt ſo erſtaunlich ſchnell dahin. 
Alba. Ich übergebe 
Sie Ihrem guten Stern. Der König iſt 
In Ihren Händen. Nützen Sie, ſo gut 
Sie können, dieſen Augenblick, und ſich, 
so Sich ſelber ſchreiben Sie es zu, geht er 
Verloren! (Er entfernt ſich.) 


Neunter Auftritt. 


Der Marquis allein. 


Marquis. Wohl geſprochen, Herzog. Nützen 
Muß man den Augenblick, der einmal nur 
Sich bietet. Wahrlich dieſer Höfling gibt 
Mir eine gute Lehre — wenn auch nicht 
5 In feinem Sinne gut, doch in dem meinen. 
(Nach einigem Auf- und Niedergehen.) 
Wie komm' ich aber hieher? — Eigenfinn 
Des launenhaften Zufalls wär' es nur, 
Was mir mein Bild in dieſen Spiegeln zeigt? 
Aus einer Million gerade mich, 
o Den Unwahrſcheinlichſten, ergriff und im 
Gedächtniſſe des Königs auferweckte? 
Ein Zufall nur? Vielleicht auch mehr — Und was 
Iſt Zufall anders als der rohe Stein, 
Der Leben annimmt unter Bildners Hand? 
s Den Zufall gibt die Vorſehung — zum Zwecke 
Muß ihn der Menſch geſtalten. — Was der König 
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Mit mir auch wollen mag, gleichviel! — Ich weiß, 
Was ich — ich mit dem König ſoll — und wär's 
Auch eine Feuerflocke Wahrheit nur, 

2970 In des Deſpoten Seele kühn geworfen — 
Wie fruchtbar in der Vorſicht Hand! So könnte, 
Was erſt ſo grillenhaft mir ſchien, ſehr zweckvoll 
Und ſehr beſonnen ſein. Sein oder nicht — 


Gleichviel! In dieſem Glauben will ich handeln. 

(Er macht einige Gänge durch das Zimmer und bleibt endlich in ruhiger Betrachtung 

vor einem Gemälde ſtehen. Der König erſcheint in dem angrenzenden Zimmer, wo 

er einige Befehle gibt. Alsdann tritt er herein, ſteht an der Türe ſtill und ſieht dem 
Marquis eine Zeitlang zu, ohne von ihm bemerkt zu werden.) 


Zehnter Auftritt. 


Der König und Marquis von Poſa. 
(Dieſer geht dem König, ſobald er ihn gewahr wird, entgegen und läßt ſich vor ihm 
auf ein Knie nieder, ſteht auf und bleibt ohne Zeichen der Verwirrung vor ihm ſtehen.) 


König (betrachtet ihn mit einem Blick der Verwunderung). 
2975 Mich ſchon geſprochen alſo? 
Marquis. Nein. 
König. Ihr machtet 
Um meine Krone Euch verdient. Warum 
Entziehet Ihr Euch meinem Dank? In meinem 
Gedächtnis drängen ſich der Menſchen viel'. 
Allwiſſend iſt nur Einer. Euch kam's zu, 
2980 Das Auge Eures Königes zu ſuchen. 
Weswegen tatet Ihr das nicht? 
Marquis. Es ſind 
Zween Tage, Sire, daß ich ins Königreich 
Zurückgekommen. 
König. Ich bin nicht geſonnen, 
In meiner Diener Schuld zu ſtehn — Erbittet 
2985 Euch eine Gnade! 


Marquis. Ich genieße die Geſetze. 
König. Dies Recht hat auch der Mörder. 
Marquis. Wie viel We 


Der gute Bürger! — Sire, ich bin zufrieden. 
König (vor fih). Viel Selbſtgefühl und kühner Mut, bei Gott! 
Doch das war zu erwarten. — Stolz will ich 
2990 Den Spanier. Ich mag es gerne leiden, 
Wenn auch der Becher überſchäumt. — Ihr tratet 
Aus meinen Dienſten, hör' ich? 
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Marquis. Einem beſſern 
Den Platz zu räumen, zog ich mich zurücke. 
König. Das tut mir leid. Wenn ſolche Köpfe feiern, 
2095 Wie viel Verluſt für meinen Staat — Vielleicht 
Befürchtet Ihr, die Sphäre zu verfehlen, 
Die Eures Geiſtes würdig iſt. 
Marquis. O nein! 
Ich bin gewiß, daß der erfahrne Kenner, 
In Menſchenſeelen, ſeinem Stoff, geübt, 
3000 Beim erſten Blicke wird geleſen haben, 
Was ich ihm taugen kann, was nicht. Ich fühle 
Mit demutsvoller Dankbarkeit die Gnade, 
Die Eure königliche Majeſtät 
Durch dieſe ſtolze Meinung auf mich häufen; 
3006 Doch — 
(Er hält inne.) 


König. Ihr bedenket Euch? 
Marquis. Ich bin — ich muß 
Geſtehen, Sire — ſogleich nicht vorbereitet, 
Was ich als Bürger dieſer Welt gedacht, 
In Worte Ihres Untertans zu kleiden. — 
Denn damals, Sire, als ich auf immer mit 
3010 Der Krone aufgehoben, glaubt' ich mich 
Auch der Notwendigkeit entbunden, ihr 
Von dieſem Schritte Gründe anzugeben. 
König. So ſchwach ſind dieſe Gründe? Fürchtet Ihr, 
Dabei zu wagen? 
Marquis. Wenn ich Zeit gewinne, 
3015s Sie zu erſchöpfen, Sire — mein Leben höchſtens. 
Die Wahrheit aber ſetz' ich aus, wenn Sie 
Mir dieſe Gunſt verweigern. Zwiſchen Ihrer 
Ungnade und Geringſchätzung iſt mir 
Die Wahl gelaſſen — Muß ich mich entſcheiden 
3020 So will ich ein Verbrecher lieber als 
Ein Tor von Ihren Augen gehen. 
König (mit erwartender Miene). un 
Marquis. — Ich kann nicht Fürſtendiener ſein. 
(Der König ſieht ihn mit Erſtaunen an.) 
Ich will 
Den Käufer nicht betrügen, Sire. — Wenn Sie 
Mich anzuſtellen würdigen, ſo wollen 
8035 Sie nur die vorgewogne Tat. Sie wollen 
Nur meinen Arm und meinen Mut im Felde, 
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Nur meinen Kopf im Rat. Nicht meine Taten, 
Der Beifall, den ſie finden an dem Thron, 
Soll meiner Taten Endzweck ſein. Mir aber, 

3030 Mir hat die Tugend eignen Wert. Das Glück, 
Das der Monarch mit meinen Händen pflanzte, 
Erſchüf' ich ſelbſt, und Freude wäre mir 
Und eigne Wahl, was mir nur Pflicht ſein ſollte. 
Und iſt das Ihre Meinung? Können Sie 

8085 In Ihrer Schöpfung fremde Schöpfer dulden? 
Ich aber ſoll zum Meißel mich erniedern, 

Wo ich der Künſtler könnte ſein? — Ich liebe 
Die Menſchheit, und in Monarchien darf 
Ich niemand lieben als mich ſelbſt. 

König. Dies Feuer 

3040 Iſt lobenswert. Ihr möchtet Gutes ſtiften. 
Wie Ihr es ſtiftet, kann dem Patrioten, 

Dem Weiſen gleich viel heißen. Suchet Euch 
Den Poſten aus in meinen Königreichen, 
Der Euch berechtigt, dieſem edeln Triebe 

3045 Genug zu tun. 

Marquis. Ich finde keinen. 

König. Wie? 

Marquis. Was Eure Majeſtät durch meine Hand 
Verbreiten — iſt das Menſchenglück? — Iſt das 
Dasſelbe Glück, das meine reine Liebe 
Den Menſchen gönnt? — Vor dieſem Glücke würde 

3050 Die Majeſtät erzittern. — Nein! Ein neues 
Erſchuf der Krone Politik — ein Glück, 

Das ſie noch reich genug iſt auszuteilen, 
Und in dem Menſchenherzen neue Triebe, 
Die ſich von dieſem Glücke ſtillen laſſen. 

8055 In ihren Münzen läßt ſie Wahrheit ſchlagen, 
Die Wahrheit, die ſie dulden kann. Verworfen 
Sind alle Stempel, die nicht dieſem gleichen. 
Doch, was der Krone frommen kann — iſt das 
Auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 

8060 Sich zur Verkürzung meines Bruders borgen? 
Weiß ich ihn glücklich — eh' er denken darf? 
Mich wählen Sie nicht, Sire, Glückſeligkeit, 
Die Sie uns prägen, auszuſtreun. Ich muß 
Mich weigern, dieſe Stempel auszugeben. — 

3065 Ich kann nicht Fürſtendiener ſein. 
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König (etwas rasch). Ihr ſeid 
Ein Proteſtant. 
Marquis (nach einigem Bedenken). Ihr Glaube, Sire, iſt auch 
Der meinige. 
(Nach einer Pauſe.) 
Ich werde mißverſtanden. 
Das war es, was ich fürchtete. Sie ſehen 
Von den Geheimniſſen der Majeſtät 
3070 Durch meine Hand den Schleier weggezogen. 
Wer ſichert Sie, daß mir noch heilig heiße, 
Was mich zu ſchrecken aufgehört? Ich bin 
Gefährlich, weil ich über mich gedacht. — 
Ich bin es nicht, mein König. Meine Wünſche 
9075 Verweſen hier. 
(Die Hand auf die Bruſt gelegt.) 
Die lächerliche Wut 
Der Neuerung, die nur der Ketten Laſt, 
Die ſie nicht ganz zerbrechen kann, vergrößert, 
Wird mein Blut nie erhitzen. Das Jahrhundert 
Iſt meinem Ideal nicht reif. Ich lebe 
soso Ein Bürger derer, welche kommen werden. 
Kann ein Gemälde Ihre Ruhe trüben? — 
Ihr Atem löſcht es aus. 


König. Bin ich der erſte, 
Der Euch von dieſer Seite kennt? 
N Marquis, Von diefer, — 
a! 


König (ftcht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Marquis gegenfiber 
ſtehen. Vor ſich). Neu zum wenigſten iſt dieſer Ton! 
9083 Die Schmeichelei erſchöpft ſich. Nachzuahmen 
Erniedrigt einen Mann von Kopf. — Auch einmal 
Die Probe von dem Gegenteil. Warum nicht? 
Das Überraſchende macht Glück. — Wenn Ihr 
Es ſo verſtehet, gut, ſo will ich mich 
2090 Auf eine neue Kronbedienung richten — 
Den ſtarken Geiſt — 
Marquis. Ich höre, Sire, wie klein, 
Wie niedrig Sie von Menſchenwürde denken, 
Selbſt in des freien Mannes Sprache nur 
Den Kunſtgriff eines Schmeichlers ſehen, und 
8095 Mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 
Die Menſchen zwangen Sie dazu; die haben. 
Freiwillig ihres Adels ſich begeben, 
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Freiwillig ſich auf dieſe niedre Stufe 
Herabgeſtellt. Erſchrocken fliehen ſie 

3100 Vor dem Geſpenſte ihrer innern Größe, 
Gefallen ſich in ihrer Armut, ſchmücken 
Mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, 
Und Tugend nennt man, ſie mit Anſtand tragen. 
So überkamen Sie die Welt. So ward 

3105 Sie Ihrem großen Vater überliefert. 
Wie könnten Sie in dieſer traurigen 
Verſtümmlung — Menſchen ehren? 


König. Etwas Wahres 
Find' ich in dieſen Worten. 
Marquis. Aber ſchade! 


Da Sie den Menſchen aus des Schöpfers Hand 
3110 In Ihrer Hände Werk verwandelten, 

Und dieſer neugegoßnen Kreatur 

Zum Gott ſich gaben — da verſahen Sie's 

In etwas nur: Sie blieben ſelbſt noch Menſch — 

Menſch aus des Schöpfers Hand. Sie fuhren fort, 
311 Als Sterblicher zu leiden, zu begehren; 

Sie brauchen Mitgefühl — und einem Gott 

Kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten! 

Bereuenswerter Tauſch! Unſelige 

Verdrehung der Natur! — Da Sie den Menſchen 
3120 Zu Ihrem Saitenſpiel herunterſtürzten, 

Wer teilt mit Ihnen Harmonie? 


König. (Bei Gott, 
Er greift in meine Seele!) 
Marquis. Aber Ihnen 


Bedeutet dieſes Opfer nichts. Dafür 
Sind Sie auch einzig — Ihre eigne Gattung — 
3125 Um dieſen Preis ſind Sie ein Gott. — Und ſchrecklich, 
Wenn das nicht wäre — wenn für dieſen Preis, 
Für das zertretne Glück von Millionen, 
Sie nichts gewonnen hätten! wenn die Freiheit, 
Die Sie vernichteten, das Einz'ge wäre, 
3130 Das Ihre Wünſche reifen kann? — Ich bitte, 
Mich zu entlaſſen, Sire. Mein Gegenſtand 
Reißt mich dahin. Mein Herz iſt voll — der Reiz 
Zu mächtig, vor dem Einzigen zu ſtehen, 


Dem ich es öffnen möchte. 

(Der Graf von Lerma tritt herein und ſpricht einige Worte leiſe mit dem König. 

Dieſer gibt ihm einen Wink, ſich zu en und bleibt in ſeiner vorigen Stellung 
igen. 
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König (zum Marquis, nachdem Lerma weggegangen). Redet aus 
Marquis (nach einigem Stillſchweigen). 
3136 Ich fühle, Sire, — den ganzen Wert — 


König. Vollendet! 
Ihr hattet mir noch mehr zu ſagen. 
Marquis. Sire! 


Jüngſt kam ich an von Flandern und Brabant. — 
So viele reiche, blühende Provinzen! 
Ein kräftiges, ein großes Volk — und auch 

3140 Ein gutes Volk — und Vater dieſes Volkes, 
Das, dacht' ich, das muß göttlich ſein! — Da ſtieß 
Ich auf verbrannte menſchliche Gebeine — 


(Hier ſchweigt er ſtill; ſeine Augen ruhen auf dem König, der es verſucht, dieſen Blick 
zu erwidern, aber betroffen und verwirrt zur Erde ſieht.) 


Sie haben recht. Sie müſſen. Daß Sie können, 
Was Sie zu müſſen eingeſehn, hat mich 
3145 Mit ſchauernder Bewunderung durchdrungen. 
O ſchade, daß, in ſeinem Blut gewälzt, 
Das Opfer wenig dazu taugt, dem Geiſt 
Des Opferers ein Loblied anzuſtimmen! 
Daß Menſchen nur — nicht Weſen höh'rer Art — 
3150 Die Weltgeſchichte ſchreiben! — Sanftere 
Jahrhunderte verdrängen Philipps Zeiten; 
Die bringen mildre Weisheit; Bürgerglück 
Wird dann verſöhnt mit Fürſtengröße wandeln, 
Der karge Staat mit ſeinen Kindern geizen, 
3155 Und die Notwendigkeit wird menſchlich ſein. 
König. Wann, denkt Ihr, würden dieſe menſchlichen 
Jahrhunderte erſcheinen, hätt' ich vor 
Dem Fluch des jetzigen gezittert? Sehet 
In meinem Spanien Euch um. Hier blüht 
3160 Des Bürgers Glück in nie bewölktem Frieden; 
Und dieſe Ruhe gönn' ich den Flamändern. 
Marquis (ſchneu). Die Ruhe eines Kirchhofs! Und Sie hoffen 
Zu endigen, was Sie begannen? hoffen 
Der Chriſtenheit gezeitigte Verwandlung, 
3165 Den allgemeinen Frühling aufzuhalten, 
Der die Geſtalt der Welt verjüngt? Sie wollen 
Allein in ganz Europa — ſich dem Rade 
Des Weltverhängniſſes, das unaufhaltſam 
In vollem Laufe rollt, entgegenwerfen? 
3170 Mit Menſchenarm in ſeine Speichen fallen? 
Sie werden nicht! Schon flohen Tauſende 
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Aus Ihren Ländern froh und arm. Der Bürger, 
Den Sie verloren für den Glauben, war 
Ihr edelſter. Mit offnen Mutterarmen 
8175 Empfängt die Fliehenden Eliſabeth, 
Und furchtbar blüht durch Künſte unſres Landes 
Britannien. Verlaſſen von dem Fleiß 
Der neuen Chriſten, liegt Granada öde, 
Und jauchzend ſieht Europa ſeinen Feind 
3180 An ſelbſtgeſchlagnen Wunden ſich verbluten. 
(Der König iſt bewegt; der Marquis bemerkt es und tritt einige Schritte näher.) 
Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit 
Und ſäen Tod? Ein ſo erzwungnes Werk 
Wird ſeines Schöpfers Geiſt nicht überdauern. 
Dem Undank haben Sie gebaut — umſonſt 
8185 Den harten Kampf mit der Natur gerungen, 
Umſonſt ein großes königliches Leben 
Zerſtörenden Entwürfen hingeopfert. 
Der Menſch iſt mehr, als Sie von ihm gehalten. 
Des langen Schlummers Bande wird er brechen 
3190 Und wiederfordern ſein geheiligt Recht. 
Zu einem Nero und Buſiris wirft 
Er Ihren Namen, und — das ſchmerzt mich; denn 
Sie waren gut. 
König. Wer hat Euch deſſen ſo 
Gewiß gemacht? 
Marquis (mit Feuer). Ja, beim Allmächtigen! 
3195 Ja — ja — ich wiederhol' es. Geben Sie, 
Was Sie uns nahmen, wieder! Laſſen Sie, 
Großmütig wie der Starke, Menſchenglück g 
Aus Ihrem Füllhorn ſtrömen — Geiſter reifen 
In Ihrem Weltgebäude! Geben Sie 
3200 Was Sie uns nahmen wieder! Werden Sie 
Von Millionen Königen ein König! 
(Er nähert ſich ihm kühn, indem er feſte und feurige Blicke auf ihn richtet.) 
O, könnte die Beredſamkeit von allen 
Den Tauſenden, die dieſer großen Stunde 
Teilhaftig ſind, auf meinen Lippen ſchweben, 
3205 Den Strahl, den ich in dieſen Augen merke, 
Zur Flamme zu erheben! — Geben Sie 
Die unnatürliche Vergöttrung auf, 
Die uns vernichtet! Werden Sie uns Muſter 
Des Ewigen und Wahren! Niemals — niemals 
8210 Beſaß ein Sterblicher fo viel, jo göttlich 
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Es zu gebrauchen. Alle Könige 

Europens huldigen dem ſpan'ſchen Namen. 

Gehn Sie Europens Königen voran! 

Ein Federzug von dieſer Hand, und neu 

3215 Erſchaffen wird die Erde. Geben Sie 

Gedankenfreiheit! — 

(Sich ihm zu Füßen werfend.) 
König (überraſcht, das Geſicht weggewandt und dann wieber auf den Marquis 


geheftet.) Sonderbarer Schwärmer! 
Doch — ſtehet auf — ich — 
Marquis. Sehen Sie ſich um 


In ſeiner herrlichen Natur! Auf Freiheit 
Iſt ſie gegründet — und wie reich iſt ſie 
3220 Durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
In einen Tropfen Tau den Wurm und läßt 
Noch in den toten Räumen der Verweſung 
Die Willkür ſich ergeben — Ihre Schöpfung, 
Wie eng und arm! Das Rauſchen eines Blattes 
9225 Erſchreckt den Herrn der Chriſtenheit — Sie müſſen 
Vor jeder Tugend zittern. Er — der Freiheit 
Entzückende Erſcheinung nicht zu ſtören — 
Er läßt des Übels grauenvolles Heer 
In ſeinem Weltall lieber toben — ihn, 
3230 Den Künſtler, wird man nicht gewahr, beſcheiden 
Verhüllt er ſich in ewige Geſetze; 
Die ſieht der Freigeiſt, doch nicht ihn. Wozu 
Ein Gott? ſagt er: die Welt iſt ſich genug. 
Und keines Chriſten Andacht hat ihn mehr 
3255 Als dieſes Freigeiſts Läſterung geprieſen. 
König. Und wollet Ihr es unternehmen, dies 
Erhabne Muſter in der Sterblichkeit 
In meinen Staaten nachzubilden? 
Marquis. Sie, 
Sie können es. Wer anders? Weihen Sie 
deo Dem Glück der Völker die Regentenkraft, 
Die — ach ſo lang — des Thrones Größe nur 
Gewuchert hatte — ſtellen Sie der Menſchheit 
Verlornen Adel wieder her! Der Bürger 
Sei wiederum, was er zuvor geweſen, 
3245 Der Krone Zweck — ihn binde keine Pflicht 
Als feiner Brüder gleich ehrwürd'ge Rechte! * 
Wenn nun der Menſch, ſich ſelbſt zurückgegeben, 
Zu ſeines Werts Gefühl erwacht — der Freiheit 
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Erhabne, ſtolze Tugenden gedeihen — 
3250 Dann, Sire, wenn Sie zum glücklichſten der Welt 
Ihr eignes Königreich gemacht — dann iſt 
Es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. 
König (nad einem großen Stillſchweigen). 
Ich ließ Euch bis zu Ende reden — Anders, 
Begreif' ich wohl, als ſonſt in Menſchenköpfen 
8255 Malt ſich in dieſem Kopf die Welt — auch will 
Ich fremdem Maßſtab Euch nicht unterwerfen. 
Ich bin der Erſte, dem Ihr Euer Innerſtes 
Enthüllt. Ich glaub' es, weil ich's weiß. Um dieſer 
Enthaltung willen, ſolche Meinungen, 
3260 Mit ſolchem Feuer doch umfaßt, verſchwiegen 
Zu haben bis auf dieſen Tag — um dieſer 
Beſcheidnen Klugheit willen, junger Mann, 
Will ich vergeſſen, daß ich ſie erfahren, 
Und wie ich ſie erfahren. Stehet auf! 
3265 Ich will den Jüngling, der ſich übereilte, 
Als Greis und nicht als König widerlegen. 
Ich will es, weil ich's will. — Gift alſo ſelbſt, 
Find' ich, kann in gutartigen Naturen 
Zu etwas Beſſerm ſich veredeln — Aber 
3270 Flieht meine Inquiſition! — Es ſollte 
Mir leid tun — 
Marquis. Wirklich? Sollt' es das? 
König (in feinem Anblick verloren). Ich habe 
Solch einen Menſchen nie geſehen. — Nein, 
Nein, Marquis! Ihr tut mir zu viel. Ich will 
Nicht Nero ſein. Ich will es nicht ſein — will 
3275 Es gegen Euch nicht ſein. Nicht alle 
Glückſeligkeit ſoll unter mir verdorren. 
Ihr ſelbſt, Ihr ſollet unter meinen Augen 
Fortfahren dürfen, Menſch zu ſein. 
Marquis (raſch). Und meine 
Mitbürger, Sire? — O! nicht um mich war mir's 
3280 Zu tun, nicht meine Sache wollt' ich führen. 
Und Ihre Untertanen, Sire? — 
König. Und wenn 
Ihr ſo gut wiſſet, wie die Folgezeit 
Mich richten wird, ſo lerne ſie an Euch, 
Wie ich mit Menſchen es gehalten, als 
8285 Ich einen fand. 
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Marquis. Ol der gerechteſte 
Der Könige ſei nicht mit einem Male 
Der ungerechteſte. — In Ihrem Flandern 
Sind tauſend Beſſere als ich. Nur Sie — 
Darf ich es frei geſtehen, großer König? — 
3290 Sie ſehn jetzt unter dieſem ſanftern Bilde 
Vielleicht zum erſtenmal die Freiheit. 
König (mit gemildertem Ernft). Nichts mehr 
Von dieſem Inhalt, junger Mann! — Ich weiß, 
Ihr werdet anders denken, kennet Ihr 
Den Menſchen erſt wie ich. — Doch hätt' ich Euch 
3295 Nicht gern zum letztenmal geſehn. Wie fang' ich 
Es an, Euch zu verbinden? 
Marquis. Laſſen Sie 
Mich, wie ich bin! Was wär' ich Ihnen, Sire, 
Wenn Sie auch mich beſtächen? 


König. Dieſen Stolz 
Ertrag' ich nicht. Ihr ſeid von heute an 
3300 In meinen Dienſten. — Keine Einwendung! 


Ich will es haben. 
(Nach einer Pauſe.) 
Aber wie? Was wollte 
Ich denn? War es nicht Wahrheit, was ich wollte? 
Und hier find' ich noch etwas mehr — Ihr habt 
Auf meinem Thron mich ausgefunden, Marquis. 
3305 Nicht auch in meinem Hauſe? 
(Da ſich der Marquis zu bedenken ſcheint.) 
Ich verſteh' Euch. 
Doch — wär' ich auch von allen Vätern der 
Unglücklichſte, kann ich nicht glücklich ſein 
Als Gatte? 
Marquis. Wenn ein hoffnungsvoller Sohn, 
Wenn der Beſitz der liebenswürdigſten 
3310 Gemahlin einem Sterblichen ein Recht 
Zu dieſem Namen geben, Sire, ſo ſind Sie 
Der Glücklichſte durch beides. 
König (mit finſtrer Miene). Nein, ich bin's nicht! 
Und daß ich's nicht bin, hab' ich tiefer nie 
Gefühlt als eben jetzt — 
(Mit einem Blicke der Wehmut auf dem Marquis verweilend.) 
Marquis. Der Prinz denkt edel 
8315 Und gut. Ich hab' ihn anders nie gefunden. 
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König. Ich aber hab' es. — Was er mir genommen, 
Kann keine Krone mir erſetzen — eine 
So tugendhafte Königin! 


Marquis. Wer kann 
Es wagen, Sire? 
König. Die Welt! Die Läſterung! 


3320 Ich ſelbſt! — Hier liegen Zeugniſſe, die ganz 
Unwiderſprechlich ſie verdammen; andre 
Sind noch vorhanden, die das Schrecklichſte 
Mich fürchten laſſen. — Aber, Marquis — ſchwer, 
Schwer fällt es mir, an eines nur zu glauben. 
3325 Wer klagt fie an? — Wenn fie — ſie fähig ſollte 
Geweſen ſein, ſo tief ſich zu entehren, 
O, wie viel mehr iſt mir zu glauben dann 
Erlaubt, daß eine Eboli verleumdet? 
Haßt nicht der Prieſter meinen Sohn und ſie? 
3330 Und weiß ich nicht, daß Alba Rache brütet? 
Mein Weib iſt mehr wert als ſie alle. 
Marquis. Sire, 
Und etwas lebt noch in des Weibes Seele, 
Das über allen Schein erhaben iſt 
Und über alle Läſterung — es heißt 
3335 Weibliche Tugend. 
König. Ja! Das ſag' ich auch. 
So tief, als man die Königin bezichtigt, 
Herab zu ſinken, koſtet viel. So leicht, — 
Als man mich überreden möchte, reißen 
Der Ehre feine Bande nicht. Ihr kennt 
8840 Den Menſchen, Marquis. Solch ein Mann hat mir 
Schon längſt gemangelt, Ihr ſeid gut und fröhlich 
Und kennet doch den Menſchen auch — drum hab' 
Ich Euch gewählt — 
Marquis (überrafht und erſchrocken). Mich, Sire? 


König. Ihr ſtandet 
Vor Eurem Herrn und habt nichts für Euch ſelbſt 
3345 Erbeten — nichts. Das iſt mir neu — Ihr werdet 
Gerecht ſein. Leidenſchaft wird Euren Blick 
Nicht irren. — Dränget Euch zu meinem Sohn, 
Erforſcht das Herz der Königin! Ich will 
Euch Vollmacht ſenden, fie geheim zu ſprechen. 
3350 Und jetzt verlaßt mich! 
(Er zieht eine Glocke.) 
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Marquis. Kann ich es mit einer 
Erfüllten Hoffnung? — dann iſt dieſer Tag 
Der ſchönſte meines Lebens. 

König (reicht ihm die Hand zum Kuſſe). Er iſt kein 
Verlorner in dem meinigen. 

(Der Marquis fteht auf und geht. Graf Lerma tritt herein.) 
Der Ritter 

Wird künftig ungemeldet vorgelaſſen. 


Vierter Akt. 


(Saal bei der Königin.) 
Erſter Auftritt. 
Die Königin. Die Herzogin Olivarez. Die Prinzeſſin von Eboll. Die Gräfin 
Fuentes und noch andere Damen. 
Königin (zur Oberhofmeiſterin, indem fie auffteht). 
3355 Der Schlüſſel fand ſich alſo nicht? — So wird 
Man die Schatulle mir erbrechen müſſen, 
Und zwar ſogleich — 
(Da fie die Prinzeſſin von Ebolt gewahr wird, welche ſich ihr nähert und ihr die 
Hand küßt.) 
Willkommen, liebe Fürſtin! 
Mich freut, Sie wieder hergeſtellt zu finden — 
Zwar noch ſehr blaß — 
Fuentes (etwas tüctiſc). Die Schuld des böſen Fiebers, 
3360 Das ganz erſtaunlich an die Nerven greift. 
Nicht wahr, Prinzeſſin? 
Königin. Sehr hab' ich gewünſcht, 
Sie zu beſuchen, meine Liebe. — Doch 
Ich darf ja nicht. 
Olivarez. Die Fürſtin Eboli 
Litt wenigſtens nicht Mangel an Geſellſchaft. — 
3365 Königin. Das glaub' ich gern. Was haben Sie? Sie zittern. 
Eboli. Nichts — gar nichts, meine Königin. Ich bitte, 
Um die Erlaubnis wegzugehen. 
Königin. Sie 
Verhehlen uns, ſind kränker gar, als Sie 
Uns glauben machen wollen? Auch das Stehn 
3370 Wird Ihnen ſauer. Helfen Sie ihr, Gräfin, 
Auf dieſes Taburett ſich niederſetzen! 
Eboli. Im Freien wird mir beſſer. 
(Sie geht ab.) 
Schiller III. 15 
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Königin. Folgen Sie 
Ihr, Gräfin — Welche Anwandlung! 


(Ein Page tritt herein und ſpricht mit der Herzogin, welche ſich alsdann zur Königin 
wendet.) 


Olivarez. Der Marquis 
Von Poſa, Ihro Majeſtät — Er kommt 
3375 Von Seiner Majeſtät dem König. 
Königin. 
Erwart' ihn. 
(Der Page geht ab und öffnet dem Marquis die Türe.) 


Zweiter Auftritt. 
Marquis von Poſa. Die Vorigen. 
(Der Marquis läßt ſich auf ein Knie vor der Königin nieder, welche ihm einen Wink 
gibt, aufzuſtehen.) 

Königin. Was iſt meines Herrn Befehl? 
Darf ich ihn öffentlich — 

Marquis. Mein Auftrag lautet 
An Ihro königliche Majeſtät allein. 


(Die Damen entfernen ſich auf einen Wink der Königin.) 


Dritter Auftritt. 
Die Königin. Marquis von Poſa. 


Königin (woll Verwunderung). 
Wie? Darf ich meinen Augen trauen, Marquis? 
8380 Sie an mich abgeſchickt vom König? 
Marquis. Dünkt 
Das Ihro Majeſtät fo ſonderbar? 
Mir ganz und gar nicht. 
Königin. Nun, ſo iſt die Welt 
Aus ihrer Bahn gewichen. Sie und er — 
Ich muß geſtehen. 
Marquis. Daß es ſeltſam klingt? 
3385 Das mag wohl fein. — Die gegenwärt'ge Zeit 
Iſt noch an mehrern Wunderdingen fruchtbar. 
Königin. An größern kaum. 
Marquis. Geſetzt, ich hätte mich 
Bekehren laſſen endlich — wär' es müde, 
An Philipps Hof den Sonderling zu ſpielen? 
3390 Den Sonderling! Was heißt auch das? Wer ſich 
Den Menſchen nützlich machen will, muß doch 
Zuerſt ſich ihnen gleich zu ſtellen ſuchen. 


l 
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Wozu der Sekte prahleriſche Tracht? 
Geſetzt — wer iſt von Eitelkeit ſo frei, 
3095 Um nicht für feinen Glauben gern zu werben? 
Geſetzt, ich ginge damit um, den meinen 
Auf einen Thron zu ſetzen? 
Königin. Nein! — Nein, Marquis. 
Auch nicht einmal im Scherze möcht' ich dieſer 
Unreifen Einbildung Sie zeih'n. Sie ſind 
4oo Der Träumer nicht, der etwas unternähme, 
Was nicht geendigt werden kann. 


Marquis. Das eben 
Wär' noch die Frage, denk' ich. 
Königin. Was ich höchſtens 


Sie zeihen könnte, Marquis — was von Ihnen 
Mich faſt befremden könnte, wäre — wäre — 
3405 Marquis. Zweideutelei. Kann fein. 
Königin. Unredlichkeit 
Zum wenigſten. Der König wollte mir 
Wahrſcheinlich nicht durch Sie entbieten laſſen, 
Was Sie mir ſagen werden. 
Marquis. Nein. 
Königin. Und kann 
Die gute Sache ſchlimme Mittel adeln? 
410 Kann ſich — verzeihen Sie mir dieſen Zweifel! 
Ihr edler Stolz zu dieſem Amte borgen? 
Kaum glaub' ich es. — 
Marquis. Auch ich nicht, wenn es hier 
Nur gelten ſoll, den König zu betrügen. 
Doch das iſt meine Meinung nicht. Ihm ſelbſt 
415 Gedenk' ich diesmal redlicher zu dienen, 
Als er mir aufgetragen hat. 
Königin. Daran 
Erkenn' ich Sie, und nun genug! Was macht er? 
Marquis. Der König? — Wie es ſcheint, bin ich ſehr bald 
An meiner ſtrengen Richterin gerächt. 
eo Was ich fo ſehr nicht zu erzählen eile, 
Eilt Ihro Majeſtät, wie mir geſchienen, 
Noch weit, weit weniger zu hören. — Doch 
Gehört muß es doch werden! Der Monarch 
Läßt Ihro Majeſtät erſuchen, dem 
425 Ambaſſadeur von Frankreich kein Gehör 
Für heute zu bewilligen. Das mar 
Mein Auftrag. Er iſt abgetan. 
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Königin. Und das 
Iſt alles, Marquis, was Sie mir von ihm 
Zu ſagen haben? 


Marquis. Alles ungefähr, 
2130 Was mich berechtigt, hier zu fein. 
Königin. Ich will 


Mich gern beſcheiden, Marquis, nicht zu wiſſen, 
Was mir vielleicht Geheimnis bleiben muß — 
Marquis. Das muß es, meine Königin. — Zwar, wären 
Sie nicht Sie ſelbſt, ich würde eilen, Sie 
3185 Von ein'gen Dingen zu belehren, vor 
Gewiſſen Menſchen Sie zu warnen — doch 
Das braucht es nicht bei Ihnen. Die Gefahr 
Mag auf- und untergehen um Sie her, 
Sie ſollen's nie erfahren. Alles dies 
2140 Iſt ja nicht ſo viel wert, den goldnen Schlaf 
Von eines Engels Stirne zu verjagen. 5 
Auch war es das nicht, was mich hergeführt. 
Prinz Karlos — 
Königin. Wie verließen Sie ihn? 
Marquis. Wie 
Den einz'gen Weiſen ſeiner Zeit, dem es 
3145 Verbrechen iſt, die Wahrheit anzubeten — 
Und eben ſo beherzt, für ſeine Liebe, 
Wie jener für die ſeinige zu ſterben. 
Ich bringe wenig Worte — aber hier, 
Hier iſt er ſelbſt. 
(Er gibt der Königin einen Brief.) 
Königin (rnackdem fie ihn gelefen), Er muß mich ſprechen, ſagt er. 
1450 Marquis. Das ſag' ich auch. 
Königin. Wird es ihn glücklich machen, 
Wenn er mit ſeinen Augen ſieht, daß ich 
Es auch nicht bin? 


Marquis. Nein — aber tätiger 
Soll es ihn machen und entſchloßner. 
Königin. Wie? 
Marquis. Der Herzog Alba iſt ernannt nach Flandern. 
3455 Königin. Ernannt — ſo hör' ich. 
Marquis. Widerrufen kann 


Der König nie. Wir kennen ja den König. 

Doch wahr iſt's auch: Hier darf der Prinz nicht bleiben — 
Hier nicht, jetzt vollends nicht — und Flandern darf 

Nicht aufgeopfert werden. 
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Königin. Wiſſen Sie 
2460 Es zu verhindern? 
Marquis. Ja — vielleicht. Das Mittel 


Iſt faſt fo ſchlimm als die Gefahr. Es iſt 
Verwegen, wie Verzweiflung. — Doch ich weiß 
Von keinem andern. 
Königin. Nennen Sie mir's! 
Marquis. Ihnen, 
Nur Ihnen, meine Königin, wag' ich 
3465 Es zu entdecken. Nur von Ihnen kann 
Es Karlos hören, ohne Abſcheu hören. 
Der Name freilich, den es führen wird, 
Klingt etwas rauh — 
Königin. Rebellion — 
Marquis. Er ſoll 
Dem König ungehorſam werden, ſoll 
3470 Nach Brüſſel heimlich ſich begeben, wo 
Mit offnen Armen die Flamänder ihn 
Erwarten. Alle Niederlande ſtehen 
Auf ſeine Loſung auf. Die gute Sache 
Wird ſtark durch einen Königsſohn. Er mache 
3475 Den ſpan'ſchen Thron durch ſeine Waffen zittern! 
Was in Madrid der Vater ihm verweigert, 
Wird er in Brüſſel ihm bewilligen. 


Königin. Sie ſprachen 
Ihn heute und behaupten das? 
Marquis. Weil ich 


Ihn heute ſprach. 
Königin (uach einer Pauſe). Der Plan, den Sie mir zeigen, 
3180 Erſchreckt und — reizt mich auch zugleich. Ich glaube, 
Daß Sie nicht unrecht haben. — Die Idee 
Iſt kühn, und eben darum, glaub' ich, 
Gefällt ſie mir. Ich will ſie reifen laſſen. 
Weiß ſie der Prinz? 
Marquis. Er ſollte, war mein Plan, 
3185 Aus Ihrem Mund zum erſtenmal fie hören. 
Königin. Unſtreitig! Die Idee iſt groß. — Wenn anders 
Des Prinzen Jugend — 
Marquis. Schadet nichts. Er findet 
Dort einen Egmont und Oranien, 
Die braven Krieger Kaiſer Karls, ſo klug 
% Im Kabinett als fürchterlich im Felde. 
Königin (mit Lebhaftigkeit). Nein! die Idee iſt groß und ſchön. 
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— Der Prinz 
Muß handeln. Lebhaft fühl' ich das. Die Rolle, 
Die man hier in Madrid ihn ſpielen ſieht, 
Drückt mich an ſeiner Statt zu Boden. — Frankreich 
3495 Verſprech' ich ihm; Savoyen auch. Ich bin 
Ganz Ihrer Meinung, Marquis, er muß handeln. — 
Doch dieſer Anſchlag fordert Geld. 


Marquis. Auch das liegt ſchon 
Bereit — 

Königin. Und dazu weiß ich Rat. 

Marquis. So darf ich 


Zu der Zuſammenkunft ihm Hoffnung geben? 
3500 Königin. Ich will mir's überlegen. 
Marquis. Karlos dringt 
Auf Antwort, Ihro Majeſtät. — Ich hab' 


Ihm zugeſagt, nicht leer zurückzukehren. 
(Seine Schreibtafel der Königin reichend.) 


Zwo Zeilen ſind für jetzt genug — 
Königin (nachdem fie geschrieben). Werd' ich 
Sie wiederſehn? 
Marquis. So oft Sie es befehlen. 
2505 Königin. So oft — ſo oft ich es befehle? — Marquis! 
Wie muß ich dieſe Freiheit mir erklären? 
Marquis. So arglos, als Sie immer können. Wir 
Genießen ſie, das iſt genug — das iſt 
Für meine Königin genug. 
Königin (abbrechend). Wie ſollt' es 
3510 Mich freuen, Marquis, wenn der Freiheit endlich 
Noch dieſe Zuflucht in Europa bliebe! 
Wenn ſie durch ihn es bliebe! — Rechnen Sie 
Auf meinen ſtillen Anteil — 
Marquis (mit Feuer). O, ich wußt' es, 
Ich mußte hier verſtanden werden — 
Herzogin Olivarez (erſcheint an der Türe). 
Königin (fremd zum Marquis). Was 
3515 Von meinem Herrn, dem König, kommt, werd' ich 
Als ein Geſetz verehren. Gehen Sie, 


Ihm meine Unterwerfung zu verſichern! 
(Sie gibt ihm einen Wink. Der Marquis geht ab.) 
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(Galerie.) 
Vierter Auftritt. 
Don Karlos und Graf Lerma. 


Karlos. Hier ſind wir ungeſtört. Was haben Sie 
Mir zu entdecken? 


Lerma. Eure Hoheit hatten 
3520 An dieſem Hofe einen Freund. 
Karlos (futzt). Den ich 


Nicht wüßte! — Wie? Was wollen Sie damit? 
Lerma. So muß ich um Vergebung bitten, daß 
Ich mehr erfuhr, als ich erfahren durfte. 
Doch, Eurer Hoheit zur Beruhigung, 
3525 Ich hab' es wenigſtens von treuer Hand; 
Denn, kurz, ich hab' es von mir ſelbſt. 


Karlos. Von wem 
Iſt denn die Rede? 

Lerma. Marquis Poſa — 

Karlos. Nun? 


Lerma. Wenn etwa mehr, als jemand wiſſen darf, 
Von Eurer Hoheit ihm bewußt ſein ſollte, 
3530 Wie ich beinahe fürchte — 


Karlos. Wie Sie fürchten? 

Lerma. — Er war beim König. 

Karlos. So? 

Lerma. Zwo volle Stunden 
Und in ſehr heimlichem Geſpräch. 

Karlos. Wahrhaftig? 


Lerma. Es war von keiner Kleinigkeit die Rede. 
Karlos. Das will ich glauben. 


Lerma. Ihren Namen, Prinz, 
3535 Hört' ich zu öftern Malen. 
Karlos. Hoffentlich 
Kein ſchlimmes Zeichen. 
Lerma. Auch ward heute morgen 


Im Schlafgemache Seiner Majeſtät 
Der Königin ſehr rätſelhaft erwähnt. 
Karlos (tritt beſtürzt zurüch. Graf Lerma? 
Lerma. Als der Marquis weggegangen 
3540 Empfing ich den Befehl, ihn künftighin 
Unangemeldet vorzulaſſen. 
Karlos. Das 
Iſt wirklich viel. 
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Lerma. Ganz ohne Beiſpiel, Prinz, 
So lang mir denkt, daß ich dem König diene. 
Karlos. Viel! Wahrlich viel! — Und wie? wie, ſagten Sie, 
3545 Wie ward der Königin erwähnt? 


Lerma (tritt zurüch. Nein, Prinz 
Nein! Das iſt wider meine Pflicht. 
Karlos. Wie ſeltſam! 


Sie ſagen mir das eine und verhehlen 
Das andre mir. 


Lerma. Das erſte war ich Ihnen, 
Das zweite bin ich dem Monarchen ſchuldig. 
8550 Karlos. — Sie haben recht. 
Lerma. Den Marquis hab' ich zwar 
Als Mann von Ehre ſtets gekannt. 
Karlos. Dann haben 
Sie ihn ſehr gut gekannt. 
Lerma. Jedwede Tugend 
Iſt fleckenfrei bis — auf den Augenblick 
Der Probe. 
Karlos. Auch wohl hier und da noch drüber. 
3555 Lerma. Und eines großen Königs Gunſt dünkt mir 


Der Frage wert. An dieſem goldnen Angel 
Hat manche ſtarke Tugend ſich verblutet. 
Karlos. O ja! 


Lerma. Oft ſogar iſt es weiſe, zu entdecken, 
Was nicht verſchwiegen bleiben kann. 
Karlos. Ja, weiſe! 


3560 Doch, wie Sie ſagen, haben Sie den Marquis 
Als Mann von Ehre nur gekannt? 
Lerma. Iſt er 
Es noch, ſo macht mein Zweifel ihn nicht ſchlechter, 
Und Sie, mein Prinz, gewinnen doppelt. 
(Er will gehen.) 
Karlos (folgt ihm gerührt und drückt ihm die Hand). Dreifach 
Gewinn' ich, edler, würd'ger Mann — ich ſehe 
8565 Um einen Freund mich reicher, und es koſtet 
Mir den nicht, den ich ſchon beſaß. Germa geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marquis von Poſa kommt durch die Galerie. Karlos. 
Marquis. Karl! Karl! 
Karlos. Wer ruft? Ah, du biſt's! Eben recht. Ich eile 
Voraus ins Kloſter. Komm bald nach! Er will fort 
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Marquis. Nur zwo 
Minuten — bleib! 
Karlos. Wenn man uns überſiele — 


3570 Marquis. Man wird doch nicht. Es iſt ſogleich geſchehen. 
Die Königin — 


Karlos. Du warſt bei meinem Vater? 

Marquis. Er ließ mich rufen; ja. 

Karlos (voll Erwartung). Nun? 

Marquis. Es iſt richtig. 
Du wirſt ſie ſprechen. 

Karlos. Und der König? Was 
Will denn der König? 

Marquis. Der? Nicht viel. — Neugierde 


3575 Zu willen, wer ich bin. — Dienſtfertigkeit 
Von unbeſtellten guten Freunden. Was 
Weiß ich? Er bot mir Dienſte an. 

Karlos. Die du 
Doch abgelehnt? 
Marquis. Verſteht ſich. 


Karlos. Und wie kamt 
Ihr auseinander? 
Marquis. Ziemlich gut. 
Karlos. Von mir 
3580 War alſo wohl die Rede nicht? 
Marquis. Von dir? 


Doch. Ja. Im allgemeinen. 
(Er zieht ſein Souvenir heraus und gibt es dem Prinzen.) 
Hier vorläufig 
Zwei Worte von der Königin, und morgen 
Werd' ich erfahren, wo und wie — 
Karlos (ieſt ſehr zerſtreut, ſteckt die Schreibtafel ein und will gehen). 
Beim Prior 
Triffſt du mich alſo. 
Marquis. Warte doch! Was eilſt du? 
2585 Es kommt ja niemand. 
Karlos (mit erkünſteltem Lächeln). Haben wir denn wirklich 
Die Rollen umgetauſcht? Du biſt ja heute 
Erſtaunlich ſicher. 


Marquis. Heute? Warum heute? 
Karlos. Und was ſchreibt mir die Königin? 
Marquis. Haſt du 


Denn nicht im Augenblick geleſen? 
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Karlos. Ich? 
8590 Ja fo. 
Marquis. Was haft du denn? Was iſt dir? 
Karlos (lieft das Geſchriebene noch einmal. Entzückt und feurig). 
Des Himmels! Ja, ich will es ſein — ich will — 
Will deiner wert ſein. — Große Seelen macht 
Die Liebe größer. Sei's auch, was es ſei. 
Wenn du es mir gebieteſt, ich gehorche. — 
3595 Sie ſchreibt, daß ich auf eine wichtige 
Entſchließung mich bereiten ſoll. Was kann 
Sie damit meinen? Weißt du nicht? 
Marquis. Wenn ich's 
Auch wüßte, Karl — biſt du auch jetzt geſtimmt, 
Es anzuhören? 
Karlos. Hab' ich dich beleidigt? 
8600 Ich war zerſtreut. Vergib mir, Roderich! 
Marquis. Zerſtreut? Wodurch? 


Engel 


Karlos. Durch — ich weiß ſelber nicht. 


Dies Souvenir iſt alſo mein? 

Marquis. Nicht ganz. 
Vielmehr bin ich gekommen, mir ſogar 
Deins auszubitten. 

Karlos. Meins? Wozu? 

Marquis. Und was 

3605 Du etwa ſonſt an Kleinigkeiten, die 
In keines Dritten Hände fallen dürfen, 
An Briefen oder abgeriſſenen 
Konzepten bei dir führſt — kurz, deine ganze 
Brieftaſche — 
Karlos. Wozu aber? 
Marquis. Nur auf alle Falle. 
3610 Wer kann für Überraſchung ſtehn? Bei mir 
Sucht ſie doch niemand. Gib! 


Karlos (ſehr unruhig). Das iſt doch ſeltſam! 
Woher auf einmal dieſe — 
Marquis. Sei ganz ruhig. 


Ich will nichts damit angedeutet haben. 
Gewißlich nicht. Es iſt Behutſamkeit 
3615 Vor der Gefahr. So hab' ich's nicht gemeint, 
So wahrlich nicht, daß du erſchrecken ſollteſt. 
Karlos (gibt ihm die Brieftaſche). Verwahr' fie gut! 


Marquis. Das werd' ich 
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Karlos (ſieht ihn bedeutend an). Roderich! 
Ich gab dir viel. 
Marquis. Noch immer nicht ſo viel 
Als ich von dir ſchon habe. — Dort alſo 
3620 Das übrige, und jetzt leb' wohl — leb' wohl! 
(Er will gehen.) 
Karlos (kämpft zweifelhaft mit ſich ſelbſt — endlich ruft er ihn zurück. 
Gib mir die Briefe doch noch einmal! Einer 
Von ihr iſt auch darunter, den ſie damals, 
Als ich ſo tödlich krank gelegen, nach 
Alkala mir geſchrieben. Stets hab' ich 
3625 Auf meinem Herzen ihn getragen. Mich 
Von dieſem Brief zu trennen, fällt mir ſchwer. 
Laß mir den Brief — nur den — das übrige 
Nimm alles! 
(Er nimmt ihn heraus und gibt ihm die Brieftaſche zurück.) 
Marquis. Karl, ich tu' es ungern. Juſt 
Um dieſen Brief war mir's zu tun. 
Karlos. Leb' wohl! 
(Er geht langſam und ſtill weg, an der Türe bleibt er einen Augenblick ſtehen, kehrt 
wieder um und bringt ihm den Brief.) 
3630 Da haſt du ihn. 


(Seine Hand zittert. Tränen ſtürzen aus ſeinen Augen, er fällt dem Marquis um 
den Hals und drückt ſein Geſicht wider deſſen Bruſt.) 
Das kann mein Vater nicht? 
Nicht wahr, mein Roderich? Das kann er doch nicht? 
(Er geht ſchnell fort.) 


Sechſter Auftritt. 
Marquis. 


Marquis (ſieht ihm erſtaunt nach). 
Wär's möglich? Wär' es? Alſo hätt' ich ihn 
Doch nicht gekannt? Nicht ganz? In ſeinem Herzen 
Wär' dieſe Falte wirklich mir entgangen? 
3635 Mißtrauen gegen ſeinen Freund! 
Nein! Es iſt Läſterung! — Was tat er mir, 
Daß ich der Schwächen ſchwächſter ihn verklage? 
Was ich ihn zeihe, werd' ich ſelbſt. — Befremden — 
Das mag es ihn, das glaub' ich gern. Wann hatte 
3640 Er dieſer ſeltſamen Verſchloſſenheit 
Zu ſeinem Freunde ſich verſehn? — Auch ſchmerzen! 
Ich kann dir's nicht erſparen, Karl, und länger 
Muß ich noch deine gute Seele quälen. 
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Der König glaubte dem Gefäß, dem er 

3645 Sein heiliges Geheimnis übergeben, 
Und Glauben fordert Dankbarkeit. Was wäre 
Geſchwätzigkeit, wenn mein Verſtummen dir 
Nicht Leiden bringt? Vielleicht erſpart? Warum 
Dem Schlafenden die Wetterwolke zeigen, 

3650 Die über ſeinem Scheitel hängt? — Genug, 
Daß ich ſie ſtill an dir vorüberführe, 


Und, wenn du aufwachſt, heller Himmel ift. 
(Er geht ab.) 


(Kabinett des Königs.) 
Siebenter Auftritt. 


Der König in einem Seſſel — neben ihm die Infantin Klara Eugenia. 


König (nach einem tiefen Stillſchweigen). 
Nein! Es iſt dennoch meine Tochter — Wie 
Kann die Natur mit ſolcher Wahrheit lügen? 
8655 Dies blaue Auge iſt ja mein! Find' ich 
In jedem dieſer Züge mich nicht wieder? 
Kind meiner Liebe, ja, du biſt's. Ich drücke 
Dich an mein Herz — du biſt mein Blut. 
(Er ſtutzt und hält inne.) 
Mein Blut! 
Was kann ich Schlimmres fürchten? Meine Züge, 
3660 Sind ſie die ſeinigen nicht auch? 
(Er hat das Medaillon in die Hand genommen und ſieht wechſelsweiſe auf das Bild 
und in einen gegenüberſtehenden Spiegel — endlich wirft er es zur Erbe, ſteht ſchnell 
auf und drückt die Infantin von ſich.) 


Weg! Weg! 
In dieſem Abgrund geh' ich unter. 


Achter Auftritt. 
Graf Lerma. Der König. 
Lerma. Eben 
Sind Ihro Majeſtät die Königin 
Im Vorgemach erſchienen. 


König. Jetzt ꝰ 

Lerma. Und bitten 
Um gnadigſtes Gehör — 

König. Jetzt aber? Jetzt? 


3665 In dieſer ungewohnten Stunde? — Nein! 
Jetzt kann ich ſie nicht ſprechen — jetzt nicht — 
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Lerma. Hier 


Sind Ihro Mafeſtät ſchon ſelbſt — 
(Er geht ab.) 


Neunter Auftritt. 


Der König. Die Königin tritt herein. Die Infantin. 
(Die letztere fliegt ihr entgegen und ſchmiegt ſich an ſie an. Sie fällt vor dem Könige 
nieder, welcher ſtumm und verwirrt ſteht.) 
Königin. Mein Herr 
Und mein Gemahl — ich muß — ich bin gezwungen, 
Vor Ihrem Thron Gerechtigkeit zu ſuchen. 
3670 König. Gerechtigkeit? — 
Königin. Unwürdig ſeh' ich mir 
An dieſem Hof begegnet. Meine 
Schatulle iſt erbrochen — 
König. Was? 
Königin. Und Sachen 
Von großem Wert für mich daraus verſchwunden — 
König. Von großem Wert für Sie? — 
Königin. Durch die Bedeutung, 
3675 Die eines Unbelehrten Dreiſtigkeit 
Vermögend wäre — 


König. Dreiſtigkeit — Bedeutung — 
Doch — ſtehn Sie auf! 
Königin. Nicht eher, mein Gemahl, 


Bis Sie durch ein Verſprechen ſich gebunden, 
Kraft Ihres königlichen Arms zu meiner 

3680 Genugtuung den Täter mir zu ſtellen; 
Wo nicht, von einem Hofſtaat mich zu trennen, 
Der meinen Dieb verbirgt — 


König. Stehn Sie doch auf — 
In dieſer Stellung — Stehn Sie auf — 
Königin (feht auf). Daß er 


Von Range ſein muß, weiß ich — denn in der 
3685 Schatulle lag an Perlen und Demanten 
Weit über eine Million, und er 
Begnügte ſich mit Briefen — 
König. Die ich doch — 
Königin. Recht gerne, mein Gemahl. Es waren Briefe 
Und dann ein Medaillon von dem Infanten. 
3690 König. Von — 
Königin. Dem Infanten, Ihrem Sohn. 
König. An Sie? 
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Königin. An mich. 
König. Von dem Infanten? Und das ſagen 
Sie mir? 
Königin. Warum nicht Ihnen, mein Gemahl? 
König. Mit dieſer Stirne? 
Königin. Was fällt Ihnen auf? 
Ich denke, Sie erinnern ſich der Briefe, 
3695 Die mit Bewilligung von beiden Kronen 
Don Karlos mir nach Saint Germain geſchrieben. 
Ob auch das Bild, womit er ſie begleitet, 
In dieſe Freiheit einbedungen worden, 
Ob ſeine raſche Hoffnung eigenmächtig 
3700 Sich dieſen kühnen Schritt erlaubt — das will 
Ich zu entſcheiden mich nicht unterfangen. 
Wenn's Übereilung war, ſo war es die 
Verzeihlichſte — da bin ich für ihn Bürge. 
Denn damals fiel ihm wohl nicht bei, daß es 


3705 Für ſeine Mutter wäre — 
(Sieht die Bewegung des Königs.) 


Was iſt das? 
Was haben Sie? 

Infantin (welche unterdeſſen das Medaillon auf dem Boden gefunden und 
damit geſpielt hat, bringt es der Königin). Ah! Sieh da, meine Mutter! 
Das ſchöne Bild — 

Königin. Was denn, mein — 


(Sie erkennt das Medaillon und bleibt in ſprachloſer Erſtarrung ſtehen. Beide ſehen 
einander mit unverwandten Augen an. Nach einem langen Stillſchweigen). 


Wahrlich, Sire! 
Dies Mittel, ſeiner Gattin Herz zu prüfen, 
Dünkt mir ſehr königlich und edel. — Doch 
3710 Noch eine Frage möcht' ich mir erlauben. 
König. Das Fragen iſt an mir. 
Königin. Durch meinen Argwohn 
Soll doch die Unſchuld wenigſtens nicht leiden. — 
Wenn alſo dieſer Diebſtahl Ihr Befehl 
Geweſen — 
König. Ja. 
Königin. Dann hab' ich niemand anzuklagen 
3715 Und niemand weiter zu bedauern — niemand 
Als Sie, dem die Gemahlin nicht geworden, 
Bei welcher ſolche Mittel ſich verlohnen. 
König. Die Sprache kenn' ich. — Doch, Madam, 
Zum zweiten Male ſoll ſie mich nicht täuſchen, 
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3720 Wie in Aranjuez ſie mich getäuſcht. 
Die engelreine Königin, die damals 
Mit ſo viel Würde ſich verteidigt — jetzt 
Kenn' ich ſie beſſer. 
Königin. Was iſt das? 
König. Kurz alſo 
Und ohne Hinterhalt, Madam! — Iſt's wahr, 
3725 Noch wahr, daß Sie mit niemand dort geſprochen? 
Mit niemand? Iſt das wirklich wahr? 


Königin. Mit dem Infanten 
Hab' ich geſprochen. Ja. 
König. Sa? — Nun, ſo iſt's 


Am Tage. Es iſt offenbar. So frech! 
So wenig Schonung meiner Ehre! 
Königin. Ehre, Sire? 
3730 Wenn Ehre zu verletzen war, ſo, fürcht' ich, 
Stand eine größre auf dem Spiel, als mir 
Kaſtilien zur Morgengabe brachte. 
König. Warum verleugneten Sie mir? 
Königin. Weil ich 
Es nicht gewohnt bin, Sire, in Gegenwart 
3735 Der Höflinge, auf Delinquenten-Weiſe 
Verhören mich zu laſſen. Wahrheit werde 
Ich nie verleugnen, wenn mit Ehrerbietung 
Und Güte ſie gefordert wird. — Und war 
Das wohl der Ton, den Eure Majeſtät 
3740 Mir in Aranjuez zu hören gaben? 
Iſt etwa die verſammelte Grandezza 
Der Richterſtuhl, vor welchen Königinnen 
Zu ihrer ſtillen Taten Rechenſchaft 
Gezogen werden? Ich geſtattete 
3745 Dem Prinzen die Zuſammenkunft, um die 
Er dringend bat. Ich tat es, mein Gemahl, 
Weil ich es wollte — weil ich den Gebrauch 
Nicht über Dinge will zum Richter ſetzen, 
Die ich für tadellos erkannt. — Und Ihnen 
3750 Verbarg ich es, weil ich nicht lüſtern war, 
Mit Eurer Majeſtät um dieſe Freiheit 
Vor meinem Hofgeſinde mich zu ſtreiten. 
König. Sie ſprechen kühn, Madam, ſehr — 
Königin. Und auch darum, 
Setz' ich hinzu, weil der Infant doch ſchwerlich 
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3755 Der Billigkeit, die er verdient, ſich zu 
Erfreuen hat in ſeines Vaters Herzen — 

König. Die er verdient? 

Königin. Denn warum ſoll ich es 
Verbergen, Sire? — Ich ſchätz' ihn ſehr und lieb' ihn, 
Als meinen teuerſten Verwandten, der 

8760 Einſt wert befunden worden, einen Namen 
Zu führen, der mich mehr anging. — Ich habe 
Noch nicht recht einſehn lernen, daß er mir 
Gerade darum fremder ſollte ſein 
Als jeder andre, weil er ehedem 
3765 Vor jedem andern teuer mir geweſen. 
Wenn Ihre Staatsmaxime Bande knüpft, 
Wie ſie für gut es findet, ſoll es ihr 
Doch etwas ſchwerer werden, ſie zu löſen. 
Ich will nicht haſſen, wen ich ſoll — und weil 
3770 Man endlich doch zu reden mich gezwungen — 
Ich will es nicht — will meine Wahl nicht länger 
Gebunden ſehn — 

König. Eliſabeth! Sie haben 
In ſchwachen Stunden mich geſehen. Dieſe 
Erinnerung macht Sie ſo kühn. Sie trauen 

3775 Auf eine Allmacht, die Sie oft genug 
An meiner Feſtigkeit geprüft. — Doch fürchten 
Sie deſto mehr! Was bis zu Schwächen mich 
Gebracht, kann auch zur Raſerei mich führen. 
Königin. Was hab' ich denn begangen? 
König (nimmt ihre Hand). Wenn es iſt, 
3780 Doch iſt — und iſt es denn nicht ſchon? — wenn Ihrer 
Verſchuldung volles, aufgehäuftes Maß 
Auch nur um eines Atems Schwere ſteigt — 
Wenn ich der Hintergangne bin — 
(Er läßt ihre Hand los.) 
Ich kann 
Auch über dieſe letzte Schwäche ſiegen. 
3785 Ich kann's und will's — Dann wehe mir und Ihnen, 
Eliſabeth! 

Königin. Was hab' ich denn begangen? 

König. Dann meinetwegen fließe Blut — 

Königin. So weit 
Iſt es gekommen — Gott! 

König. Ich kenne 
Mich ſelbſt nicht mehr — ich ehre keine Sitte 
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3790 Und keine Stimme der Natur und keinen 
Vertrag der Nationen mehr — 
Königin. Wie ſehr 
Beklag' ich Eure Majeſtät — 
König (außer Faſſung). Beklagen! 
Das Mitleid einer Buhlerin — 
Infantin changt ſich erſchrocken an ihre Mutter). Der König zürnt, 
Und meine ſchöne Mutter weint. 
König (ſtößt das Kind unfanft von der Königin). 
Königin (mit Sanftmut und Würde, aber mit zitternder Stimme). 
Dies Kind 
3795 Muß ich doch ſicher ſtellen vor Mißhandlung. 
Komm mit mir, meine Tochter! 
(Sie nimmt ſie auf den Arm.) 
Wenn der König 
Dich nicht mehr kennen will, ſo muß ich jenſeits 
Der Pyrenäen Bürgen kommen laſſen, 
Die unſre Sache führen. 
(Sie will gehen.) 
König (betreten). Königin? 
3800 Königin. Ich kann nicht mehr — das iſt zu viel — 

(Sie will die Tür erreichen und fällt mit dem Kinde an der Schwelle zu Boden.) 
König (Hinzuetlend, voll Veſtürzung). Gott! Was iſt das? — 
Infantin (ruft voll Schrecken). Ach! Meine Mutter blutet! 

(Sie eilt hinaus.) 
König längſtlich um ſie beschäftigt). Welch fürchterlicher Zufall! 
Blut! Verdien' ich, 
Daß Sie ſo hart mich ſtrafen? Stehn Sie auf! 
Erholen Sie ſich! Stehn Sie auf! Man kommt! 
3805 Man überraſcht uns — Stehn Sie auf! — Soll ſich 
Mein ganzer Hof an dieſem Schauſpiel weiden? 
Muß ich Sie bitten, aufzuſtehn? 
(Sie richtet ſich auf von dem König unterjtüht.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Alba, Domingo treten erſchrocken herein. Damen folgen. 


König. Man bringe 
Die Königin zu Hauſe! Ihr iſt übel. 
(Die Königin geht ab, begleitet von den Damen. Alba und Domingo treten näher). 
Alba. Die Königin in Tränen, und auf ihrem 
3810 Geſichte Blut — 
König. Das nimmt die Teufel wunder, 
Die mich verleitet haben. 
Schiller III. 16 
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Alba. Domingo. Wir? 
König. Die mir 
Genug geſagt, zum Raſen mich zu bringen; 
Zu meiner Überzeugung nichts. 
Alba. Wir gaben, 
Was wir gehabt — 
König. Die Hölle dank' es euch. 
3915 Ich habe, was mich reut, getan. War das 
Die Sprache eines ſchuldigen Gewiſſens? 
Marquis von Poſa (noch außerhalb der Szene). Iſt der Monarch 
zu ſprechen? 


Elfter Auftritt. 
Marquis von Poſa. Die Vorigen. 


König (et dieſer Stimme lebhaft auffahrend und dem Marquis einige Schritte 
entgegengehend). Ah! Das iſt er! 
Seid mir willkommen, Marquis. — Eurer, Herzog, 
Bedarf ich jetzt nicht mehr. Verlaßt uns! 


(Alba und Domingo fehen einander mit ſtummer Verwunderung an und gehn.) 


Zwölfter Auftritt. 
Der König und Marquis von Poſa. 


Marquis. Sire! 
3820 Dem alten Manne, der in zwanzig Schlachten 
Dem Tod für Sie entgegenging, fällt es 
Doch hart, ſich ſo entfernt zu ſehn! 
König. Euch ziemt 
Es, ſo zu denken, ſo zu handeln mir. 
Was Ihr in wenig Stunden mir geweſen, 
3825 War er in einem Menſchenalter nicht. 
Ich will nicht heimlich tun mit meinem Wohlgefallen: 
Das Siegel meiner königlichen Gunſt 
Soll hell und weit auf Eurer Stirne leuchten. 
Ich will den Mann, den ich zum Freund gewählt, 
8830 Beneidet ſehn. 
Marquis. Und dann auch, wenn die Hülle 
Der Dunkelheit allein ihn fähig machte, 
Des Namens wert zu ſein? 
König. Was bringt 
Ihr mir? 
Marquis. Als ich das Vorgemach durchgehe, 
Hör' ich von einem ſchrecklichen Gerüchte, 
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3335 Das mir unglaublich däucht. — Ein heftiger 
Wortwechſel — Blut — die Königin — 
König. Ihr kommt von dort? 
Marquis. Entſetzen ſollt' es mich, 
Wenn das Gerücht nicht unrecht hätte, wenn 
Von Eurer Majeſtät indes vielleicht 
3840 Etwas geſchehen wäre. — Wichtige 
Entdeckungen, die ich gemacht, verändern 
Der Sache ganze Lage. 
König. Nun? 
Marquis. r Ich fand 
Gelegenheit, des Prinzen Portefeuille 
Mit einigen Papieren wegzunehmen, 


3845 Die, wie ich hoffe, ein'ges Licht — 
(Er gibt Karlos' Brieftaſche dem König.) 


König burchſucht fie begierig). Ein Schreiben 
Vom Kaiſer, meinem Vater — — Wie? Von dem 
Ich nie gehört zu haben mich entſinne? 
(Er lieſt es durch, legt es beiſeite und eilt zu den andern Papieren.) 
Der Plan zu einer Feſtung — Abgerißne 
Gedanken aus dem Tacitus — Und was 
3850 Denn hier? — Die Hand ſollt' ich doch kennen! 


Es iſt von einer Dame. 
(Er lieſt aufmerkſam bald laut, bald leiſe.) 


„Dieſer Schlüſſel — — 
Die hintern Zimmer im Pavillon 
Der Königin“ — — Ha! Was wird das? — „Hier darf 
Die Liebe frei — Erhörung — ſchöner Lohn“ — 
3855 Sataniſche Verräterei! Jetzt kenn' ich's, 
Sie iſt es. Es iſt ihre Hand! 
Marquis. Die Hand 
Der Königin? Unmöglich — 
König. Der Prinzeſſin 
Von Eboli — 
Marquis. So wär' es wahr, was mir 
Unlängſt der Page Henarez geſtanden, 
3660 Der Brief und Schlüſſel überbrachte. 


243 


König (des Marquis Hand faſſend, in heftiger Bewegung). Marquis! 


Ich ſehe mich in fürchterlichen Händen! 
Dies Weib — Ich will es nur geſtehen — Marquis, 
Dies Weib erbrach der Königin Schatulle, 
Die erſte Warnung kam von ihr — Wer weiß, 
3865 Wieviel der Mönch drum wiſſen mag — Ich bin 
Durch ein verruchtes Bubenſtück betrogen. 
16* 
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Marquis. Dann wär' es ja noch glücklich — . 
König. Marquis! Marquis! 
Ich fange an zu fürchten, daß ich meiner 
Gemahlin doch zu viel getan — 
Marquis. Wenn zwiſchen 
3870 Dem Prinzen und der Königin geheime 
Verſtändniſſe geweſen find, fo waren 
Sie ſicherlich von weit — weit anderm Inhalt, 
Als deſſen man ſie angeklagt. Ich habe 
Gewiſſe Nachricht, daß des Prinzen Wunſch, 
3875 Nach Flandern abzureiſen, in dem Kopfe 
Der Königin entſprang. 
König. Ich glaubt' es immer. 
Marquis. Die Königin hat Ehrgeiz — Darf ich mehr 
Noch ſagen? — Mit Empfindlichkeit ſieht ſie 
In ihrer ſtolzen Hoffnung ſich getäuſcht 
8880 Und von des Thrones Anteil ausgeſchloſſen. 
Des Prinzen raſche Jugend bot ſich ihren 
Weit blickenden Entwürfen dar — ihr Herz — 
Ich zweifle, ob ſie lieben kann. 
König. Vor ihren 
Staatsklugen Planen zittr' ich nicht. 
3885 Marquis. Ob ſie geliebt wird? — Ob von dem Infanten 
Nichts Schlimmeres zu fürchten? Dieſe Frage 
Scheint mir der Unterſuchung wert. Hier, glaub' ich, 
Iſt eine ſtrengre Wachſamkeit vonnöten — 
König. Ihr haftet mir für ihn. — 
Marquis (mach einigem Bedenken). Wenn Eure Majeſtät 
3890 Mich fähig halten, dieſes Amt zu führen, 
So muß ich bitten, es uneingeſchränkt 
Und ganz in meine Hand zu übergeben. 
König. Das ſoll geſchehen. 
Marquis. Wenigſtens durch keinen 
Gehilfen, welchen Namen er auch habe, 
3895 In Unternehmungen, die ich etwa 
Für nötig finden könnte, mich zu ſtören — 
König. Durch keinen. Ich verſprech' es Euch. Ihr wart 
Mein guter Engel. Wieviel Dank bin ich 
Für dieſen Wink Euch ſchuldig! 
(Zu Lerma, der bei den letzten Worten hereintritt.) 
Wie verließt Ihr 
8900 Die Königin? 
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Lerma. Noch ſehr erſchöpft von ihrer Ohnmacht. 
(Er ſieht den Marquis mit zweideutigen Blicken an und geht.) 
Marquis (nach einer Pauſe zum Könige). 
Noch eine Vorſicht ſcheint mir nötig. 
Der Prinz, fürcht' ich, kann Warnungen erhalten. 
Er hat der guten Freunde viel. — vielleicht 
Verbindungen in Gent mit den Rebellen. 
3905 Die Furcht kann zu verzweifelten Entſchlüſſen 
Ihn führen — darum riet ich an, gleich ietzt 
Vorkehrungen zu treffen, dieſem Fall 
Durch ein geſchwindes Mittel zu begegnen. 
König. Ihr habt ganz recht. Wie aber — 
Marquis. Ein geheimer 
3910 Verhaftsbefehl, den Eure Majeſtät 
In meine Hände niederlegen, mich 
Im Augenblicke der Gefahr ſogleich 
Desſelben zu bedienen — und — 
(wie ſich der König zu bedenken ſcheint) 
Es bliebe 
Vors erſte Staatsgeheimnis, bis — 


König (zm Schretbpult gehend und den Verhaftsbefehl niederſchreibend). 


Das Reich 
3915 Iſt auf dem Spiele — Außerordentliche Mittel 
Erlaubt die dringende Gefahr. — Hier, Marquis — 
Euch brauch' ich keine Schonung zu empfehlen — 
Marquis (empfängt den Verhaftsbefehl). 
Es iſt aufs äußerſte, mein König. 
König (legt die Hand auf feine Schulter). Geht, 
Geht, lieber Marquis — Ruhe meinem Herzen 
3920 Und meinen Nächten Schlaf zurückzubringen. 
(Beide gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 


(Galerte.) 
Dreizehnter Auftritt. 


Karlos kommt in der größten Beängſtigung. Graf Lerma ihm entgegen. 


Karlos. Sie ſuch' ich eben. 


Lerma. Und ich Sie. 

Karlos. Iſt's wahr? 
Um Gottes willen, iſt es wahr? 

Lerma. Was denn? 


Karlos. Daß er den Dolch nach ihr gezückt? daß man 
Aus ſeinem Zimmer blutig ſie getragen? 
3925 Bei allen Heiligen! Antworten Sie! 
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Was muß ich glauben? was iſt wahr? 

Lerma. Sie fiel 
Ohnmächtig hin und ritzte ſich im Fallen. 
Sonſt war es nichts. 


Karlos. Sonſt hat es nicht Gefahr? 
Sonſt nicht? Bei Ihrer Ehre, Graf? 
Lerma. Nicht für 


3930 Die Königin — doch deſto mehr für Sie. 
Karlos. Für meine Mutter nicht! Nun, Gott ſei Dank! 
Mir kam ein ſchreckliches Gerücht zu Ohren, 
Der König raſe gegen Kind und Mutter, 
Und ein Geheimnis ſei entdeckt. 


Lerma. Das letzte 
3935 Kann auch wohl wahr ſein — 
Karlos. Wahr ſein! Wie? 


Lerma. Prinz, eine Warnung gab ich Ihnen heute, 
Die Sie verachtet haben. Nützen Sie 
Die zwote beſſer! 
Karlos. Wie? 
Lerma. Wenn ich mich anders 
Nicht irre, Prinz, ſah ich vor wen'gen Tagen 
8940 Ein Portefeuille von himmelblauem Samt, 
Mit Gold durchwirkt, in Ihrer Hand — 


Karlos (etwas beſtürzt). So eins 
Beſitz' ich. Ja — Nun? — 
Lerma. Auf der Decke, glaub' ich, 


Ein Schattenriß, mit Perlen eingefaßt — 
Karlos. Ganz recht. 
Lerma. Als ich vorhin ganz unvermutet 
3945 Ins Kabinett des Königs trat, glaubt' ich 
Das nämliche in ſeiner Hand zu ſehen, 
Und Marquis Poſa ſtand bei ihm — 
Karlos (nach einem kurzen erſtarrenden Stillſchweigen, heftig). Das iſt 
Nicht wahr. 
Lerma (empfindlich). Dann freilich bin ich ein Betrüger. 
Karlos (ſieht ihn lange an). Der ſind Sie. Ja. 
Lerma. Ach! ich verzeih' es Ihnen. 
Karlos (geht in ſchrecklicher Bewegung auf und nieder und bleibt endlich vor 
8950 ihm ſtehen). Was hat er dir zu Leid getan? Was haben 
Die unſchuldsvollen Bande dir getan, 
Die du mit hölliſcher Geſchäftigkeit 
Zu reißen dich beeiferſt? 
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Lerma. Prinz, ich ehre 
Den Schmerz, der Sie unbillig macht. 
Karlos. O Gott! 
3955 Gott! — Gott! Bewahre mich vor Argwohn! 
Lerma. Auch 


Erinnr' ich mich des Königs eigner Worte: 
Wie vielen Dank, ſagt' er, als ich hereintrat, 
Bin ich für dieſe Neuigkeit Euch ſchuldig! 
Karlos. O ſtille! ſtille! 
Lerma. Herzog Alba ſoll 
3960 Gefallen ſein — dem Prinzen Ruy Gomez 
Das große Siegel abgenommen und 
Dem Marquis übergeben ſein — 
Karlos (in tiefes Grübeln verloren. Und mir verſchwieg er! 
Warum verſchwieg er mir? 
Lerma. Der ganze Hof 
Staunt ihn ſchon als allmächtigen Miniſter, 
3965 Als unumſchränkten Günſtling an — 
Karlos. Er hat 
Mich lieb gehabt, ſehr lieb. Ich war ihm teuer 
Wie ſeine eigne Seele. O, das weiß ich — 
Das haben tauſend Proben mir erwieſen. 
Doch ſollen Millionen ihm, ſoll ihm 
3570 Das Vaterland nicht teurer ſein als einer? 
Sein Buſen war für einen Freund zu groß, 
Und Karlos' Glück zu klein für ſeine Liebe. 
Er opferte mich ſeiner Tugend. Kann 
Ich ihn drum ſchelten? — Ja, es iſt gewiß! 
8975 Jetzt iſt's gewiß. Jetzt hab' ich ihn verloren. 
(Er geht ſeitwärts und verhüllt das Geſicht.) 
Lerma (ach einigem Stillſchweigen). 
Mein beſter Prinz, was kann ich für Sie tun? 
Karlos (ohne ihn anzusehen). 
Zum König gehen und mich auch verraten. 
Ich habe nichts zu ſchenken. 
Lerma. Wollen Sie 
Erwarten, was erfolgen mag? 
Karlos (fügt ſich auf das Gelander und ſieht ſtarr vor fi hinaus). 
Ich hab' ion 
3980 Verloren. O! Jetzt bin ich ganz verlaſſen! 
Lerma (nähert ſich ihm mit teilnehmender Rührung). 
Sie wollen nicht auf Ihre Rettung denken? 
Karlos. Auf meine Rettung? — Guter Menſch! 
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Lerma. Und ſonſt, 
Sonſt haben Sie für niemand mehr zu zittern? 
Karlos (fährt auf). Gott! Woran mahnen Sie mich! — 
Meine Mutter! 
3985 Der Brief, den ich ihm wieder gab! ihm erſt 
Nicht laſſen wollte und doch ließ! 
(Er geht, heftig die Hände ringend, auf und nieder.) 
Womit 
Hat ſie es denn verdient um ihn? Sie hätt' er 
Doch ſchonen ſollen. Lerma, hätt' er nicht? 
(Raſch entſchloſſen.) 
Ich muß zu ihr — ich muß ſie warnen, muß 
3990 Sie vorbereiten — Lerma, lieber Lerma — 
Wen ſchick' ich denn? Hab' ich denn niemand mehr? 
Gott ſei gelobt! Noch einen Freund — und hier 
Iſt nichts mehr zu verſchlimmern. (Schnell ab.) 


Lerma (folgt ihm und ruft ihm nach). Prinz! Wohin? 
(Geht ab.) 


(Ein Zimmer der Königin.) 
Vierzehnter Auftritt. 
Die Königin. Alba. Domingo. 


Alba. Wenn uns vergönnt iſt, große Königin — 
3995 Königin. Was ſteht zu Ihren Dienſten? 
Domingo. Redliche Beſorgnis 
Für Ihrer Königlichen Majeſtät 
Erhabene Perſon erlaubt uns nicht, 
Bei einem Vorfall müßig ſtill zu ſchweigen, 
Der Ihre Sicherheit bedroht. 
Alba. Wir eilen, 
4000 Durch unſre zeit'ge Warnung ein Komplott, 
Das wider Sie geſpielt wird, zu entkräften — 
Domingo. Und unſern Eifer — unſre Dienſte zu 
Den Füßen Ihrer Majeſtät zu legen. 
Königin (fieht fie verwundernd an). 
Hochwürd'ger Herr, und Sie, mein edler Herzog, 
4005 Sie überraſchen mich wahrhaftig. Solcher 
Ergebenheit war ich mir von Domingo 
Und Herzog Alba wirklich nicht vermutend. 
Ich weiß, wie ich ſie ſchätzen muß. — Sie nennen 
Mir ein Komplott, das mich bedrohen ſoll. 
4010 Darf ich erfahren, wer — — 
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Alba. Wir bitten Sie, 
Vor einem Marquis Poſa ſich zu hüten, 
Der für des Königs Majeſtät geheime 
Geſchäfte führt. 
Königin. Ich höre mit Vergnügen, 
Daß der Monarch ſo gut gewählt. Den Marquis 
4015 Hat man mir längſt als einen guten Menſchen, 
Als einen großen Mann gerühmt. Nie ward 
Die höchſte Gunſt gerechter ausgeteilt — 
Domingo. Gerechter ausgeteilt? Wir wiſſen's beſſer. 
Alba. Es iſt längſt kein Geheimnis mehr, wozu 
4020 Sich dieſer Menſch gebrauchen laſſen. 
Königin. Wie? 
Was wär' denn das? Sie ſpannen meine ganze 
Erwartung. 
Domingo. — Iſt es ſchon von lange, 
Daß Ihro Majeſtät zum letztenmal in Ihrer 
Schatulle nachgeſehen? 
Königin. Wie? 
Domingo. Und haben 
4025 Sie nichts darin vermißt von Koſtbarkeiten? 
Königin. Wie ſo? Warum? Was ich vermiſſe, weiß 
Mein ganzer Hof — Doch Marquis Poſa? Wie 
Kommt Marquis Poſa damit in Verbindung? 
Alba. Sehr nahe, Ihro Majeſtät — denn auch 
4030 Dem Prinzen fehlen wichtige Papiere, 
Die in des Königs Händen dieſen Morgen 
Geſehen worden — als der Chevalier 
Geheime Audienz gehabt. 
Königin (nach einigen Nachdenken). Seltſam, 
Bei Gott! und äußerſt ſonderbar! — Ich finde 
4035 Hier einen Feind, von dem mir nie geträumt, 
Und wiederum zwei Freunde, die ich nie beſeſſen 
Zu haben mich entſinnen kann — Denn wirklich 
(indem ſie einen durchdringenden Blick auf beide heftet) 
Muß ich geſtehn, ich war ſchon in Gefahr, 
Den ſchlimmen Dienſt, der mir bei meinem Herrn 
4040 Geleiſtet worden — Ihnen zu vergeben. 
Alba. Uns? 
Königin. Ihnen. 
Domingo. Herzog Alba! Uns! 


Königin (noch immer die Augen feſt auf fie gerichte). Wie lieb 


Iſt es mir alſo, meiner Übereilung 
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So bald gewahr zu werden. — Ohnehin 
Hatt' ich beſchloſſen, Seine Majeſtät 
4045 Noch heut zu bitten, meinen Kläger mir 
Zu ſtellen. Um ſo beſſer nun! So kann ich 
Auf Herzog Albas Zeugnis mich beruſen. 
Alba. Auf mich? Das wollten Sie im Crnſt? 
Königin. Warum nicht? 
Domingo. Um alle Dienſte zu entkräften, die 
4050 Wir Ihnen im verborgnen — 
Königin. Im verborgnen? 
(Mit Stolz und Ernſt.) 
Ich wünſchte doch zu wiſſen, Herzog Alba, 
Was Ihres Königs Frau mit Ihnen, oder 
Mit Ihnen, Prieſter, abzureden hätte, 
Das ihr Gemahl nicht wiſſen darf. — — Bin ich 
4055 Unſchuldig oder ſchuldig? 
Domingo. Welche Frage! 
Alba. Doch, wenn der König ſo gerecht nicht wäre? 
Es jetzt zum mindeſten nicht wäre? 
Königin. Dann 
Muß ich erwarten, bis er's wird. — Wohl dem, 
Der zu gewinnen hat, wenn er's geworden! 


(Sie macht ihnen eine Verbeugung und geht ab; jene entfernen ſich nach einer 
andern Seite.) 


Gimmer der Prinzeſſin von Eboll.) 
Funfzehnter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Gleich darauf Karlos. 


4060 Eboli. So iſt ſie wahr, die außerordentliche Zeitung, 
Die ſchon den ganzen Hof erfüllt? 
Karlos (tritt herein). Erſchrecken Sie 
Nicht, Fürſtin! Ich will ſanft ſein, wie ein Kind. 
Eboli. Prinz — dieſe Überraſchung. 
Karlos. Sind Sie noch 
Beleidigt? noch? 
Eboli. Prinz! 
Karlos (dringender). Sind Sie noch beleidigt? 
4065 Ich bitte, ſagen Sie es mir. 
Eboli. Was ſoll das? 
Sie ſcheinen zu vergeſſen, Prinz — Was ſuchen 
Sie bei mir? 
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Karlos (ihre Hand mit Heftigkeit faſſend,. Mädchen, kannſt du ewig 
haſſen? 
Verzeiht gekränkte Liebe nie? 
Eboli „will ſich losmachen). Woran 
Erinnern Sie mich, Prinz? 
Karlos. An deine Güte 
4070 Und meinen Undank. — Ach! ich weiß es wohl! 
Schwer hab' ich dich beleidigt, Mädchen, habe 
Dein ſanftes Herz zerriſſen, habe Tränen 
Gepreßt aus dieſen Engelblicken — ach! 
Und bin auch jetzt nicht hier, es zu bereuen. 
4075 Eboli. Prinz, laſſen Sie mich — ich — 
Karlos. Ich bin gekommen, 
Weil du ein ſanftes Mädchen biſt, weil ich 
Auf deine gute, ſchöne Seele baue. 
Sieh, Mädchen, ſieh, ich habe keinen Freund mehr 
Auf dieſer Welt als dich allein. Einſt warſt 
4080 Du mir fo gut — du wirft nicht ewig haſſen 
Und wirſt nicht unverſöhnlich ſein. 


Eboli (wendet das Geſicht ab). O ſtille! 
Nichts mehr, um Gottes willen, Prinz! — 
Karlos. Laß mich 


An jene goldne Zeiten dich erinnern — 
An deine Liebe laß mich dich erinnern, 
4085 An deine Liebe, Mädchen, gegen die 
Ich ſo unwürdig mich verging. Laß mich 
Jetzt gelten machen, was ich dir geweſen, 
Was deines Herzens Träume mir gegeben — 
Noch einmal — nur noch einmal ſtelle mich, 
4090 So, wie ich damals war, vor deine Seele 
Und dieſem Schatten opfre, was du mir, 
Mir ewig nie mehr opfern kannſt! 


Eboli. O Karl! 
Wie grauſam ſpielen Sie mit mir! 
Karlos. Sei größer 


Als dein Geſchlecht! Vergiß Beleidigungen! 

4095 Tu’, was vor dir kein Weib getan — nach dir 
Kein Weib mehr tun wird! Etwas Unerhörtes 
Fordr' ich von dir — Laß mich — auf meinen Knien 
Beſchwör' ich dich — laß mich, zwei Worte laß mich 


Mit meiner Mutter ſprechen! 
(Er wirft ſich vor ihr nieder.) 
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Sechzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Marquis von Poſa ſtürzt herein, hinter ihm zwei Offiziere der 
königlichen Leibwache. 


Marquis (atemlos, außer ſich dazwiſchen tretend). Was hat er 
Geſtanden? Glauben Sie ihm nicht! 

Karlos (noch auf den Knien, mit erhobener Stimme). Bei allem, 
Was heilig — 


Marquis (unterbricht ihn mit Heftigkeit). Er iſt raſend. Hören Sie 
Den Raſenden nicht an! 
Karlos (lauter, dringender). Es gilt um Tod 
Und Leben. Führen Sie mich zu ihr! 
Marquis (sieht die Prinzeſſin mit Gewalt von ihm). Ich 
Ermorde Sie, wenn Sie ihn hören. 
(Zu einem von den Offizieren.) 
Graf 
Von Cordua! Im Namen des Monarchen. 
(Er zeigt den Verhaftsbefehl.) 
Der Prinz iſt Ihr Gefangener. 
(Karlos ſteht erſtarrt wie vom Donner gerührt. Die Prinzeſſin ſtößt einen Laut des 
Schreckens aus und will fliehen, die Offiziere erſtaunen. Eine lange und tiefe Pauſe. 
Man ſieht den Marquis ſehr heftig zittern und mit Mühe ſeine Faſſung behalten. 
Zum Prinzen.) 
Ich bitte 
Um Ihren Degen — Fürſtin Eboli, 
Sie bleiben; und Cu dem Offtzter) 
Sie haften mir dafür, 
Daß Seine Hoheit niemand ſpreche — Niemand — 
Sie ſelbſt nicht, bei Gefahr des Kopfs! 
(Er ſpricht noch einiges leiſe mit, dem Offizier, darauf wendet er ſich zum andern.) 
Ich werfe 
Sogleich mich ſelbſt zu des Monarchen Füßen, 
Ihm Rechenſchaft zu geben — 
(Zu Karlos.) 
Und auch Ihnen — 
Erwarten Sie mich, Prinz — in einer Stunde! 
(Karlos läßt ſich ohne Zeichen des Bewußtſeins hinwegführen. — Nur im Vorübergehen 
läßt er einen matten, ſterbenden Blick auf den Marquis fallen, der ſein Geſicht 
verhüllt. Die Prinzeſſin verſucht es noch einmal zu entfliehen; der Marquis führt 
ſie beim Arme zurück.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Marquis von Poſa. 
Eboli. Um aller Himmel willen, laſſen Sie 


4115 Mich dieſen Ort — 
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Marquis (führt fie ganz vor, mit fülrchterlichem Ernſt). 
Was hat er dir geſagt, 
Unglückliche? 


Eboli. Nichts — Laſſen Sie mich! — Nichts — 
Marquis (Hält fie mit Gewalt zurück. Ernſter). Wie viel haft du 
erfahren? Hier iſt kein 
Entrinnen mehr. Du wirst auf dieſer Welt 
Es niemand mehr erzählen. 
Eboli (ſieht ihm erſchrocken ins Geſicht). Großer Gott! 
120 Was meinen Sie damit? Sie wollen mich 
Doch nicht ermorden? 
Marquis (seht einen Dolch). In der Tat, das bin 
Ich ſehr geſonnen. Mach' es kurz! 
Eboli. Mich? mich? 
O ewige Barmherzigkeit! Was hab' 
Ich denn begangen? 
Marquis (zum Himmel ſehend, den Dolch auf ihre Bruſt geſetzt). 
Noch iſt's Zeit. Noch trat 
1125 Das Gift nicht über dieſe Lippen. Ich 
Zerſchmettre das Gefäß, und alles bleibt, 
Wie es geweſen — Spaniens Verhängnis 
Und eines Weibes Leben! — 
(Er bleibt in dieſer Stellung zweifelhaft ruhen.) 
Eboli (iſt an ihm niedergeſunken und ſieht ihm feſt ins Geſicht). 
Nun? Was zaudern Sie? 
Ich bitte nicht um Schonung — Nein! Ich habe 
4130 Verdient zu ſterben, und ich will's. 
Marquis (läßt die Hand langſam ſinken. Nach einem kurzen Beſinnen). 
Das wäre 
So feig als es barbariſch iſt. — Nein, nein! 
Gott ſei gelobt! — Noch gibt's ein andres Mittel! 


(Er läßt den Dolch fallen und eilt hinaus. Die Prinzeſſin ſtürzt fort durch eine 
andere Türe.) 


(Ein Zimmer der Königin.) 
Achtzehnter Auftritt. 
Die Königin zur Gräfin Fuentes. 
Was für ein Auflauf im Palaſte? Jedes 
Getöſe, Gräfin, macht mir heute Schrecken. 
435 O, ſehen Sie doch nach und jagen mir, 


Was es bedeutet! 
(Die Gräfin Fuentes geht ab und herein ſtürzt die Prinzeſſin von Ebolk.) 
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Neunzehnter Auftritt. 
Königin. Prinzeſſin von Eboli. 
Eboli (atemlos, bleich und entſtellt, vor der Königin niedergeſunken). 
Königin! Zu Hilfe! 
Er iſt gefangen. 
Königin. Wer? 
Eboli. Der Marquis Poſa 
Nahm, auf Befehl des Königs, ihn gefangen. 
Königin. Wen aber? wen? 
Eboli. Den Prinzen. 
Königin. Raſeſt du? 
4140 Eboli. Soeben führen fie ihn fort. 
Königin. Und wer 
Nahm ihn gefangen? 
Eboli. Marquis Poſa. 
Königin. Nun, 
Gott ſei gelobt, daß es der Marquis war, 
Der ihn gefangen nahm! 
Eboli. Das ſagen Sie 
So ruhig, Königin? ſo kalt? — O Gott! 
4145 Sie ahnen nicht — Sie wiſſen nicht — 
Königin. Warum er 
Gefangen worden? — Eines Fehltritts wegen, 
Vermut' ich, der dem heftigen Charakter 
Des Jünglings ſehr natürlich war. 
Eboli. Nein, nein! 
Ich weiß es beſſer — Nein! — O Königin! 
4150 Verruchte, teufeliſche Tat! — Für ihn 
Iſt keine Rettung mehr! Er ſtirbt! 


Königin. Er ſtirbt? 

Eboli. Und ſeine Mörderin bin ich. 

Königin. Er ftirbt? 
Wahnſinnige, bedenkſt du? 

Eboli. Und warum — 


Warum er ſtirbt! — O, hätt' ich wiſſen können, 

4155 Daß es bis dahin kommen würde! 
Königin (nimmt ſie gütig bei der Hand). Fürſtin! 

Noch ſind Sie außer Faſſung. Sammeln Sie 

Erſt Ihre Geiſter, daß Sie ruhiger, 

Nicht in ſo grauenvollen Bildern, die 

Mein Innerſtes durchſchauern, mir erzählen. 
4160 Was wiſſen Sie? Was iſt geſchehen? 
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Eboli. O! 

Nicht dieſe himmliſche Herablaſſung, 
Nicht dieſe Güte, Königin! Wie Flammen 
Der Hölle ſchlägt ſie brennend mein Gewiſſen. 
Ich bin nicht würdig, den entweihten Blick 

4165 Zu Ihrer Glorie empor zu richten. 

Zertreten Sie die Elende, die ſich, 

Zerknirſcht von Reue, Scham und Selbſtverachtung, 
Zu Ihren Füßen krümmt! 


Königin. Unglückliche! 
Was haben Sie mir zu geftehen? 
Eboli. Engel 


170 Des Lichtes! Große Heilige! Noch kennen, 
| Noch ahnen Sie den Teufel nicht, dem Sie 
So liebevoll gelächelt — Lernen Sie 
Ihn heute kennen! Ich — ich war der Dieb, 
Der Sie beſtohlen — 
Königin. Sie? 
Eboli. Und jene Briefe 
1175 Dem König ausgeliefert. — 
Königin. Sie? 
Eboli. Der ſich 
Erdreiſtet hat, Sie anzuklagen — 
Königin. Sie, 
Sie konnten — 
Eboli. Rache — Liebe — Raſerei — 
Ich haßte Sie und liebte den Infanten — 
Königin. Weil Sie ihn liebten — ? 
Eboli. Weil ich's ihm geſtanden 
uso Und keine Gegenliebe fand. 
Königin (nach einem Stilſchwetgen). O, jetzt 
Enträtſelt ſich mir alles! — Stehn Sie auf! 
Sie liebten ihn — ich habe ſchon vergeben. 
Es iſt nun ſchon vergeſſen. — Stehn Sie auf! 
(Sie reicht ihr den Arm.) 
Eboli. Nein! nein! 
Ein ſchreckliches Geſtändnis iſt noch übrig. 
4185 Nicht eher, große Königin — 
Königin (aufmerkſam). Was werd' ich 
Noch hören müſſen? Reden Sie — 
Eboli. Der König — 
Verführung — O, Sie blicken weg — ich leſe 


256 Don Karlos 


In Ihrem Angeſicht Verwerfung — das 
Verbrechen, deſſen ich Sie zeihte — ich 
4190 Beging es ſelbſt. 
(Sie drückt ihr glühendes Geſicht auf den Boden. Die Königin geht ab. Große Pauſe. 
Die Herzogin von Olivarez kommt nach einigen Minuten aus dem Kabinett, in welches 
die Königin gegangen war und findet die Fürſtin noch in der vorigen Stellung liegen. 
Sie nähert ſich ihr ſtillſchweigend; auf das Geräuſch richtet ſich die letztere auf und 
fährt wie eine Raſende in die Höhe, da ſie die Königin nicht mehr gewahr wird.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Herzogin von Olivarez. 


Eboli. Gott! Sie hat mich verlaſſen! 
Jetzt iſt es aus. 
Olivarez (tritt ihr näher). Prinzeſſin Eboli — 
Eboli. Ich weiß, warum Sie kommen, Herzogin. 
Die Königin ſchickt Sie heraus, mein Urteil 
Mir anzukündigen. — Geſchwind! 
Olivarez. Ich habe 
4195 Befehl von Ihrer Majeſtät, Ihr Kreuz 
Und Ihre Schlüſſel in Empfang zu nehmen — 
Eboli (nimmt ein goldenes Ordenskreuz vom Buſen und gibt es in die Hände 
der Herzogin). Doch einmal noch iſt mir vergönnt, die 
Hand 
Der beſten Königin zu küſſen? 
Olivarez. Im 
Marienkloſter wird man Ihnen ſagen, 
4200 Was über Sie beſchloſſen iſt. 
Eboli (unter hervorſtürzenden Tränen). Ich ſehe 
Die Königin nicht wieder? 
Olivarez (umarmt fie mit abgewandtem Geſicht). Leben Sie glücklich! 
(Ste geht ſchnell fort. Die Prinzeſſin folgt ihr bis an die Türe dee Kabinetts, welche 
ſogleich hinter der Herzogin verſchloſſen wird. Einige Minuten bleibt ſie ſtumm und 


unbeweglich auf den Knien davor liegen, dann rafft ſie ſich auf und eilt hinweg mit 
verhülltem Geſicht.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Die Königin. Marquis von Poſa. 
Königin. Ach, endlich, Marquis! Glücklich, daß Sie kommen! 
Marquis (bleich, mit zerſtörtem Geſicht, bebender Stimme und durch dieſen 
ganzen Auftritt in feierlicher, tiefer Bewegung). 
Sind Ihro Majeſtät allein? Kann niemand 
In dieſen nächſten Zimmern uns behorchen? 


Königin. Kein Menſch — Warum? Was bringen Sie? 


4306 
(Indem fie ihn genauer anſteht und erſchrocken zurücktritt.) 
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Und wie 
So ganz verändert! Was iſt das? Sie machen 
Mich zittern, Marquis — alle Ihre Züge 
Wie eines Sterbenden entſtellt — 


Marquis. Sie wiſſen 
Vermutlich ſchon — 
Königin. Daß Karl gefangen worden, 


4210 Und zwar durch Sie, ſetzt man hinzu. — So iſt 
Es dennoch wahr? Ich wollt' es keinem Menſchen 
Als Ihnen glauben. 

Marquis. Es iſt wahr. 
Königin. Durch Sie? 
Marquis. Durch mich. 
Königin (ſieht ihn einige Augenblicke zweifelhaft an). 
Ich ehre Ihre Handlungen, 
Auch wenn ich ſie nicht faſſe. — Diesmal aber 

4215 Verzeihen Sie dem bangen Weib — Ich fürchte, 

Sie ſpielen ein gewagtes Spiel. 


Marquis. Ich hab' es 
Verloren. 

Königin. Gott im Himmel! 

Marquis. Sein Sie 


Ganz ruhig, meine Königin! Für ihn 
Iſt ſchon geſorgt. Ich hab' es mir verloren. 
4220 Königin. Was werd' ich hören! Gott! 
Marquis. Denn wer, 
Wer hieß auf einen zweifelhaften Wurf 
Mich alles ſetzen? Alles? So verwegen, 
So zuverſichtlich mit dem Himmel ſpielen? 
Wer iſt der Menſch, der ſich vermeſſen will, 
4225 Des Zufalls ſchweres Steuer zu regieren 
Und doch nicht der Allwiſſende zu ſein? 
O, es iſt billig! — Doch warum denn jest 
Von mir? Der Augenblick iſt koſtbar, wie 
Das Leben eines Menfchen! Und wer weiß, 
4230 Ob aus des Richters karger Hand nicht ſchon 
Die letzten Tropfen für mich fallen? 
Königin. Aus 
Des Richters Hand? — Welch feierlicher Ton! 
Ich faſſe nicht, was dieſe Reden meinen, 
Doch ſie entſetzen mich — 
4 Marquis. Er iſt gerettet! 
“= Um welchen Preis er's iſt, gleichviel! Doch nur 
Schiller II. 17 
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Für heute. Wenig Augenblicke ſind 
Noch ſein. Er ſpare ſie! Noch dieſe Nacht 
Muß er Madrid verlaſſen. 
Königin. Dieſe Nacht noch? 
Marquis. Anſtalten ſind getroffen. In demſelben 
4240 Kartäuſerkloſter, das ſchon lange Zeit 
Die Zuflucht unſrer Freundſchaft war geweſen, 
Erwartet ihn die Poſt. Hier iſt in Wechſeln, 
Was mir das Glück auf dieſer Welt gegeben. 
Was mangelt, legen Sie noch bei. Zwar hatt' ich 
4245 An meinen Karl noch manches auf dem Herzen, 
Noch manches, das er wiſſen muß; doch leicht 
Könnt' es an Muße mir gebrechen, alles 
Perſönlich mit ihm abzutun. — Sie ſprechen 
Ihn dieſen Abend, darum wend' ich mich 
4250 An Sie — 
Königin. Um meiner Ruhe willen, Marquis, 
Erklären Sie ſich deutlicher — nicht in 
So fürchterlichen Rätſeln reden Sie 
Mit mir. — Was iſt geſchehn? 
Marquis. Ich habe noch 
Ein wichtiges Bekenntnis abzulegen; 
4255 In Ihre Hände leg' ich's ab. Mir ward 
Ein Glück, wie es nur wenigen geworden: 
Ich liebte einen Fürſtenſohn. — Mein Herz, 
Nur einem einzigen geweiht, umſchloß 
Die ganze Welt! — In meines Karlos Seele 
4260 Schuf ich ein Paradies für Millionen. 
O, meine Träume waren ſchön. — Doch es 
Gefiel der Vorſehung, mich vor der Zeit 
Von meiner ſchönen Pflanzung abzurufen. 
Bald hat er ſeinen Roderich nicht mehr, 
4265 Der Freund hört auf in der Geliebten. Hier, 
Hier — hier — auf dieſem heiligen Altare, 
Im Herzen ſeiner Königin leg' ich 
Mein letztes koſtbares Vermächtnis nieder, 
Hier find' er's, wenn ich nicht mehr bin — 
(Er wendet ſich ab, Tranen erſticken ſeine Stimme.) 
Königin. Das iſt 
4270 Die Sprache eines Sterbenden. Noch hoff' ich, 
Es iſt nur Wirkung Ihres Blutes — oder 
Liegt Sinn in dieſen Reden? 
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Marquis (Hat ſich zu ſammeln geſucht und fährt mit feſterm Tone fort). 
Sagen Sie 
Dem Prinzen, daß er denken ſoll des Eides, 
Den wir in jenen ſchwärmeriſchen Tagen 
4275 Auf die geteilte Hoſtie geſchworen. 
Den meinigen hab' ich gehalten, bin 
Ihm treu geblieben bis zum Tod — jetzt iſt's 
An ihm, den ſeinigen — 
Königin. Zum Tod? 
Marquis. Er mache — 
O, ſagen Sie es ihm! das Traumbild wahr, 
4280 Das kühne Traumbild eines neuen Staates, 
Der Freundſchaft göttliche Geburt! Er lege 
Die erſte Hand an dieſen rohen Stein! 
Ob er vollende oder unterliege — 
Ihm einerlei! Er lege Hand an! Wenn 
1285 Jahrhunderte dahin geflohen, wird 
Die Vorſicht einen Fürſtenſohn, wie er, 
Auf einem Thron, wie ſeiner, wiederholen, 
Und ihren neuen Liebling mit derſelben 
Begeiſterung entzünden. Sagen Sie 
4290 Ihm, daß er für die Träume ſeiner Jugend 
Soll Achtung tragen, wenn er Mann ſein wird, 
Nicht öffnen ſoll dem tötenden Inſekte 
Gerühmter beſſerer Vernunft das Herz 
Der zarten Götterblume — daß er nicht 
4295 Soll irre werden, wenn des Staubes Weisheit 
Begeiſterung, die Himmelstochter, läſtert! 
Ich hab' es ihm zuvor geſagt — 
Königin. Wie, Marquis 
Und wozu führt — 
Marquis. Und ſagen Sie ihm, daß 
Ich Menſchenglück auf ſeine Seele lege, 
4300 Daß ich es ſterbend von ihm fordre — fordre! 
Und ſehr dazu berechtigt war. Es hätte 
Bei mir geſtanden, einen neuen Morgen 
Heraufzuführen über dieſe Reiche. 
Der König ſchenkte mir ſein Herz. Er nannte 
4305 Mich feinen Sohn — Ich führe feine Siegel, 
Und ſeine Alba ſind nicht mehr. 
(Er hält inne und ſieht einige Augenblicke ſtillſchweigend auf die Königin.) 
Sie weinen — 
O, dieſe Tränen kenn' ich, ſchöne Seele! 
eb 
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Die Freude macht ſie fließen. Doch — vorbei, 
Es iſt vorbei. Karl oder ich. Die Wahl 
4310 War ſchnell und ſchrecklich. Einer war verloren, 
Und ich will dieſer eine ſein — ich lieber — 
Verlangen Sie nicht mehr zu wiſſen! 
Königin. Jetzt, 
Jetzt endlich fang' ich an, Sie zu begreifen — 
Unglücklicher, was haben Sie getan? 
4315 Marquis. Zwo kurze Abendſtunden hingegeben, 
Um einen hellen Sommertag zu retten. 
Den König geb' ich auf. Was kann ich auch 
Dem König ſein? — In dieſem ſtarren Boden 
Blüht keine meiner Roſen mehr. — Europas 
4320 Verhängnis reift in meinem großen Freunde! 
Auf ihn verweiſ' ich Spanien — Es blute 
Bis dahin unter Philipps Hand! — Doch, weh! 
Weh mir und ihm, wenn ich bereuen ſollte, 
Vielleicht das Schlimmere gewahlt! — Nein, nein! 
4325 Ich kenne meinen Karlos — das wird nie 
Geſchehn — und meine Bürgin, Königin, 


Sind Sie! 
(Nach einigem Stiſ'ſchweigen.) 
Ich ſah ſie keimen, dieſe Liebe, ſah 
Der Leidenſchaften unglückſeligſte 
In ſeinem Herzen Wurzel faſſen. — Damals 

4330 Stand es in meiner Macht, ſie zu bekämpfen. 

Ich tat es nicht. Ich nährte dieſe Liebe, 

Die mir nicht unglückſelig war. Die Welt 

Kann anders richten. Ich bereue nicht. 

Mein Herz klagt mich nicht an. Ich ſahe Leben, 

4335 Wo ſie nur Tod — in dieſer hoffnungsloſen Flamme 
Erkannt' ich früh der Hoffnung goldnen Strahl. 
Ich wollt' ihn führen zum Vortrefflichen, 

Zur höchſten Schönheit wollt' ich ihn erheben; 
Die Sterblichkeit verſagte mir ein Bild, 

4340 Die Sprache Worte. — Da verwies ich ihn 
Auf dieſes — meine ganze Leitung war, 
Ihm ſeine Liebe zu erklären. 

Königin. Marquis, 
Ihr Freund erfüllte Sie ſo ganz, daß Sie 
Mich über ihm vergaßen. Glaubten Sie 

4345 Im Ernſt mich aller Weiblichkeit entbunden, 

Da Sie zu ſeinem Engel mich gemacht, 


0 
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Zu ſeinen Waffen Tugend ihm gegeben? 
Das überlegten Sie wohl nicht, wie viel 
Für unſer Herz zu wagen iſt, wenn wir 
4350 Mit ſolchen Namen Leidenſchaft veredeln. 


Marquis. Für alle Weiber, nur für eines nicht. 


Auf eines ſchwör' ich — Oder ſollten Sie, 
Sie der Begierden edelſter ſich ſchämen, 
Der Heldentugend Schöpferin zu ſein? 
4365 Was geht es König Philipp an, wenn feine 
Verklärung in Eskurial den Maler, 
Der vor ihr ſteht, mit Ewigkeit entzündet? 
Gehört die ſüße Harmonie, die in 
Dem Saitenſpiele ſchlummert, ſeinem Käufer, 
4360 Der es mit taubem Ohr bewacht? Er hat 
Das Recht erkauft, in Trümmern es zu ſchlagen, 
Doch nicht die Kunſt, dem Silberton zu rufen 
Und in des Liedes Wonne zu zerſchmelzen. 
Die Wahrheit iſt vorhanden für den Weiſen, 
4365 Die Schönheit für ein fühlend Herz. Sie beide 
Gehören für einander. Dieſen Glauben 
Soll mir kein feiges Vorurteil zerſtören. 
Verſprechen Sie mir, ewig ihn zu lieben, 
Von Menſchenfurcht, von falſchem Heldenmut 
4370 Zu nichtiger Verleugnung nie verſucht, 
Unwandelbar und ewig ihn zu lieben; 
Verſprechen Sie mir dieſes? — Königin — 
Verſprechen Sie's in meine Hand? 
Königin. Mein Herz, 
Verſprech' ich Ihnen, ſoll allein und ewig 
4375 Der Richter meiner Liebe fein. 
Marquis (zieht feine Hand zurüd). Jetzt ſterb' ich 
Beruhigt — Meine Arbeit iſt getan. 
(Er neigt ſich gegen die Königin und will gehen.) 
Königin (begleitet ihn ſchweigend mit den Augen). 
Sie gehen, Marquis — ohne mir zu fagen, 
Wann wir — wie bald — uns wiederſehn? 


Marquis (tommt noch einmal zurück, das Geſicht abgewendet). 


Wir ſehn uns wieder. 
Königin. Ich verſtand Sie, Poſa — 
4380 Verſtand Sie recht gut. — Warum haben Sie 
Mir das getan? 
Marquis. Er oder ich. 
Königin. Nein, nein! 
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Sie ſtürzten ſich in dieſe Tat, die Sie 
Erhaben nennen. Leugnen Sie nur nicht! 
Ich kenne Sie, Sie haben längſt darnach 
4385 Gedürſtet. — Mögen tauſend Herzen brechen, 
Was kümmert Sie's, wenn ſich Ihr Stolz nur weidet. 
O, jetzt — jetzt lern’ ich Sie verſtehn! Sie haben 
Nur um Bewunderung gebuhlt. 
Murquis (betroffen, vor ſich). Nein! Darauf 
War ich nicht vorbereitet — 
Königin (nach einem Stilſchweigen). Marquis! 
4390 Iſt keine Rettung möglich? 
Marquis. Keine. 
Königin. Keine? 
Beſinnen Sie ſich wohl! Iſt keine möglich? 
Auch nicht durch mich? 


Marquis. Auch nicht durch Sie. 

Königin. Sie kennen mich 
Zur Hälfte nur — ich habe Mut. 

Marquis. Ich weiß es. 

Königin. Und keine Rettung? 

Marauis. Keine. 


Königin (verläßt ihn und verhüllt das Geſicht). Gehen Sie! 
4395 Ich ſchätze keinen Mann mehr. 
Marquis (in ber heftigſten Bewegung vor ihr niedergeworfen). Königin! 
— O Gott, das Leben iſt doch ſchön! 
(Er ſpringt auf und geht ſchnell fort. Die Königin in ihr Kabinett.) 


Vorzimmer des Königs.) 
Zweiundzwanzigſter Auftritt. 
Herzog von Alba und Domingo gehen ſtillſchweigend und abgeſondert auf und 
nieder. Graf zerma kommt aus dem Kabinett des Königs, alsdann Don Nai— 
mond von Taxis, der Oberpoſtmeiſter. 


Lerma. Ob ſich der Marquis noch nicht blicken laſſen? 
Alba. Noch nicht. 
(Lerma will wieder hineingehen). 
Taxis (tritt auf. Graf Lerma, melden Sie mich an! 
Lerma. Der König iſt für niemand — 
Taxis. Sagen Sie, 
44oo Ich muß ihn ſprechen — Seiner Majeſtät 
Iſt äußerſt dran gelegen. Eilen Sie! 
Es leidet keinen Aufſchub. 
(Lerma geht ins Kabinett.) 

Alba (tritt zum Oberpoftmeifter). Lieber Taxis, 
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Gewöhnen Sie ſich zur Geduld! Sie ſprechen 
Den König nicht — 
Taxis. Nicht? Und warum? 
Alba. Sie hatten 
4405 Die Vorſicht denn gebraucht, ſich die Erlaubnis 
Beim Chevalier von Poſa auszuwirken, 
Der Sohn und Vater zu Gefangnen macht. 
Taxis. Von Poſa? Wie? Ganz recht! Das iſt derſelbe, 
Aus deſſen Hand ich dieſen Brief empfangen — 
4410 Alba. Brief? welchen Brief? 
Taxis. Den ich nach Brüſſel habe 
Befördern ſollen — 
Alba (aufmertſam.) Brüſſel? 


Taxis. Den ich eben 
Dem König bringe — 

Alba. Brüſſel! Haben Sie 
Gehört, Kaplan? Nach Brüſſel! 

Domingo (tritt dazu). Das iſt ſehr 
Verdachtig. 

Taxis. Und wie ängſtlich, wie verlegen. 

4415 Er mir empfohlen worden! 

Domingo. Angſtlich? So! 

Alba. An wen iſt denn die Aufſchrift? 

Taxis. An den Prinzen 
Von Naſſau und Oranien. 

Alba. An Wilhelm? — 
Kaplan! Das iſt Verräterei! 

Domingo. Was könnt' 


Es anders ſein? — Ja freilich, dieſen Brief 
4420 Muß man ſogleich dem König überliefern. 
Welch ein Verdienſt von Ihnen, würd'ger Mann, 
So ſtreng zu ſein in Ihres Königs Dienſt! 
Taxis. Hochwürd'ger Herr, ich tat nur meine Pflicht. 
Alba. Sie taten wohl. 
Lerma (kommt aus dem Kabinett. Zum Oberpoftmeifter). Der König will 
Sie ſprechen. 
(Taxis geht hinein.) 
4425 Der Marquis immer noch nicht da? 


Domingo. Man ſucht 
Ihn aller Orten. 
Alba. Sonderbar und ſeltſam. 


Der Prinz ein Staatsgefangner, und der König 
Noch ſelber ungewiß, warum? 
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Domingo. Er war 
Nicht einmal hier, ihm Rechenſchaft zu geben? 
4430 Alba. Wie nahm es denn der König auf? 
Lerma. Der König 


Sprach noch kein Wort. 
(Geräuſch im Kabinett.) 


Alba. Was war das? Still! 


Taxis (aus dem Kabinett). Graf Lerma! 
(Beide hinein.) 


Alba (zu Domingo). Was geht hier vor? 
Domingo. Mit dieſem Ton des Schreckens? 
Wenn dieſer aufgefangne Brief? — Mir ahnet 
Nichts Gutes, Herzog. 
Alba. Lerma läßt er rufen! 
4435 Und wiſſen muß er doch, daß Sie und ich 
Im Vorſaal — 
Domingo. Unſre Zeiten ſind vorbei. 
Alba. Bin ich derſelbe denn nicht mehr, dem hier 
Sonſt alle Türen ſprangen? Wie iſt alles 
Verwandelt um mich her — wie fremd — 
Tomingo (hat ſich letſe der Kabinettstüre genähert und bleibt lauſchend davor 
ſtehen). Horch ! 
Alba (nach einer Pauſe). Alles 
4440 Iſt totenſtill. Man hört ſie Atem holen. 
Domingo. Die doppelte Tapete dämpft den Schall. 
Alba. Hinweg! Man kommt. 
Domingo (verläht die Tür). Mir iſt ſo feierlich, 
So bang, als ſollte dieſer Augenblick 
Ein großes Los entſcheiden. 


Dreiundzwanzigſter Auftritt. 
Der Prinz von Parma, die Herzoge von Feria und Medina Sidonja mit noch 
einigen andern Granden treten auf. Die Vorigen. 
Parma. Iſt der König 


4445 Zu ſprechen? 
Alba. Nein. 
Parma. Nein? Wer iſt bei ihm? 


Feria. Marquis 
Von Poſa ohne Zweifel? 

Alba. Den erwartet man 
Soeben. 


Parma. Dieſen Augenblick 
Sind wir von Saragoſſa eingetroffen. 
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Der Schrecken geht durch ganz Madrid. — Iſt es 
450 Denn wahr? 
Domingo. Ja, leider! 
Feria. Es iſt wahr? Er iſt 
Durch den Malteſer in Verhaft genommen? 
Alba. So iſt's. 
Parma. Warum? Was iſt geſchehn? 
Alba. Warum? 
Das weiß kein Menſch als Seine Majeſtät 
Und Marquis Poſa. 


Parma. Ohne Zuziehung 
4455 Der Cortes ſeines Königreichs? 
Feria. Weh' dem, 


Der teilgehabt an dieſer Staatsverletzung. 
Alba. Weh' ihm! So ruf ich auch. 
Medina Sidonia. Ich auch. 
Die übrigen Granden. Wir alle. 
Alba. Wer folgt mir in das Kabinett? — Ich werfe 
Mich zu des Königs Füßen. 
Lerma (ſrurzt aus dem Kabinett). Herzog Alba! 
Domingo. Endlich! 
4480 Gelobt ſei Gott! 
(Alba eilt hinein.) 


Lerma (atemlos, in großer Bewegung). Wenn der Malteſer kommt, 
Der Herr iſt jetzo nicht allein, er wird 
Ihn rufen laſſen — 

Domingo (zu Lerma, indem fi) alle übrigen vol neugkeriger Erwartung um 
ihn verfamnteln). Graf, was iſt geſchehen? 
Sie ſind ja blaß wie eine Leiche. 

Lerma (will forteilen). Das 
Iſt teufeliſch. 

Parma und Feria. Was denn? Was denn? 

Medina Sidonia. Was macht 

465 Der König? 

Domingo zugleich). Teufeliſch? Was denn? 

Lerma. Der König hat 
Geweint. 

Domingo. Geweint? 

Alle (zugleich, mit betretnem Erſtaunen). Der König hat geweint? 

(Man hört eine Glocke im Kabinett. Graf Lerma eilt hinein.) 

Domingo (ihm nach, will ihn zurückhalten). 

Graf, noch ein Wort — Versiehen Sie! — Weg iſt er! 
Da ſtehn wir angeſeſſelt von Eutjegei. 
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Vierundzwanzigſter Auftritt. 
Prinzeſſin von Eboli. Feria. Medina Sidonia. Parma. Domingo 
und übrige Granden. 


Eboli (eilig, außer ſich). Wo iſt der König? Wo? Ich muß ihn 
ſprechen. 
(Zu Feria.) 
4470 Sie, Herzog, führen mich zu ihm! 
Feria. Der König 
Hat wichtige Verhinderung. Kein Menſch 
Wird vorgelaſſen. 
Eboli. Unterzeichnet er 
Das fürchterliche Urteil ſchon? Er iſt 
Belogen. Ich beweiſ' es ihm, daß er 
4475 Belogen iſt. 
Domingo (gibt ihr von ferne einen bedeutenden Wind. Prinzeſſin Eboli! 
Eboli (geht auf ihn zu). Sie auch da, Prieſter? Recht! Sie 
brauch' ich eben. 
Sie ſollen mir's bekräftigen. 
(Sie ergreift ſeine Hand und will ihn ins Kabinett mit fortreißen.) 
Domingo. Ich? — Sind 
Sie bei ſich, Fürſtin? 
Feria. Bleiben Sie zurück! 
Der König hört Sie jetzt nicht an. 
Eboli. Er muß 
4480 Mich hören. Wahrheit muß er hören — Wahrheit! 
Und wär' er zehenmal ein Gott! 
Domingo. Weg! Weg! 
Sie wagen alles. Bleiben Sie zurück! 
Eboli. Menſch, zitt're du vor deines Götzen Zorn. 
Ich habe nichts zu wagen. 
(Wie ſie ins Kabinett gehen will, ſtürzt heraus) 
Herzog Alba. (Seine Augen funkeln, Triumph iſt in feinem Gang. Er eil! 
auf Domingo zu und umarmt ihn.) Laſſen Sie 
4485 In allen Kirchen ein Tedeum tönen! 
Der Sieg iſt unſer. 
Domingo. Unfer? 
Alba (zu Domingo und den übrigen Granden). Jetzt hinein 
Zum Herrn! Sie ſollen weiter von mir hören. 
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Fünfter Akt. 


(Ein Zimmer im königlichen Palaſt, durch eine eiſerne Gittertüre von einem großen 
Vorhofe abgeſondert, in welchem Wachen auf und nieder gehen.) 


Erſter Auftritt. 
Karlos an einem Tiſche ſitzend, den Kopf vorwärts auf die Arme gelegt, als 
wenn er ſchlummerte. Im Hintergrunde des Zimmers einige Offiziere, die mit 
ihm eingeſchloſſen find. Marquis von Poſa tritt herein, ohne von ihm bemerkt 
zu werden, und fpricht leiſe mit den Offizieren, welche ſich ſogleich entfernen. Er felbf 
tritt ganz nahe vor Karlos und betrachtet ihn einige Augenblicke ſchweigend und traurig. 
Endlich macht er eine Bewegung, welche dieſen aus ſeiner Betäubung erweckt. 


Karlos (ſteht auf, wird den Marquis gewahr und fährt erſchrocken zuſammen. 
Dann ſieht er ihn eine Weile mit großen ſtarren Augen an und ſtreicht mit der Hand 
über die Stirne, als ob er ſich auf etwas beſinnen wollte). 


Marquis. Ich bin es, Karl. 
Karlos (gibt ihm die Hand). Du kommſt ſogar noch zu mir? 
Das iſt doch ſchön von dir. 
Marquis. Ich bildete 
4490 Mir ein, du könnteſt deinen Freund hier brauchen. 
Karlos. Wahrhaftig? Meinteſt du das wirklich? Sieh! 
Das freut mich — freut mich unbeſchreiblich. Ach! 
Ich wußt' es wohl, daß du mir gut geblieben. 
Marquis. Ich hab' es auch um dich verdient. 
Karlos. Nicht wahr? 
4495 O, wir verſtehen uns noch ganz. So hab' 
Ich's gerne. Dieſe Schonung, dieſe Milde 
Steht großen Seelen an wie du und ich. 
Laß ſein, daß meiner Forderungen eine 
Unbillig und vermeſſen war; mußt du 
4500 Mir darum auch die billigen verſagen? 
Hart kann die Tugend ſein, doch grauſam nie, 
Unmenſchlich nie. — Es hat dir viel gekoſtet! 
O ja, mir däucht, ich weiß recht gut, wie ſehr 
Geblutet hat dein ſanftes Herz, als du 
4505 Dein Opfer ſchmückteſt zum Altare. 


Marquis. Karlos! 
Wie meinſt du das? 
Karlos. Du ſelbſt wirſt jetzt vollenden, 


Was ich geſollt und nicht gekonnt. — Du wirſt 
Den Spaniern die goldnen Tage ſchenken, 
Die ſie von mir umſonſt gehofft. Mit mir 

4510 Iſt es ja aus — auf immer aus. Das haſt 
Du eingeſehn. — O, dieſe fürchterliche Liebe 
Hat alle frühen Blüten meines Geiſtes 
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Unwiederbringlich hingerafft. Ich bin 
Für deine großen Hoffnungen geſtorben. 
4515 Vorſehung oder Zufall führen dir 
Den König zu. — Es koſtet mein Geheimnis, 
Und er iſt dein — du kannſt ſein Engel werden. 
Für mich iſt keine Rettung mehr — vielleicht 
Für Spanien. — Ach, hier iſt nichts verdammlich, 
4520 Nichts, nichts als meine raſende Verblendung, 
Bis dieſen Tag nicht eingeſehn zu haben, 
Daß du — ſo groß als zärtlich biſt. 
Marquis. Nein! Das 
Das hab' ich nicht vorhergeſehen — nicht 
Vorhergeſehen, daß eines Freundes Großmut 
4525 Erfinderiſcher könnte ſein als meine 
Weltkluge Sorgfalt. Mein Gebäude ſtürzt 
Zuſammen — ich vergaß dein Herz. 
Karlos. Zwar, wenn dir's möglich wär' geweſen, ihr 
Dies Schickſal zu erſparen — ſieh, das hätte 
4530 Ich unausſprechlich dir gedankt. Konnt' ich 
Denn nicht allein es tragen? Mußte ſie 
Das zweite Opfer ſein? — Doch ſtill davon! 
Ich will mit keinem Vorwurf dich beladen. 
Was geht die Königin dich an? Liebſt du 
4535 Die Königin? Soll deine ſtrenge Tugend 
Die kleinen Sorgen meiner Liebe fragen? 
Verzeih mir — ich war ungerecht. 
Marquis. Du biſt's. 
Doch — dieſes Vorwurfs wegen nicht. Verdient“ 
Ich einen, dann verdient' ich alle — und 


4540 Dann würd' ich ſo nicht vor dir ſtehen. 
(Er nimmt fein Portefeuille heraus.) 


Hier 

Sind von den Briefen ein'ge wieder, die 
Du in Verwahrung mir gegeben. Nimm 
Sie zu dir! 

Karlos (ſieht mit Verwunderung bald die Briefe, bald den Marquis am). 

Wie? 

Marquis. Ich gebe ſie dir wieder, 

Weil ſie in deinen Händen ſichrer jetzt 
4545 Sein dürften als in meinen. 

Karlos. Was iſt das? 
Der König las ſie alſo nicht? bekam 
Sie gar nicht zu Geſichte? 
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Marquis. Dieſe Briefe? 
Karlos. Du zeigteſt ihm nicht alle? 
Marquis. Wer ſagt' dir, 


Daß ich ihm einen zeigte? 
Karlos (äußerſt erſtaunt). Iſt es möglich? 
4550 Graf Lerma. 
Marquis. Der hat dir geſagt? — Ja, nun 
Wird alles, alles offenbar! Wer konnte 
Das auch vorausſehn? — Lerma alſo? — Nein, 
Der Mann hat lügen nie gelernt. Ganz recht; 
Die andern Briefe liegen bei dem König. 
Karlos (ſieht ihn lange mit ſprachloſem Erſtaunen an). 
4555 Weswegen hin ich aber hier? 
Marquis. Zur Vorſicht, 
Wenn du vielleicht zum zweitenmal verſucht 
Sein möchteſt, eine Eboli zu deiner 
Vertrauten zu erwählen. 
Karlos (wie aus einem Traume erwacht). Ha! Nun endlich! 
Jetzt ſeh' ich — jetzt wird alles Licht — 
Marquis (geht nach der Ture). Wer kommt? 


Zweiter Auftritt. 
Herzog Alba. Die Vorigen. 
Alba (ähert ſich ehrerbietig dem Prinzen, dem Marquis durch bieſen ganzen 
Auftritt den Rücken zuwendend). 
4560 Prinz, Sie ſind frei. Der König ſchickt mich ab, 


Es Ihnen anzukündigen. 
(Karlos ſieht den Marquis verwundernd an. Alle ſchweigen ſtill.) 


Zugleich 
Schätz' ich mich glücklich, Prinz, der erſte ſein 
Zu dürfen, der die Gnade hat — 
Karlos (bemerkt beide mit äußerſter Verwunderung. Nach einer Pauſe zum 
Herzog). Ich werde 
Gefangen eingeſetzt und frei erklärt, 
4565 Und ohne mir bewußt zu fein, warum 
Ich beides werde? 
Alba. Aus Verſehen, Prinz, 
So viel ich weiß, zu welchem irgend ein 
— Betrüger den Monarchen hingeriſſen. 
Karlos. Doch aber iſt es auf Befehl des Königs, 
4570 Daß ich mich hier befinde? 
Alba. Ja, durch ein 
Verſehen Seiner Majeſtät. 
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Karlos. Das tut 
Mir wirklich leid — Doch, wenn der König ſich 
Verſieht, kommt es dem König zu, in eigner 
Perſon den Fehler wieder zu verbeſſern. 
(Er ſucht die Augen des Marquis und beobachtet eine ſtolze Herabſetzung gegen den 
Herzog.) 
4575 Man nennt mich hier Don Philipps Sohn. Die Augen 
Der Läſterung und Neugier ruhn auf mir. 
Was Seine Majeſtät aus Pflicht getan, 
Will ich nicht ſcheinen ihrer Huld zu danken. 
Sonſt bin ich auch bereit, vor dem Gerichte 
4580 Der Cortes mich zu ſtellen — meinen Degen 
Nehm' ich aus ſolcher Hand nicht an. 
Alba. Der König 
Wird keinen Anſtand nehmen, Eurer Hoheit 
Dies billige Verlangen zu gewähren, 
Wenn Sie vergönnen wollen, daß ich Sie 
4585 Zu ihm begleiten darf — 
Karlos. Ich bleibe hier, 
Bis mich der König oder ſein Madrid 
Aus dieſem Kerker führen. Bringen Sie 


Ihm dieſe Antwort! 
(Alba entfernt ſich. Man ſieht ihn noch eine Zeitlang im Vorhofe verweilen und 
Befehle austeilen.) 


Dritter Auftritt. 
Karlos und Marquis von Poſa. 
Karlos (nachdem der Herzog hinaus ift, voll Erwartung und Erſtaunen zum 
Marquis). Was iſt aber das? 
4590 Erkläre mir's! Biſt du denn nicht Minifter? 


Marquis. Ich bin's geweſen, wie du ſiehſt. 
(Auf ihn zugehend mit großer Bewegung.) 


Karl, 
Es hat gewirkt. Es hat. Es iſt gelungen. 
Jetzt iſt's getan. Geprieſen ſei die Allmacht, 
Die es gelingen ließ! 
Karlos. Gelingen? Was? 
Ich faſſe deine Worte nicht. 
Marquis (ergreift ſeine Hand). Du biſt 
4595 Gerettet, Karl — biſt frei — und ich — (Er hält inne). 


Karlos. Und du? 
Marquis. Und ich — ich drücke dich an meine Bruſt 
Zum erſtenmal mit vollem, ganzem Rechte; 
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Ich hab' es ja mit allem, allem, was 
Mir teuer iſt, erkauft — O Karl, wie ſüß, 

2600 Wie groß iſt dieſer Augenblick! Ich bin 
Mit mir zufrieden. 

Karlos. Welche plötzliche 
Veränderung in deinen Zügen? So 
Hab' ich dich nie geſehen. Stolzer hebt 
Sich deine Bruſt, und deine Blicke leuchten. 

4005 Marquis. Wir müſſen Abſchied nehmen, Karl. Erſchrick nicht! 
O, ſei ein Mann! Was du auch hören wirft, 
Verſprich mir, Karl, nicht durch unbänd'gen Schmerz, 
Unwürdig großer Seelen, dieſe Trennung 


Mir zu erſchweren. — Du verlierſt mich, Karl — 
4610 Auf viele Jahre — Toren nennen es 
Auf ewig. 


(Karlos zieht ſeine Hand zurück, ſieht ihn ſtarr an und antwortet nichts.) 
Sei ein Mann! Ich habe ſehr 
Auf dich gerechnet, hab' es nicht vermieden, 
Die bange Stunde mit dir auszuhalten, 
Die man die letzte ſchrecklich nennt. — Ja, ſoll 
15 Ich dir's geſtehen, Karl? — Ich habe mich 
Darauf gefreut — Komm, laß uns niederſitzen — 
Ich fühle mich erſchöpft und matt. (Er rückt nahe an Karlos, der noch immer 
in einer toten Erſtarrung iſt und ſich unwillkürlich von ihm niederziehen laßt.) 
Wo biſt du? 
Du gibſt mir keine Antwort? — Ich will kurz ſein. 
Den Tag nachher, als wir zum letztenmal 
0 Bei den Kartäuſern uns geſehn, ließ mich 
Der König zu ſich fordern. Den Erfolg 
Weißt du, weiß ganz Madrid. Das weißt du nicht, 
Daß dein Geheimnis ihm verraten worden, 
Daß Briefe, in der Königin Schatulle 
4625 Gefunden, wider dich gezeugt, daß ich 
Aus ſeinem eignen Munde dies erfahren 
Und daß — ich ſein Vertrauter war. (er hätt inne, Karlos Antwort zu 
erfahren; dieſer verharrt in ſeinem Stillſchweigen.) 
Ja, Karl! 
Mit meinen Lippen brach ich meine Treue. 
Ich ſelbſt regierte das Komplott, das dir 
«30 Den Untergang bereitete. Zu laut 
Sprach ſchon die Tat. Dich frei zu ſprechen, war 
Zu ſpät. Mich ſeiner Rache zu verſichern, 
War alles, was mir übrig blieb — und ſo 


272 Don Karlos 


Ward ich dein Feind, dir kräftiger zu dienen. 
4635 — Du hörſt mich nicht? 
Karlos. Ich höre. Weiter! Weiter! 
Marquis. Bis hierher bin ich ohne Schuld. Doch bald 
Verraten mich die ungewohnten Strahlen 
Der neuen königlichen Gunſt. Der Ruf 
Dringt bis zu dir, wie ich vorhergeſehn. 
4640 Doch ich, von falſcher Zärtlichkeit beſtochen, 
Von ſtolzem Wahn geblendet, ohne dich 
Das Wageſtück zu enden, unterſchlage 
Der Freundſchaft mein gefährliches Geheimnis. 
Das war die große Übereilung! Schwer 
4645 Hab' ich gefehlt. Ich weiß es. Raſerei 
War meine Zuverſicht. Verzeih — ſie war 
Auf deiner Freundſchaft Ewigkeit gegründet. (Hier ſchweigt er. 
Karlos geht aus ſeiner Verſteinerung in lebhafte Bewegungen über.) 
Was ich befürchtete, geſchieht. Man läßt 
Dich zittern vor erdichteten Gefahren. 
4650 Die Königin in ihrem Blut — das Schrecken 
Des widerhallenden Palaſtes — Lermas 
Unglückliche Dienſtfertigkeit — zuletzt 
Mein unbegreifliches Verſtummen, alles 
Beſtürmt dein überraſchtes Herz — Du wankſt — 
4655 Gibſt mich verloren — Doch, zu edel ſelbſt, 
An deines Freundes Redlichkeit zu zweifeln, 
Schmückſt du mit Größe ſeinen Abfall aus; 
Nun erſt wagſt du, ihn treulos zu behaupten, 
Weil du noch treulos ihn verehren darfſt. 
4600 Verlaſſen von dem Einzigen, wirfſt du 
Der Fürſtin Eboli dich in die Arme — 
Unglücklicher! in eines Teufels Arme; 
Denn dieſe war's, die dich verriet. (Karlos ſteht auf.) 
Ich ſehe 
Dich dahineilen. Eine ſchlimme Ahnung 
4665 Fliegt durch mein Herz. Ich folge dir. Zu ſpät. 
Du liegſt zu ihren Füßen. Das Geſtändnis 
Floh über deine Lippen ſchon. Für dich 
Iſt keine Rettung mehr — 
Karlos. Nein, nein! Sie war 
Gerührt. Du irreſt dich. Gewiß war ſie 
3670 Gerührt. 
Marquis. Da wird es Nacht vor meinen Sinnen! 
Nichts — Nichts — kein Ausweg — keine Hilfe — keine 
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Im ganzen Umkreis der Natur! Verzweiflung 
Macht mich zur Furie, zum Tier — ich ſetze 
Den Dolch auf eines Weibes Bruſt. — Doch jetzt — 
4675 Jetzt fällt ein Sonnenſtrahl in meine Seele. 
„Wenn ich den König irrte? Wenn es mir 
Gelänge, ſelbſt der Schuldige zu ſcheinen? 
Wahrſcheinlich oder nicht! — Für ihn genug, 
Scheinbar genug für König Philipp, weil 
4680 Es übel iſt! Es ſei! Ich will es wagen. 
Vielleicht ein Donner, der ſo unverhofft 
Ihn trifft, macht den Tyrannen ſtuben — und 
Was will ich mehr? Er überlegt, und Karl 
Hat Zeit gewonnen, nach Brabant zu Fi ten.“ 
4685 Karlos. Und das — das hätteſt du getan? 
Marquis. Ich ſchreibe 
An Wilhelm von Oranien, daß ich 
Die Königin geliebt, daß mir's gelungen, 
In dem Verdacht, der fälſchlich dich gedrückt, 
Des Königs Argwohn zu entgehn — daß ich 
4690 Durch den Monarchen ſelbſt den Weg gefunden, 
Der Königin mich frei zu nahn. Ich ſetze 
Hinzu, daß ich entdeckt zu ſein beſorge, 
Daß du, von meiner Leidenſchaft belehrt, 
Zur Fürſtin Eboli geeilt, vielleicht 
4695 Durch ihre Hand die Königin zu warnen — 
Daß ich dich hier gefangen nahm, und nun, 
Weil alles doch verloren, willens ſei, 
Nach Brüſſel mich zu werfen. — Dieſen Brief — 
Karlos (fäut ihm erſchrocken ins Wort). 
Haſt du der Poſt doch nicht vertraut? Du weißt, 
4700 Daß alle Briefe nach Brabant und Flandern — 
Marquis. Dem König ausgeliefert werden. — Wie 
Die Sachen ſtehn, hat Taxis ſeine Pflicht 
Bereits getan. 
Karlos. Gott! So bin ich verloren! 
Marquis. Du? Warum du? 
Karlos. Unglücklicher, und du 
4705 Biſt mit verloren. Dieſen ungeheuern 
Betrug kann dir mein Vater nicht vergeben. 
Nein! Den vergibt er nimmermehr! 
Marquis. Betrug? 
Du biſt zerſtreut. Beſinne dich. Wer ſagt ihm, 
Daß es Betrug geweſen? 
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Karlos (ſieht ihm ſtarr ins Geſicht). Wer, fragſt du? 
4710 Ich ſelbſt. (Er will fort.) 
Marquis. Du raſeſt; bleib zurück! 
Karlos. - Weg! Weg! 
Um Gottes willen! Halte mich nicht auf! 
Indem ich hier verweile, dingt er ſchon 


Die Mörder. 

Marquis. Deſto edler iſt die Zeit. 
Wir haben uns noch viel zu jagen. 

Karlos. Was ? 


4715 Eh’ er noch alles — (Er win wieder fort. Der Marquis nimmt ihn beim 
Arme und ſieht ihn bedeutend an.) 
Marquis. Höre, Karlos — War 
Ich auch ſo eilig, ſo gewiſſenhaft, 
Da du für mich geblutet haſt — ein Knabe? 
Karlos (bleibt gerührt und voll Bewunderung vor ihm ftehen). 
O gute Vorſicht! 
Marquis. Rette dich für Flandern! 
Das Königreich iſt dein Beruf. Für dich 
4720 Zu ſterben, war der meinige. 
Karlos (geht auf ihn zu und nimmt ihn bei der Hand, voll der innigſten 
Empfindung). Nein! Nein! 
Er wird — er kann nicht widerſtehn! So vieler 
Erhabenheit nicht widerſtehn! — Ich will 
Dich zu ihm führen. Arm in Arme wollen 
Wir zu ihm gehen. Vater, will ich ſagen, 
4725 Das hat ein Freund für ſeinen Freund getan. 
Es wird ihn rühren. Glaube mir, er iſt 
Nicht ohne Menſchlichkeit, mein Vater. Ja! 
Gewiß, es wird ihn rühren. Seine Augen werden 
Von warmen Tränen übergehn, und dir 
4730 Und mir wird er verzeihn — 
(Es geſchieht ein Schuß durch die Gittertüre. Karlos ſpringt auf.) 
Ha! Wem galt das? 
Marquis. Ich glaube — mir. (Er ſinkt nieder.) 
Karlos (fallt mit einem Schrei des Schmerzes neben ihm zu Boden), 
O himmliſche 
Barmherzigkeit! 
Marquis (mit brechender Stimme). Er iſt geſchwind — der König — 
Ich hoffte — länger — Denk' auf deine Rettung — 
Hörſt du? — auf deine Rettung — Deine Mutter 
4735 Weiß alles — ich kann nicht mehr — 
Garlos bleibt wie tot bei dem Leichnam liegen. Nach einiger Zeit tritt der König 
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herein, von vielen Granden begleitet, und fährt bei dieſem Anblick betreten zurück. 
Eine allgemeine und tiefe Pauſe. Die Granden ſtellen ſich in einen halben Kreis um 
dieſe beiden und ſehen wechſelsweiſe auf den König und ſeinen Sohn. Dieſer liegt 
noch ohne alle Zeichen des Lebens. — Der König betrachtet ihn mit nachdenkender Stille). 


Vierter Auftritt. 


Der König. Karlos. Die Herzoge von Alba, Feria und Medina Sidonia. 
Der Prinz von Parma. Graf Lerma. Domingo und viele Granden. 
König (mit gütigem Tone). Deine Bitte 
Hat ſtattgefunden, mein Infant. Hier bin ich, 
Ich ſelbſt, mit allen Großen meines Reichs, 
Dir Freiheit anzukündigen. 


(Karlos blickt auf und ſieht um ſich her, wie einer, der aus dem Traum erwacht. 
Seine Augen heften fi bald auf den König, bald auf den Toten Er antwortet nicht.) 


Empfange 
Dein Schwert zurück! Man hat zu raſch verfahren. 
(Er nähert ſich ihm, reicht ihm die Hand und hilft ihm ſich aufrichten.) 
4740 Mein Sohn iſt nicht an feinem Platz. Steh auf! 
Komm in die Arme deines Vaters! 
Karlos (empfängt ohne Bewußtſein die Arme des Königs — beſinnt ſich aber 
plotzlich, hält inne und ſieht thn genauer an). Dein 
Geruch iſt Mord. Ich kann dich nicht umarmen. 
(Er ſtößt ihn zurück, alle Granden kommen in Bewegung.) 
Nein! Steht nicht ſo betroffen da! Was hab' 
Ich Ungeheures denn getan? Des Himmels 
2745 Geſalbten angetaſtet? Fürchtet nichts! 
Ich lege keine Hand an ihn. Seht ihr 
Das Brandmal nicht an ſeiner Stirne? Gott 
Hat ihn gezeichnet. 
König (bricht ſchneu auf). Folgt mir, meine Granden! 
Karlos. Wohin? Nicht von der Stelle, Sire — 


(Er hält ihn gewaltſam mit beiden Händen und bekommt mit der einen das Schwert 
zu faſſen, das der König mitgebracht hat. Es fährt aus der Scheide.) 


König. Das Schwert 
4750 Gezückt auf deinen Vater? 
Alle anweſenden Granden (sehen die ihrigen). Königsmord! 
Karlos (den König feſt an der einen Hand, das bloße Schwert in der andern). 
Steckt eure Schwerter ein! Was wollt ihr? Glaubt 
Ihr, ich ſei raſend? Nein, ich bin nicht raſend. 
Wär' ich's, ſo tatet ihr nicht gut, mich zu 
Erinnern, daß auf meines Schwertes Spitze 
4755 Sein Leben ſchwebt. Ich bitte, haltet euch 
Entfernt! Verfaſſungen, wie meine, wollen 
Geſchmeichelt ſein — drum bleibt zurück! Was ich 
18* 
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Mit dieſem König abzumachen habe, 
Geht euern Leheneid nichts an. Seht nur, 
4760 Wie feine Finger bluten! Seht ihn recht an! 
Seht ihr? O ſeht auch hieher — Das hat er 
Getan, der große Künſtler! 
König (zu den Granden, welche ſich beſorgt um ihn herum drangen wollen). 
Tretet alle 
Zurück! Wovor erzittert ihr? — Sind wir 
Nicht Sohn und Vater? Ich will doch erwarten, 
1765 Zu welcher Schandtat die Natur — 
Karlos. Natur? 
Ich weiß von keiner. Mord iſt jetzt die Loſung. 
Der Menſchheit Bande ſind entzwei. Du ſelbſt 
Haſt ſie zerriſſen, Sire, in deinen Reichen. 
Soll ich verehren, was du höhnſt? — O, ſeht! 
4770 Seht hieher! Es iſt noch kein Mord geſchehen 
Als heute. — Gibt es keinen Gott? Was? Dürfen 
In ſeiner Schöpfung Könige ſo hauſen? 
Ich frage, gibt es keinen Gott? So lange Mütter 
Geboren haben, iſt nur einer — einer 
4775 So unverdient geſtorben. — Weißt du auch, 
Was du getan haſt? — Nein, er weiß es nicht, 
Weiß nicht, daß er ein Leben hat geſtohlen 
Aus dieſer Welt, das wichtiger und edler 
Und teurer war, als er mit ſeinem ganzen 
4780 Jahrhundert. 
König (mit gelindem Tone). Wenn ich allzu raſch geweſen, 
Geziemt es dir, für den ich es geweſen, 
Mich zur Verantwortung zu ziehen? 
Karlos. Wie? 
Iſt's möglich? Sie erraten nicht, wer mir 
Der Tote war? — O, ſagt es ihm — helft ſeiner 
4785 Allwiſſenheit das ſchwere Rätjel löſen! 
Der Tote war mein Freund — Und wollt ihr wiſſen, 
Warum er ſtarb? Für mich iſt er geſtorben. 
König. Ha, meine Ahnung! 
Karlos. Blutender, vergib, 
Daß ich vor ſolchen Ohren es entweihe! 
4790 Doch dieſer große Menſchenkenner ſinke 
Vor Scham dahin, daß ſeine graue Weisheit 
Der Scharfſinn eines Jünglings überliſtet! 
Ja, Sire! Wir waren Brüder! Brüder durch 
Ein edler Band, als die Natur es ſchmiedet. 
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4795 Sein ſchöner Lebenslauf war Liebe. Liebe 
Für mich ſein großer, ſchöner Tod. Mein war er, 
Als Sie mit ſeiner Achtung groß getan, 
Als ſeine ſcherzende Beredſamkeit 
Mit Ihrem ſtolzen Rieſengeiſte ſpielte. 
4½%0 Ihn zu beherrſchen, wähuten Sie — und waren 
Ein folgſam Werkzeug feiner höhern Plane. 
Daß ich gefangen bin, war ſeiner Freundſchaft 
Durchdachtes Werk. Mich zu erretten, ſchrieb 
Er an Oranien den Brief. — O Gott! 
4805 Es war die erſte Lüge feines Lebens! 
Mich zu erretten, warf er ſich dem Tod, 
Den er erlitt, entgegen. Sie beſchenkten ihn 
Mit Ihrer Gunſt — er ſtarb für mich. Ihr Herz 
Und Ihre Freundſchaft drangen Sie ihm auf, 
4810 Ihr Zepter war das Spielwerk ſeiner Hände; 
Er warf es hin und ſtarb für mich! 
(Der König ſteht ohne Bewegung, den Blick ſtarr auf den Boden geheftet. Alle 
Granden ſehen betreten und furchtſam auf ihn.) 


Und war 
Es möglich? Dieſer groben Lüge konnten 
Sie Glauben ſchenken? Wie gering mußt' er 
Sie ſchätzen, da er's unternahm, bei Ihnen 
15 Mit dieſem plumpen Gaukelſpiel zu reichen! 
Um ſeine Freundſchaft wagten Sie zu buhlen, 
Und unterlagen dieſer leichten Probe! 
O, nein — nein, das war nichts für Sie. Das war 
Kein Menſch für Sie! Das wußt' er ſelbſt recht gut, 
4320 Als er mit allen Kronen Sie verſtoßen. 
Dies feine Saitenſpiel zerbrach in Ihrer 
Metallnen Hand. Sie konnten nichts, als ihn ermorden. 
Alba (Hat den König bis jetzt nicht aus den Augen gelaſſen und mit ſichtbarer 
Unruhe die Bewegungen beobachtet, welche in ſeinem Geſichte arbeiten. Jetzt nähert 


er ſich ihm furchtſam.) Sire — nicht dieſe Totenſtille! Sehen 
Sie um ſich! Reden Sie mit uns! 
Karlos. Sie waren 


4025 Ihm nicht gleichgültig. Seinen Anteil hatten 
Sie längſt. Vielleicht! Er hätte Sie noch glücklich 
Gemacht. Sein Herz war reich genug, Sie ſelbſt 
Von feinem üÜberfluſſe zu vergnügen. 

Die Splitter ſeines Geiſtes haͤtten Sie 

4830 Zum Gott gemacht. Sich ſelber haben Sie 

Beſtohlen. — Was werden 
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Sie bieten, eine Seele zu erſtatten, 
Wie dieſe war? (Ein tiefes Schweigen. Viele von den Granden ſehen weg 
oder verhüllen das Geſicht in ihren Mänteln.) 
O, die ihr hier verſammelt ſteht und vor Entſetzen 
4835 Und vor Bewunderung verſtummt — verdammet 
Den Jüngling nicht, der dieſe Sprache gegen 
Den Vater und den König führt. — Seht hieher! 
Für mich iſt er geſtorben! Habt ihr Tränen? 
Fließt Blut, nicht glühend Erz, in euren Adern? 
4840 Seht hieher und verdammt mich nicht! 
(Er wendet ſich zum König mit mehr Faſſung und Gelaſſenheit.) 
Vielleicht 
Erwarten Sie, wie dieſe unnatürliche Geſchichte 
Sich enden wird? — Hier iſt mein Schwert. Sie ſind 
Mein König wieder. Denken Sie, daß ich 
Vor Ihrer Rache zittre? Morden Sie 
4845 Mich auch, wie Sie den Edelſten gemordet! 
Mein Leben iſt verwirkt. Ich weiß. Was iſt 
Mir jetzt das Leben? Hier entſag' ich allem, 
Was mich auf dieſer Welt erwartet. Suchen 
Sie unter Fremdlingen ſich einen Sohn — 
4850 Da liegen meine Reiche — (er ſinkt an dem Leichnam nieder und nimmt 
an dem folgenden keinen Anteil mehr. Man hört unterdeſſen von ferne ein ver— 
worrenes Getöſe von Stimmen und ein Gedränge vieler Menſchen. Um den König 


herum iſt eine tiefe Sttlle. Seine Augen durchlaufen den ganzen Kreis, aber niemand 
begegnet ſeinen Blicken.) 


König. Nun? Will niemand 
Antworten? — Jeder Blick am Boden — jedes 
Geſicht verhüllt! — Mein Urteil iſt geſprochen. 
In dieſen ſtummen Mienen leſ' ich es 
Verkündigt. Meine Untertanen haben mich 


4855 Gerichtet. 
(Das vorige Stillſchweigen. — Der Tumult kommt näher und wird lauter. Durch die 
umſtehenden Granden läuft ein Gemurmel; ſie geben ſich untereinander verlegene 
Winke; Graf Lerma ſtößt endlich leiſe den Herzog von Alba an.) 


Lerma. Wahrlich! Das iſt Sturm! 
Alba (Ieife), So fürcht' ich. 
Lerma. Man dringt herauf. Man kommt. 


Fünfter Auftritt. 
Ein Offizier von der Leibwache. Die Vorigen. 
Offizier (dringend). Rebellion! 
Wo iſt der König? (er arbeitet ſich durch die Menge und dringt bis zum König.) 
Ganz Madrid in Waffen! 
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Zu Tauſenden umringt der wütende 
Soldat, der Pöbel den Palaſt. Prinz Karlos, 
4860 Verbreitet man, ſei in Verhaft genommen, 
Sein Leben in Gefahr. Das Volk will ihn 
Lebendig ſehen, oder ganz Madrid 
In Flammen aufgehn laſſen. 
Alle Granden (in Bewegung). Rettet! Rettet 
Den König! 
Alba (zum König, ber ruhig und unbeweglich ſteht). 
Flüchten Sie ſich, Sire — Es hat 
4865 Gefahr. — Noch wiſſen wir nicht, wer 
Den Pöbel waffnet — 
König (erwacht aus ſeiner Betäubung, richtet ſich auf und tritt mit Majeſtät 
unter fie). Steht mein Thron noch? 
Bin ich noch König dieſes Landes? — Nein. 
Ich bin es nicht mehr. Dieſe Memmen weinen, 
Von einem Knaben weich gemacht. Man wartet 
4870 Nur auf die Loſung, von mir abzufallen. 
Ich bin verraten von Rebellen. 


Alba. Sire, 
Welch fürchterliche Phantaſie! 
König. Dorthin! 


Dort werft euch nieder! Vor dem blühenden, 
Dem jungen König werft euch nieder! — Ich 
4875 Bin nichts mehr — ein ohnmächt'ger Greis! 

Alba. Dahin 

Iſt es gekommen! — Spanier! 

(Alle drängen ſich um den König herum und knien mit gezogenen Schwertern vor 

ihm nieder. Karlos bleibt allein und von allen verlaſſen bei dem Leichnam.) 

König (reißt feinen Mantel ab und wirft ihn von ſich). Bekleidet 

Ihn mit dem königlichen Schmuck. — Auf meiner 


Zertretnen Leiche tragt ihn — 
(Er bleibt ohnmächtig in Albas und Lermas Armen.) 


Lerma. Hilfe! Gott! 
Feria. Gott! welcher Zufall! 
Lerma. Er iſt von ſich — 


Alba (aßt den König in Lermas und Fertas Handen). Bringen 
ago Sie ihn zu Bette! Unterdeſſen geb' ich 


Madrid den Frieden. 
(Er geht ab. Der König wird weggetragen, und alle Granden begleiten ihn.) 


4885 


4890 


4895 


4900 


4905 
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Sechſter Auftritt. 


Karlos bleibt allein bei dem Leichnam zurück. Nach einigen Augenblicken erſcheint 
Ludwig Merkado, ſieht ſich ſchüchtern um und ſteht eine Zeitlang ſtillſchweigend hinter 
dem Prinzen, der ihn nicht bemerkt. 

Merkado. Ich komme 
Von Ihrer Majeſtät der Königin. 
(Karlos ſieht wieder weg und gibt ihm keine Antwort.) 
Mein Name iſt Merkado — Ich bin Leibarzt 
Bei Ihrer Majeſtät — und hier iſt meine 


Beglaubigung. (er zeigt dem Prinzen einen Siegelring — biefer verharrt in 
feinem Stillſchweigen.) Die Königin wünſcht ſehr, 

Sie heute noch zu ſprechen — wichtige 

Geſchäfte — 


Karlos. Wichtig iſt mir nichts mehr 
Auf dieſer Welt. 

Merkado. Ein Auftrag, ſagte ſie, 
Den Marquis Poſa hinterlaſſen — 

Karlos (fteht ſchnell auf). Was? 
Sogleich. (Er will mit ihm gehen.) 

Merkado. Nein! Jetzt nicht, gnäd'ger Prinz. Sie müſſen 
Die Nacht erwarten. Jeder Zugang iſt 
Beſetzt, und alle Wachen dort verdoppelt. 
Unmöglich iſt es, dieſen Flügel des 
Palaſtes ungeſehen zu betreten. 
Sie würden alles wagen — 

Karlos. Aber — 

Merkado. Nur 
Ein Mittel, Prinz, iſt höchſtens noch vorhanden — 
Die Königin hat es erdacht. Sie legt 
Es Ihnen vor. — Doch es iſt kühn und ſeltſam 
Und abenteuerlich. 

Karlos. Das ift? 

Merkado. Schon längſt 
Geht eine Sage, wie Sie wiſſen, daß 
Um Mitternacht in den gewölbten Gängen 
Der königlichen Burg, in Mönchsgeſtalt, 
Der abgeſchiedne Geiſt des Kaiſers wandle. 
Der Pöbel glaubt an dies Gerücht, die Wachen 
Beziehen nur mit Schauer dieſen Poſten. 
Wenn Sie entſchloſſen ſind, ſich dieſer 
Verkleidung zu bedienen, konnen Sie 
Durch alle Wachen frei und unverſehrt 
Bis zum Gemach der Königin gelangen, 
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4910 Das dieſer Schlüſſel öffnen wird. Vor jedem Angriff 
Schützt Sie die heilige Geſtalt. Doch auf 
Der Stelle, Prinz, muß ihr Entſchluß gefaßt ſein. 
Das nöt'ge Kleid, die Maske, finden Sie 
In Ihrem Zimmer. Ich muß eilen, Ihrer Majeſtät 
4015 Antwort zu bringen. 


Karlos. Und die Zeit? 
Merkado. Die Zeit 
Iſt zwölf Uhr. 
Karlos. Sagen Sie ihr, daß ſie mich 
Erwarten könne! (Merkado geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Karlos. Graf Lerma. 


Lerma. Retten Sie ſich, Prinz! 
Der König wütet gegen Sie. Ein Anſchlag 
Auf Ihre Freiheit — wo nicht auf Ihr Leben. 
4920 Befragen Sie mich weiter nicht! Ich habe 
Mich weggeſtohlen, Sie zu warnen. Fliehen 
Sie ohne Aufſchub! 
Karlos. Ich bin in den Händen 
Der Allmacht. 
Lerma. Wie die Königin mich eben 
Hat merken laſſen, ſollen Sie noch heute 
4925 Madrid verlaſſen und nach Brüſſel flüchten. 
Verſchieben Sie es nicht, ja nicht! Der Aufruhr 
Begünſtigt Ihre Flucht. In dieſer Abſicht 
Hat ihn die Königin veranlaßt. Jetzt 
Wird man ſich nicht erkühnen, gegen Sie 
930 Gewalt zu brauchen. Im Kartäuſerkloſter 
Erwartet Sie die Poſt, und hier ſind Waffen, 


Wenn Sie gezwungen ſollten ſein — 
(Er gibt ihm einen Dolch und Terzerolen.) 


Karlos. Dank, Dank, 
Graf Lerma! 
Lerma. Ihre heutige Geſchichte 
Hat mich im Innerſten gerührt. So liebt 
4935 Kein Freund mehr! Alle Patrioten weinen 
Um Sie. Mehr darf ich jetzt nicht ſagen. 
Karlos. Graf Lerma! Dieſer Abgeſchiedne nannte 
Sie einen edlen Mann. 
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Lerma. Noch einmal, Prinz! 
Reiſen Sie glücklich! Schönre Zeiten werden kommen: 
4940 Dann aber werd' ich nicht mehr ſein. Empfangen 
Sie meine Huldigung ſchon hier! 
(Er läßt ſich auf ein Knie vor ihm nieder.) 
Karlos (will ihn zurückhalten. Sehr bewegt). Nicht alſo — 
Nicht alſo, Graf — Sie rühren mich — Ich möchte 
Nicht gerne weich ſein — 
Lerma (tüßt feine Hand mit Empfindung). König meiner Kinder! 
O, meine Kinder werden ſterben dürfen 
4945 Für Sie. Ich darf es nicht. Erinnern Sie ſich meiner 
In meinen Kindern. — Kehren Sie in Frieden 
Nach Spanien zurücke! Seien Sie 
Ein Menſch auf König Philipps Thron! Sie haben 
Auch Leiden kennen lernen. Unternehmen Sie 
4950 Nichts Blut'ges gegen Ihren Vater! Ja 
Nichts Blutiges, mein Prinz! Philipp der Zweite 
Zwang Ihren Altervater, von dem Thron 
Zu ſteigen. — Dieſer Philipp zittert heute 
Vor ſeinem eignen Sohn! Daran gedenken 
4955 Sie, Prinz — und ſo geleite Sie der Himmel! (er geht ſchnell weg. 
Karlos iſt im Begriff, auf einem andern Wege fortzueilen, kehrt aber plötzlich um 


und wirft ſich vor dem Leichnam des Marquis nieder, den er noch einmal in ſeine 
Arme ſchließt. Dann verläßt er ſchnell das Zimmer.) 


(Vorzimmer des Königs.) 
Achter Auftritt. 
(Ein Gedränge vieler Granden. Es iſt Abend und Lichter werden angezündet.) 
Herzog von Alba und Herzog von Feria kommen im Geſpräch. 


Alba. Die Stadt iſt ruhig. Wie verließen Sie 
Den König? 
Feria. In der fürchterlichſten Laune 
Er hat ſich eingeſchloſſen. Was ſich auch 
Ereignen würde, keinen Menſchen will 
4960 Er vor ſich laſſen. Die Verräterei 
Des Marquis hat auf einmal ſeine ganze 
Natur verändert. Wir erkennen ihn 
Nicht mehr. 
Alba. Ich muß zu ihm. Ich kann ihn diesmal 
Nicht ſchonen. Eine wichtige Entdeckung, 
4965 Die eben jetzt gemacht wird — 
Feria. Eine neue 
Entdeckung? 
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Alba. Ein Kartäuſermönch, der in 
Des Prinzen Zimmer heimlich ſich geitohlen 
Und mit verdächt'ger Wißbegier den Tod 
Des Marquis Poſa ſich erzählen laſſen, 

70 Fällt meinen Wachen auf. Man hält ihn an. 
Man unterſucht. Die Angſt des Todes preßt 
Ihm ein Geſtändnis aus, daß er Papiere 
Von großem Werte bei ſich trage, die 
Ihm der Verſtorbne anbefohlen, in 

4975 Des Prinzen Hand zu übergeben — wenn 
Er ſich vor Sonnenuntergang nicht mehr 
Ihm zeigen würde. 

Feria. Nun? 

Alba. Die Briefe lauten, 
Daß Karlos binnen Mitternacht und Morgen 
Madrid verlaſſen ſoll. 

Feria. Was? 

Alba. Daß ein Schiff 

‚so In Cadix ſegelfertig liege, ihn 
Nach Vliſſingen zu bringen — daß die Staaten 
Der Niederlande ſeiner nur erwarten, 

Die ſpan'ſchen Ketten abzuwerfen. 


Feria. Ha! 
Was iſt das? 
Alba. Andre Briefe melden, 


1065 Daß eine Flotte Solimans bereits 
Von Rhodus ausgelaufen — den Monarchen 
Von Spanien, laut des geſchloßnen Bundes, 
Im mittelländ'ſchen Meere anzugreifen. 
Feria. Iſt's möglich? 
Alba. Eben dieſe Briefe lehren 
4990 Die Reiſen mich verſtehn, die der Malteſer 
Durch ganz Europa jüngſt getan. Es galt 
Nichts Kleineres, als alle nord'ſchen Mächte 
Für der Flamänder Freiheit zu bewaffnen. 
Feria. Das war er! 
Alba. Dieſen Briefen endlich folgt 
4095 Ein ausgeführter Plan des ganzen Krieges, 
Der von der ſpan'ſchen Monarchie auf immer 
Die Niederlande trennen ſoll. Nichts, nichts 
Iſt überſehen, Kraft und Widerſtand 
Berechnet, alle Quellen, alle Kräfte 
5000 Des Landes pünktlich angegeben, alle 
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Maximen, welche zu befolgen, alle 
Bündniſſe, die zu ſchließen. Der Entwurf 
Iſt teufliſch, aber wahrlich — göttlich. 
Feria. Welch undurchdringlicher Verräter! 
Alba. Noch 
5005 Beruft man ſich in dieſem Brief auf eine 
Geheime Unterredung, die der Prinz 
Am Abend ſeiner Flucht mit ſeiner Mutter 
Zuſtande bringen ſollte. 
Feria. Wie? Das wäre 
Ja heute. 
Alba. Dieſe Mitternacht. Auch hab' ich 
5010 Für dieſen Fall Befehle ſchon gegeben. 
Sie ſehen, daß es dringt. Kein Augenblick 
Iſt zu verlieren. — Offnen Sie das Zimmer 
Des Königs! 
Feria. Nein! Der Eintritt iſt verboten. 
Alba. So öffn' ich ſelbſt — die wachſende Gefahr 
5015 Rechtfertigt dieſe Kühnheit — 
(Wie er gegen die Tilre geht, wird ſie geöffnet, und der König tritt heraus.) 
Feria. Ha, er ſelbſt! 


Neunter Auftritt. 


König zu den Vorigen. 
(Alle erſchrecken über ſeinen Anblick, weichen zurück und laſſen ihn ehrerbietig mitten 
durch. Er kommt in einem wachen Traume wie eines Nachtwandlers. — Sein Anzug 
und ſeine Geſtalt zeigen noch die Unordnung, worein ihn die gehabte Ohnmacht verſetzt 
hat. Mit langſamen Schritten geht er an den anweſenden Granden vorbet, ſieht 
jeden ſtarr an, ohne einen einzigen wahrzunehmen. Endlich bleibt er gedankenvoll 
ſtehen, die Augen zur Erde geſenkt, bis ſeine Gemütsbewegung nach und nach laut wird.) 
König. Gib dieſen Toten mir heraus! Ich muß 
Ihn wieder haben. 
Domingo (leife zum Herzog von Alba). Reden Sie ihn an! 
König (wie oben). Er dachte klein von mir und ſtarb. Ich muß 
Ihn wieder haben. Er muß anders von 
5020 Mir denken. 
Alba (nähert ſich mit Furcht). Sire — 
König. Wer redet hier? (er ſiett lange im ganzen Kreis herum. 
Hat man 
Vergeſſen, wer ich bin? Warum nicht auf 
Den Knien vor mir, Kreatur? Noch bin 
Ich König. Unterwerfung will ich ſehen. 
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Setzt alles mich hintan, weil einer mich 
5025 Verachtet hat? 
Alba. Nichts mehr von ihm, mein König! 
Ein neuer Feind, bedeutender als dieſer, 
Steht auf im Herzen Ihres Reichs. — 
Feria. Prinz Karlos — 
König. Er hatte einen Freund, der in den Tod 
Gegangen ift für ihn — für ihn! Mit mir 
5030 Hätt' er ein Königreich geteilt! — Wie er 
Auf mich herunter ſah! So ſtolz ſieht man 
Von Thronen nicht herunter. War's nicht ſichtbar, 
Wieviel er ſich mit der Erobrung wußte? 
Was er verlor, geſtand ſein Schmerz. So wird 
3036 Um nichts Vergängliches geweint — Daß er noch lebte! 
Ich gab’ ein Indien dafür. Troſtloſe Allmacht, 
Die nicht einmal in Gräber ihren Arm 
Verlängern, eine kleine Übereilung 
Mit Menſchenleben nicht verbeſſern kann! 
5040 Die Toten ſtehen nicht mehr auf. Wer darf 
Mir ſagen, daß ich glücklich bin? Im Grabe 
Wohnt einer, der mir Achtung vorenthalten. 
Was gehn die Lebenden mich an? Ein Geiſt, 
Ein freier Mann ſtand auf in dieſem ganzen 
5045 Jahrhundert — Einer — Er verachtet mich 
Und ſtirbt. 
Alba. So lebten wir umſonſt! — Laßt uns 
Zu Grabe gehen, Spanier! Auch noch 
Im Tode raubt uns dieſer Menſch das Herz 
Des Königs! 
König. (Er ſetzt ſich nieder, den Kopf auf den Arm geſtützt.) 
Wär' er mir alſo geſtorben! 
5050 Ich hab' ihn lieb gehabt, ſehr lieb. Er war 
Mir teuer wie ein Sohn. In dieſem Jüngling 
Ging mir ein neuer, ſchönrer Morgen auf. 
Wer weiß, was ich ihm aufbehalten! Er 
War meine erſte Liebe. Ganz Europa 
5055 Verfluche mich! Europa mag mir fluchen. 
Von dieſem hab' ich Dank verdient. 
Domingo. Durch welche 
Bezauberung — 
König. Und wem bracht' er dies Opfer? 
Dem Knaben, meinem Sohne? Nimmermehr. 
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Ich glaub' es nicht. Für einen Knaben ſtirbt 
5060 Ein Poſa nicht. Der Freundſchaft arme Flamme 
Füllt eines Poſa Herz nicht aus. Das ſchlug 
Der ganzen Menſchheit. Seine Neigung war 
Die Welt mit allen kommenden Geſchlechtern. 
Sie zu vergnügen, fand er einen Thron — 
5065 Und geht vorüber? Dieſen Hochverrat 
An ſeiner Menſchheit ſollte Poſa ſich 2 
Vergeben? Nein. Ich kenn' ihn beſſer. Nicht 
Den Philipp opfert er dem Karlos, nur 
Den alten Mann dem Jüngling, ſeinem Schüler. 
5070 Des Vaters untergehnde Sonne lohnt 
Das neue Tagwerk nicht mehr. Das verſpart man 
Dem nahen Aufgang ſeines Sohns. — O, es iſt klar! 
Auf meinen Hintritt wird gewartet. 

Alba. Leſen Sie 
In dieſen Briefen die Bekräftigung! 

5075 König (steht auf). Er könnte ſich verrechnet haben. Noch, 
Noch bin ich. Habe Dank, Natur! Ich fühle 
In meinen Sehnen Jünglingskraft. Ich will 
Ihn zum Gelächter machen. Seine Tugend 
Sei eines Träumers Hirngeſpinſt geweſen! 

5080 Er ſei geſtorben als ein Tor! Sein Sturz 
Erdrücke ſeinen Freund und ſein Jahrhundert! 
Laß ſehen, wie man mich entbehrt. Die Welt 
Iſt noch auf einen Abend mein. Ich will 
Ihn nützen, dieſen Abend, daß nach mir 

5085 Kein Pflanzer mehr in zehen Menſchenaltern 
Auf dieſer Brandſtatt ernten ſoll. Er brachte 
Der Menſchheit, ſeinem Götzen, mich zum Opfer; 
Die Menſchheit büße mir für ihn! — Und jetzt — 
Mit ſeiner Puppe fang' ich an. 

(Zum Herzog von Alba.) Was war's 

5090 Mit dem Infanten? Wiederholt es mir! Was lehren 
Mich dieſe Briefe? 

Alba. Dieſe Briefe, Sire, 

Enthalten die Verlaſſenſchaft des Marquis 
Von Poſa an Prinz Karl. 

König durchläuft die Papiere, wobei er von allen Umſtehenden ſcharf be: 
obachtet wird. Nachdem er eine Zeitlang geleſen, legt er ſie weg und geht ſtill⸗ 
ſchweigend durch das Zimmer.) Man rufe mir 
Den Inquiſitor Kardinal! Ich laſſ' 
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5095 Ihn bitten, eine Stunde mir zu ſchenken. 
(Einer von den Granden geht hinaus. Der König nimmt die Papiere wieder, lieſt 
fort und legt ſie abermals weg.) 


In dieſer Nacht alſo? 
Taxis. Schlag zwei Uhr ſoll 
Die Poſt vor dem Kartäuſerkloſter halten. 
Alba. Und Leute, die ich ausgeſendet, ſahen 
Verſchiednes Neif’geräte, an dem Wappen 
5100 Der Krone kenntlich, nach dem Kloſter tragen. 
Feria. Auch ſollen große Summen auf den Namen 
Der Königin bei mauriſchen Agenten 
Betrieben worden ſein, in Brüſſel zu 
Erheben. 
König. Wo verließ man den Infanten? 
5105 Alba. Beim Leichnam des Malteſers. 
König. Iſt noch Licht im Zimmer 
Der Königin? 
Alba. Dort iſt alles ſtill. Auch hat 
Sie ihre Kammerfrauen zeitiger, 
Als ſonſten zu geſchehen pflegt, entlaſſen. 
Die Herzogin von Arkos, die zuletzt 
5110 Aus ihrem Zimmer ging, verließ ſie ſchon 
In tiefem Schlafe. 
(Ein Oifizier von der Leibwache tritt herein, zieht den Herzog von Feria auf die Seite 
und ſpricht leiſe mit ihm. Dieſer wendet ſich betreten zum Herzog von Alba, andre 
drängen ſich hinzu, und es entſteht ein Gemurmel.) 
Feria, Taxis, Domingo (sugleih). Sonderbar! 
König. Was gibt es? 
Feria. Eine Nachricht, Sire, die kaum 
Zu glauben iſt — 
Domingo. Zween Schweizer, die foeben 
Von ihrem Poſten kommen, melden — es 
5115 Iſt lächerlich, es nachzuſagen. 
König. Nun? 
Alba. Daß in dem linken Flügel des Palaſts 
Der Geiſt des Kaiſers ſich erblicken laſſen 
Und mit beherztem, feierlichem Schritt an ihnen 
Vorbei gegangen. Eben dieſe' Nachricht 
5120 Bekräft'gen alle Wachen, die durch dieſen 
Pavillon verbreitet ſtehn, und ſetzen 
Hinzu, daß die Erſcheinung in den Zimmern 
Der Königin verſchwunden. 
König. Und in welcher 
Geſtalt erſchien er? 
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Offizier. In dem nämlichen 
5125 Gewand, das er zum letztenmal in Juſti 
Als Hieronymitermönch getragen. 
König. Als Mönch? Und alſo haben ihn die Wachen 
Im Leben noch gekannt? Denn woher wußten 
Sie ſonſt, daß es der Kaiſer war? 
Offizier. Daß es 
5130 Der Kaiſer müſſe ſein, bewies das Zepter, 
Das er in Händen trug. 
Domingo. Auch will man ihn 
Schon öfters, wie die Sage geht, in dieſer 
Geſtalt geſehen haben. 
König. Angeredet hat 
Ihn niemand? 
Offizier. Niemand unterſtand ſich. 
5135 Die Wachen ſprachen ihr Gebet und ließen 
Ihn ehrerbietig mitten durch. 
König. Und in den Zimmern 
Der Königin verlor ſich die Erſcheinung? 
Offizier. Im Vorgemach der Königin. 
(Allgemeines Stillſchweigen.) 
König (wendet ſich ſchnell um). Wie ſagt Ihr? 
Alba. Sire, wir find ſtumm. 
König (nach einigem Beſinnen zu dem Offtzier) . Laßt meine Garden 
unter 
5140 Die Waffen treten und jedweden Zugang 
Zu dieſem Flügel ſperren! Ich bin lüſtern, 
Ein Wort mit dieſem Geiſt zu reden. 
(Der Offizier geht ab. Gleich darauf ein Page.) 
Page. Sire! 
Der Inquiſitor Kardinal. 
König (zu den Anweſenden). Verlaßt uns! 
(Der Kardinal Großmquiſitor, ein Greis von neunzig Jahren und blind. auf einen 
Stab geſtützt und von zwei Dominikanern geführt. Wie er durch ihre Heihen geht, 
werfen ſich alle Granden vor ihm nieder und berühren den Saum ſeines Kleides. Er 
erteilt ihnen den Segen. Alle entfernen ſich.) 


Zehnter Auftritt. 
Der König und der Großinquiſitor. 
(Ein langes Stillſchweigen.) 
Großinquiſitor. Steh’ 


Ich vor dem König? 
König. Sa: 
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Großinquiſitor. Ich war mir's nicht mehr 
5145 Vermutend. 
König. Ich erneure einen Auftritt 
Vergangner Jahre. Philipp, der Infant, 
Holt Rat bei ſeinem Lehrer. 
Großinquiſitor. Rat bedurfte 
Mein Zögling Karl, Ihr großer Vater, niemals. 
König. Um ſo viel glücklicher war er. Ich habe 
5150 Gemordet, Kardinal, und keine Ruhe — 
Großinquiſitor. Weswegen haben Sie gemordet? 
König. Ein 
Betrug, der ohne Beiſpiel iſt — 
Großinquiſitor. weiß ihn. 
König. Was wiſſet Ihr? Bi wen? Seit wann? 
Großinquiſitor. Seit Jahren, 
Was Sie ſeit Sonnenuntergang. 
König (mit Befremdung). Ihr habt 
5155 Von dieſem Menſchen ſchon gewußt? 
Großinquiſitor. Sein Leben 
Liegt angefangen und beſchloſſen in 
Der Santa Caſa heiligen Regiſtern. 
König. Und er ging frei herum? 
Großinquiſitor. Das Seil, an dem 
Er flatterte, war lang, doch unzerreißbar. 
5160 König. Er war ſchon außer meines Reiches Grenzen. 
Großinquiſitor. Wo er ſein mochte, war ich auch. 
König (geht unwillig anf und nieder). Man wußte, 
In weſſen Hand ich war — Warum verſäumte man, 
Mich zu erinnern? 
Großinquiſitor. Dieſe Frage geb' ich 
Zurücke — Warum fragten Sie nicht an, 
5165 Da Sie in dieſes Menſchen Arm ſich warfen? 
Sie kannten ihn! Ein Blick entlarvte Ihnen 
Den Ketzer. — Was vermochte Sie, dies Opfer 
Dem heil'gen Amt zu unterſchlagen? Spielt 
Man ſo mit uns? Wenn ſich die Majeſtät 
5170 Zur Hehlerin erniedrigt — hinter unſerm Rücken 
Mit unſern ſchlimmſten Feinden ſich verſteht, 
Was wird mit uns? Darf einer Gnaden finden, 
Mit welchem Rechte wurden Hunderttauſend 
Geopfert? 
König. Er iſt auch geopfert. 
Schiller III. 19 
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Großinquiſitor. Nein 
5175 Er iſt ermordet — ruhmlos! frevelhaft! — Das Blut, 
Das unfrer Ehre glorreich fließen ſollte, 
Hat eines Meuchelmörders Hand verſpritzt. 
Der Menſch war unſer — Was befugte Sie, 
Des Ordens heil'ge Güter anzutaſten? 
5180 Durch uns zu ſterben, war er da. Ihn ſchenkte 
Der Notdurft dieſes Zeitenlaufes Gott, 
In ſeines Geiſtes feierlicher Schändung 
Die prahlende Vernunft zur Schau zu führen. 
Das war mein überlegter Plan. Nun liegt 
5185 Sie hingeſtreckt, die Arbeit vieler Jahre! 
Wir ſind beſtohlen, und Sie haben nichts 
Als blut'ge Hände. 
König. Leidenſchaft riß mich 
Dahin. Vergib mir! 
Großinquiſitor. Leidenſchaft? — Antwortet 
Mir Philipp, der Infant? Bin ich allein 


5190 Zum alten Mann geworden? — Leidenſchaft! 
(Mit unwilligem Kopfſchütteln.) 


Gib die Gewiſſen frei in deinen Reichen, 
Wenn du in deinen Ketten gehſt! 
König. Ich bin 
In dieſen Dingen noch ein Neuling. Habe 
Geduld mit mir! 
Großinquiſitor. Nein! Ich bin nicht mit Ihnen 
5195 Zufrieden. — Ihren ganzen vorigen 
Regentenlauf zu läſtern! Wo war damals 
Der Philipp, deſſen feſte Seele wie 
Der Angelſtern am Himmel unverändert 
Und ewig um ſich ſelber treibt? War eine ganze 
5200 Vergangenheit verſunken hinter Ihnen? 
War in dem Augenblick die Welt nicht mehr 
Die nämliche, da Sie die Hand ihm boten? 
Gift nicht mehr Gift? War zwiſchen Gut und Übel 
Und Wahr und Falſch die Scheidewand gefallen? 
5205 Was iſt ein Vorſatz? Was Beſtändigkeit, 
Was Männertreue, wenn in einer lauen. 
Minute eine ſechzigjähr'ge Regel 
Wie eines Weibes Laune ſchmilzt? 
König. Ich ſah in ſeine Augen — Halte mir 
5210 Den Rückfall in die Sterblichkeit zugut! 
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Die Welt hat einen Zugang weniger 
Zu deinem Herzen. Deine Augen ſind erloſchen. 
Großinquiſitor. Was ſollte Ihnen dieſer Menſch? Was konnte 
Er Neues Ihnen vorzuzeigen haben, 
5215 Worauf Sie nicht bereitet waren? Kennen 
Sie Schwärmerſinn und Neuerung ſo wenig? 
Der Weltverbeßrer prahleriſche Sprache 
Klang Ihrem Ohr fo ungewohnt? Wenn das 
Gebäude Ihrer Überzeugung ſchon 
5220 Von Worten fällt — mit welcher Stirne, muß 
Ich fragen, ſchrieben Sie das Bluturteil 
Der hunderttauſend ſchwachen Seelen, die 
Den Holzſtoß für nichts Schlimmeres beſtiegen ? 
König. Mich lüſtete nach einem Menſchen. Dieſe 
5225 Domingo — 
Großinquiſitor. Wozu Menſchen? Menſchen ſind 
Für Sie nur Zahlen, weiter nichts. Muß ich 
Die Elemente der Monarchenkunſt 
Mit meinem grauen Schüler überhören? 
Der Erde Gott verlerne zu bedürfen, 
5230 Was ihm verweigert werden kann. — Wenn Sie 
Um Mitgefühle wimmern, haben Sie 
Der Welt nicht Ihresgleichen zugeſtanden? 
Und welche Rechte, möcht' ich wiſſen, haben 
Sie aufzuweiſen über Ihresgleichen? 
5235 König (wirft ſich in den Seſſel). Ich bin ein kleiner Menſch, ich 
fühl's — Du foderſt 
Von dem Geſchöpf, was nur der Schöpfer leiſtet. 
Großinquiſitor. Nein, Sire, mich hintergeht man nicht. 110 
in 
Durchſchaut — Uns wollten Sie entfliehen. 
Des Ordens ſchwere Ketten drücken Sie; 
5240 Sie wollten frei und einzig fein. (Er hält inne. Der König ſchweigt.) 
Wir ſind gerochen — Danken Sie der Kirche, 
Die ſich begnügt, als Mutter Sie zu ſtrafen! 
Die Wahl, die man Sie blindlings treffen laſſen, 
War Ihre Züchtigung. Sie ſind belehrt. 
5245 Jetzt kehren Sie zu uns zurück — Stünd' ich 
Nicht jetzt vor Ihnen — beim lebend'gen Gott! 
Sie wären morgen ſo vor mir geſtanden. 
König. Nicht dieſe Sprache! Mäßige dich, Prieſter! 
Ich duld' es nicht. Ich kann in dieſem Ton 
5250 Nicht mit mir ſprechen hören. 
19? 
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Großzinquiſitor. Warum rufen Sie 
Den Schatten Samuels herauf? — Ich gab 
Zwei Könige dem ſpan'ſchen Thron und hoffte, 
Ein feſt gegründet Werk zu hinterlaſſen. 
Verloren ſeh' ich meines Lebens Frucht; 
5255 Don Philipp ſelbſt erſchüttert mein Gebäude. 
Und jetzo, Sire — Wozu bin ich gerufen? a 
Was foll ich Hier? — Ich bin nicht willens, dieſen 
Beſuch zu wiederholen. 
König. Eine Arbeit noch, 
Die letzte — dann magſt du in Frieden ſcheiden. 
5260 Vorbei ſei das Vergangne, Friede ſei 
Geſchloſſen zwiſchen uns — Wir ſind verſöhnt? 
Großinquiſitor. Wenn Philipp ſich in Demut beugt. 
König (aach einer Pause. Mein Sohn 
Sinnt auf Empörung. 
Großinquiſitor. Was beſchließen Sie? 
König. Nichts — oder alles. 
Großinquiſitor. Und was heißt hier alles? 
5265 König. Ich laſſ' ihn fliehen, wenn ich ihn 
Nicht ſterben laſſen kann. 
Großinquiſitor. Nun, Sire? 
König. Kannſt du mir einen neuen Glauben gründen, 
Der eines Kindes blut'gen Mord verteidigt? 
Großinquiſitor. Die ewige Gerechtigkeit zu ſühnen, 
5270 Starb an dem Holze Gottes Sohn. 
König. Du willſt 
Durch ganz Europa dieſe Meinung pflanzen? 
Großinquiſitor. So weit, als man das Kreuz verehrt. 
König. Ich frevle 
An der Natur — auch dieſe mächt'ge Stimme 
Willſt du zum Schweigen bringen? 


Großinquiſitor. Vor dem Glauben 
5275 Gilt keine Stimme der Natur. 
König. Ich lege 


Mein Richteramt in deine Hände — Kann 
Ich ganz zurücketreten? 
Großingquiſitor. Geben Sie 
Ihn mir! 
König. Es iſt mein einz'ger Sohn — Wem hab' ich 
Gefammelt? 
Großinquiſitor. Der Verweſung lieber als 
5280 Der Freiheit. 
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König (tet auß. Wir find einig. Kommt! 

Großinquiſitor. Wohin? 

König Aus meiner Hand das Opfer zu empfangen. 
(Er führt ihn hinweg.) 


(Zimmer der Königin.) 
Letzter Auftritt. 


Karlos. Die Königin. Zuletzt der König mit Gefolge. 

Karlos (in einem Mönchsgewand, eine Maske vor dem Geſichte, die er eben 
jetzt abnimmt, unter dem Arme ein bloßes Schwert. Es iſt ganz finſter. Er nahert 
ſich einer Türe, welche geöffnet wird. Die Königin tritt heraus, im Nachtkleide, mit 
einem brennenden Lichte. Karlos läßt ſich vor ihr auf ein Knie nieder). Eliſabeth! 

Königin (mit ftiller Wehmut auf feinem Anblick verweilend). 

So ſehen wir uns wieder? 
Karlos. So ſehen wir uns wieder! (Stillſchweigen.) 
Königin (ſucht ſich zu faſſen). Stehn Sie auf! Wir wollen 
Einander nicht erweichen, Karl. Nicht durch 
5265 Ohnmächt'ge Tränen will der große Tote 

Gefeiert werden. Tränen mögen fließen 

Für kleinre Leiden! — Er hat ſich geopfert 

Für Sie! Mit ſeinem teuern Leben 

Hat er das Ihrige erkauft — Und dieſes Blut 
5290 Wär' einem Hirngeſpinſt gefloſſen? — Karlos! 

Ich ſelber habe gut geſagt für Sie. 

Auf meine Bürgſchaft ſchied er freudiger 

Von hinnen. Werden Sie zur Lügnerin 

Mich machen? 

Karlos (mit Begeifterung). Einen Leichenſtein will ich 

5295 Ihm ſetzen, wie noch keinem Könige 

Geworden — Über ſeiner Aſche blühe 

Ein Paradies! 

Königin. So hab' ich Sie gewollt! 

Das war die große Meinung ſeines Todes! 

Mich wählte er zu ſeines letzten Willens 
5300 Vollſtreckerin. Ich mahne Sie. Ich werde 

Auf die Erfüllung dieſes Eides halten. 

— Und noch ein anderes Vermächtnis legte 

Der Sterbende in meine Hand — Ich gab ihm 

Mein Wort — und — warum ſoll ich es verſchweigen? 
5305 Er übergab mir ſeinen Karl — Ich trotze 

Dem Schein — ich will vor Menſchen nicht mehr zittern. 

Will einmal kühn ſein wie ein Freund. Mein Herz 
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Soll reden. Tugend nannt' er unſre Liebe? 
Ich glaub' es ihm, und will mein Herz nicht mehr — 
5310 Karlos. Vollenden Sie nicht, Königin! — Ich habe 
In einem langen, ſchweren Traum gelegen. 
Ich liebte — Jetzt bin ich erwacht. Vergeſſen 
Sei das Vergangne! Hier ſind Ihre Briefe 
Zurück. Vernichten Sie die meinen! Fürchten 
5315 Sie keine Wallung mehr von mir! Es iſt 
Vorbei. Ein reiner Feuer hat mein Weſen 
Geläutert. Meine Leidenſchaft wohnt in den Gräbern 
Der Toten. Keine ſterbliche Begierde 
Teilt dieſen Buſen mehr. Mach einem Stillſchweigen ihre Hand faſſend.) 
Ich kam, um Abſchied 
5320 Zu nehmen — Mutter, endlich ſeh' ich ein, 
Es gibt ein höher, wünſchenswerter Gut, 
Als dich beſitzen — Eine kurze Nacht 
Hat meiner Jahre trägen Lauf beflügelt, 
Frühzeitig mich zum Mann gereift. Ich habe 
5325 Für dieſes Leben keine Arbeit mehr 
Als die Erinnerung an ihn! Vorbei 
Sind alle meine Ernten — (er nähert ſich der Königin, welche das Geſicht 


verhüllt.) Sagen Sie 
Mir gar nichts, Mutter? 
Königin. Kehren Sie ſich nicht 


An meine Tränen, Karl — Ich kann nicht anders — 
5330 Doch glauben Sie mir, ich bewundre Sie. 
Karlos. Sie waren unſers Bundes einzige 
Vertraute — Unter dieſem Namen werden 
Sie auf der ganzen Welt das Teuerſte 
Mir bleiben. Meine Freundſchaft kann ich Ihnen 
5335 So wenig, als noch geſtern meine Liebe 
Verſchenken an ein andres Weib — Doch heilig 
Sei mir die königliche Witwe, führt 
Die Vorſicht mich auf dieſen Thron. 
(Der König begleitet vom Großinquiſitor und ſeinen Granden, erſcheint im Hintergrunde 
ohne bemerkt zu werden.) 


Jetzt geh' ich 
Aus Spanien und ſehe meinen Vater 
3340 Nicht wieder — nie in dieſem Leben wieder. 
Ich ſchätz' ihn nicht mehr. Ausgeſtorben iſt 
In meinem Buſen die Natur — Sei'n Sie 
Ihm wieder Gattin! Er hat einen Sohn 
Verloren. Treten Sie in Ihre Pflichten 
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5345 Zurück — Ich eile, mein bedrängtes Volk 
Zu retten von Tyrannenhand. Madrid 
Sieht nur als König oder nie mich wieder. 
Und jetzt zum letzten Lebewohl! (Er küßt fie.) 
Königin. O Karl! 
Was machen Sie aus mir? — Ich darf mich nicht 
5350 Empor zu dieſer Männergröße wagen; 
Doch faſſen und bewundern kann ich Sie. 
Karlos. Bin ich nicht ſtark, Eliſabeth? Ich halte 
Ju meinen Armen Sie und wanke nicht. 
Von dieſer Stelle hätten mich noch geſtern 
5355 Des nahen Todes Schrecken nicht geriſſen. 
(Er verläßt ſie.) 
Das iſt vorbei. Jetzt trotz' ich jedem Schickſal 
Der Sterblichkeit. Ich hielt Sie in den Armen 
Und wankte nicht. — Still! Hörten Sie nicht etwas? 
(Eine Uhr ſchlägt.) 
Königin. Nichts hör' ich als die fürchterliche Glocke, 
5360 Die uns zur Trennung lautet. 
Karlos. Gute Nacht denn, Mutter! 
Aus Gent empfangen Sie den erſten Brief 
Von mir, der das Geheimnis unſers Umgangs 
Laut machen ſoll. Ich gehe, mit Don Philipp 
Jetzt einen öffentlichen Gang zu tun. 
5365 Von nun an, will ich, ſei nichts Heimliches 
Mehr unter uns! Sie brauchen nicht das Auge 
Der Welt zu ſcheuen. — Dies hier ſei mein letzter 
Betrug! (Er will nach der Maske greifen. Der König ſteht zwiſchen ihnen.) 
König. Es iſt dein letzter! (Die Königin fällt oynmächtig nieder.) 
Karlos (eilt auf ſie zu und empfängt ſie mit den Armen). Iſt ſie tot? 
O Himmel und Erde! 
König (kalt und ſtill zum Großinquiſttor). Kardinal! Ich habe 
5370 Das Meinige getan. Tun Sie das Ihre! (Er geht ab.) 
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